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Zu Beginn des IV. Vahrganges ergeht zunöchst an alle Behörden, die mit der Aufstellung und 
Genehmigung von Bebauungsplanen und Bauordnungen betraut sind, die Bitte um tatkraftige Unter- 
stützung unserer Bestrebungen durch möglichst vveite Verbreitung der Zeitschrift bis in die einzelnen 
Zvveige der Staats- und Kommunalvervvaltungen hinein. Die vvirtschaftliche Entwicklung unseres 
Volkes 1àBt es jetzt schon oft in kleineren Stadten und Dörfern, zuvveilen sogar in Forsten ratsam 
erscheinen, bei Zeiten einen Bebauungsplan zu beschaffen und die Bauordnung den örtlichen Ver- 
höltnissen entsprechend durch Sonderbestimmungen, Ortstatute usvv. zu ergünzen. Denn die Anlage 
neuer StraBen soll nicht der Bebauung folgen, sondern vorangehen, der Ervveiterungsplan also im 
allgemeinen feststehen, bevor einzelne StraBenfluchtlinien ausgesteckt vverden. Den Land-, Bezirks- 
und Kreisbauimtern insbesondere, vielleicht auch manchen Forstamtern dürfte deshalb der in fedem 
Hefte unserer Zeitschrift reichlich gebotene Stoff vom gleichen VVerte sein, wie den Stadtbauamtern 
und den groğstadtischen Baupolizei- und Vermessungsamtern. Diesen VVert für vveitere Kreise: noch 
zu erhöhen, vverden vvir uns durch höufigere Erörterung volksvvirtschaftlicher Fragen angelegen sein 
lassen. Da die staatliche VVohnungsfürsorge in steigendem Umfange Bebauungsplane für Arbeiter- 
siedelungen erfordert, vermöchten vvir ferner den Berg- und Hüttenamtern, sowie den Eisenbahn- 
behörden in demselben Sinne zu nutzen, vvie bereits den Bau- und Bodengesellschaften, den Bau- 
genossenschaften und der GroBindustrie. Die VVürdigung unserer Zeitschrift gestatten vvir uns endlich 
den Verkehrsvervvaltungen, auBñer den schon genannten Eisenbahnbehörden also auch den StraBen- 
und VVasserbauömtern zu empfehlen, die leicht in einseitiger VVahrnehmung fiskalischer Interessen 
bei der Anbauung an LandstraBen, beim Bau von Kanalen und Brücken, bei der Ein- und Durch- 
führung der Bahnlinien über das Stadtgebiet, besonders durch Uberschneidung und Anrampung stadtischer 
StraBen, unzureichende Anordnung von Über- und Unferführungen, die alle Verhöltnisse oft umvvöl- 
zende Verlegung des Bahnhofs einer gesunden Entvvickelung hemmend in den VVeg treten können. 

Dann bitten wir nochmals unsere Mitarbeiter und Freunde, uns durch Berichte über Fragen, 
die in öffentlicher Sitzung der Gemeindevertretungen, in Fachvereinen und Bürgerversammlungen 
verhandelt werden, instandzusetzen, mit einer Übersicht alles dessen, was sich auf dem Gebiete des 
Stadtebaues ereignet, auf dem Laufenden zu bleiben, vveitausschauende Plane anregen, vervverten, von 
Anfang an in die ervvünschten Bahnen lenken und vorvvörts bringen zu helfen, sowie die glückliche 
Lösung dringender Aufgaben zu unterstützen oder die Abvvendung unheilvoller Absichten zu versuchen. 
Alle Fachgenossen aber, denen das Gedeihen unserer Zeitschrift einer kleinen Mühe vvert erscheint, 
mögen dahin vvirken, dağ uns die Preisausschreiben und Entscheidungen in VVettbevverben regelmaöBbig 
zugehen. Herausgeber vvie Verleger vverden sich nach vvie vor bemühen, die Zeitschrift auf vor- 
nehmer Höhe zu erhalten. 
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DIE KIRCHE IM STADTBILDE. 


Von THEODOR GOECEE, Berlin.") 


Betrachten vvir einen der bekannten Stiche des Merian 
oder nöhern vvir uns einer alten Stadt, etvva Rothen- 
burg o. T., Köln a. Rh., Erfurt, Danzig, so sehen vvir 
Türme das Stadtbild beherrschen, ihm Leben und Cha- 
rakter verleihend, Türme der Mauervvehr, des Rathauses, 
der Kirchen. Markige Linien in der Landschaft, aufrecht, 
himmelanstrebend, die unten breit gelagerte Masse der 
stadtischen Bebauung nach sich ziehend und ihr festen 
Halt gebend. Die Ordinaten eines Kraft, Stolz und Frömmig- 
keit der Bürgerschaft verzeichnenden, im allgemeinen nach 
dem VVeichbilde hin abfallenden Kurvenzuges, der UmriBb- 
linie des Stadtbildesl Vor allen anderen meist hervor- 
ragend die Hauptpfarrkirche, der Dom, das Münster, noch 
mit dem Rücken sich über die Hausdöcher erhebend, am 
liebsten auf einer Anhöhe, auf dem höchsten Punkte des 
Stadtgrundes (Lübeck, MeiBen, Passau), selbst in der 
Ebene oft noch auf dem Scheitel einer Bodenvvelle (Mün- 
ster, Lüneburg, Cottbus), im bergigen Lande aber auch 
wohl im Zusammenklange mit einer noch höher ragen- 
den Burg (Saalfeld, Salzburg). 

Gehen vvir dann in die Stadt hinein, so falit uns, um 
im graphischen Bilde zu bleiben, die Kürze der Abzisse 
in die Augen. VVie VVegvveiser vvinken die Türme durch 
die Gassen und auch ohne Führer lernt man die Stadt 
leicht kennen (vvie das alte Hannover, München). Ver- 
hültnismiig noch nahe beieinander stehen die Kirchen, 
von oft dicht herantretenden VVohnhausreihen umgeben. 
Die Pfarrkirche oder bei mehreren Pfarren die Hauptkirche 
auf besonderem Platze neben dem Markte, inmitten der 
Stadt beim Rathause, also leicht erreichbar, doch nicht 
auf dem Marktplatze, von diesem — abgesehen von den 
seltenen Fallen, wo ein groBer Markt eine besondere, hinter 
die Hauptverkehrstrabe zurückgerückte Marktkirche er- 
hiele (Würzburg) — durch einen schmalen Baublock 
(Naumburg, Stralsund) geschieden, so dap die Kirche 
über die VVandung des Marktplatzes hinübergrüBt, kurzum 
in der Nahe des Verkehrstromes, doch abseits von seinem 
Treiben und Tosen in ruhiger Lage. Die Klosterkirche 
hatte dagegen anfangs ihren Platz am Rande der Stadt. 
Dazvvischen lagen die anderen Pfarrkirchen, dicht an Ver- 
kehrstrağen, doch rüiumlich ebenfalis davon getrennt, 
etvvas abgelegener die Stifts- und Hospitalkirchen, 

Ursprünglich war die Pfarrkirche von den Begrabnis- 
statten der Pfarrgemeinde, dem Kirchhofe umgeben, also 
freistehend, vvorauf Camillo Sitte in seinem Buche über 
den künstlersichen Stüdtebau zuerst vvieder hingevviesen 
hat. Damit soll nicht gesagt sein, die Kirche sei nun immer 
in die Mitte des Kirchhofes gestellt vvorden. Sie bedurfte 
eines Vorplatzes vor den Ausgüngen, bei beschrünktem 
Raume vvurde dieser dadurch geschaffen, dağ man die 
Kirche an die Seite oder in eine Ecke rückte (Martini- 
kirche in Braunschvveig, vom Neustadter Rathause nur 
durch eine schmale Strafe getrennt, die St. Margarethen- 
kirche am Neumarkt in Gotha), dafb man unter Umstanden 


auch den Haupteingang seitlich anordnete, nicht immer in 


der VVestfront, dağ man dann auch nur die gut sichtbaren 


*) Nach einem auf dem II. Kongresse für den protestantischen Kirchen- 
bau zu Dresden gehaltenen Vortrage. 


Fassaden reicher durchbildete. Dazu kam die streng 
durchgeführte Orientierung, die oft die Kirche in eine 
schiefe Lage zur Platzaxe brachte, selbst auf sonst regel- 
maBigen Platzen wurde daran festgehalten und damit eine 
günstige Stellung über Eck erzielt (Münster zu Freiburg 
i. B., Nikolaikirche in Kiel, Marktkirche in Hannover, 
Dom und Frauenkirche in Bremen usvv.). 

Spater, als die Pest dazu gezvvungen hatte, besondere 
Friedhöfe au8Berhalb der stadtischen Bebauung anzulegen, 
sind die alten Kirchhöfe zu freien Kirchplatzen gevvorden 
— heute noch gut erkennbar z. B, an der Frauenkirche in 
München, Marienkirche in Danzig, St. TVakobikirche in 
Stettin (der Name /akobikirchhof ist sogar noch erhalten). 
Mannigfache Umgestaltungen waren die Folge, so dan 
Kirchplatz und der benachbarte Marktplatz in kleineren 
Stüdten auch vvohl zusammenvvuchsen (Guben, Perle- 
berg, Arnsvvalde) oder umgekehrt der Kirchhof gar ver- 
baut (Marienkirche in Prenzlau), die früher freistehende 
Kirche also eingebaut oder mit Pfarr- und Stiftshüusern 
zusammengebaut wurde. 

Es lag in der Natur der Sache, dal die Klosterkirche 
stets mit den VVohnungen der Mönche und Nonnen zu 
einer mehr oder vveniger malerischen Baugruppe vereinigt 
wurde oder wie fast regelmaBig bei den spater in die Stadt 
hineingesetzten Kirchen der Bettelorden z. B. nur mit zvvei 
Seiten eine StraBenecke zu bilden pflegte. Die Hospital- 
kirche steht oft der Kostenersparnis vvegen im Anschluss 
an die VVohnungen der Stiftung sogar in der StraBenflucht. 
Aber auch Bischofsvvohnungen sind haufig mit den Kathe- 
dralen verbunden, Kreuzginge, Kapitelhauser, Begrabnis- 
kapellen bei fast jeder Art von Kirchen zu finden, Her- 
vorragende Beispiele bieten der Dom zu Hildesheim 
(Chor und zum Teil die Südseite), das Münster zu StraB- 
burg (Chorseite), die Dome zu Bamberg, Mainz, VVürz- 
burg, St. Ulrich zu Augsburg (Südseite), die Dome zu 
Regensburg, Augsburg und Münster (Nordseite), der 
Dom zu Prag (VVestseite). Beim Dom zu Konstanz ist 
die Chorseite verbaut, vvührend sich dicht an die Südseite 
der VVestfront ein Baublock lagert, der den Kirchplatz in 
Platzgruppen zerlegt. Dadurch vverden die besten Stand- 
punkte zur Betrachtung festgelegt, 

In erster Linie entschieden demnach praktische Be- 
dürfnisse, die Bedeutung, Benutzung und Zuvvegung der 
Kirche, über die Art der Aufstellung. Tatsachlich folgte 
man also nicht oder nicht immer dem vvohl hingestellten 
Grundsatze, die VVürde des Gotteshauses erheische die 
Freistellung:, meist rückte man nicht einmal die VVandungen 
des Kirchplatzes zurück, vvenn ein An- oder Ervveiterungs- 
bau, geschvveige denn ein gröBerer Neubau mehr Raum 
verlangte. Die Kirche solite eben, so wie sie den Mittel- 
punkt des geistigen Lebens bildete, auch mitten unter den 
Behausungen des Volkes stehen. VVohl aber forderte man 
— und damit kommaen wir zur düsthetischen Seite der 
Sache — die Heraushebung der Kirche aus der vveltlichen 
Umgebung durch GröBe, Gruppierung und künstlerische 
Ausgestaltung. Die mittelalterlichen Platze waren nur 
klein, selbst vvenn der Mauergürtel vveit genug gezogen 
war und groBe Freiflüchen mit einschloB. Der kleine Platz 
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hat geholfen, das Gotteshaus hochzutreiben, nicht allein 
durch Steigerung der Höhe im Verhaltnisse zur Grund- 
flüche des Kirchengebiudes, durch Vervielfaltigung und 
Höherführung der Türme, sondern auch oft durch Hebung 
der Grundflüche über den Erdboden, früh schon durch 
die Höhenlage (oft wohl vvegen des Grundvvasserstandes) 
des von niedrigen Mauern eingefaBten Kirchhofes (z. B. des 
mit prachtigen Büumen bepflanzten Kirchplatzes zu Anger- 
münde, eines ühnlich behandelten in Landshut i. B.) — 
durch Auffüllung der aus den Fundamentgrüben geschach- 
teten Massen, durch Einebnung von Bodenmulden und dann 
durch Erbauung von Plattformen, im Hügellande von Futter- 
mauern und Steinbrüstungen eingefaBt. Ansteigende StraBen 
und Freitreppen führen zum Kirchplatze empor (Dom und 
Ober-Pfarrkirche in Ba mberg, Michaelskirche in Schvva- 
bisch-Hall, Dom in Erfurt, Abteikirche in Aachen- 
Burtscheid). In alterer Zeit hat überdies oft die Anlage 
einer Krypta einen Unterbau geschaffen. Der geringe Um- 
fang des Kirchplatzes mit seiner verhöltnism3Big niedrigen 
Umbauung gibt den MaBstab für die GröBe und Höhe des 
Gotteshauses ab (Münster in StraBburg). Cornelius Gur- 
litt hat in seinem Werke über ,,die Kirchen“ (Handbuch 
der Architektur — Darmstadt, BergstraBer) die Gesamt- 
vvirkung mit beredten VVorten dargestellt. 

Die so gestellte Aufgabe hat die Gotik trefflich gelöst. 
Es kann daher nicht VVunder nehmen, wenn die in neuerer 
Zeit so beliebte Freilegung alter, auf Höhenvvirkung und 
Untersicht erbauter Kirchen, die Harmonie des Gesamt- 
bildes beeintrachtigt, die stolze GröBe des Gotteshauses 
herabmindert. Zwar war der Mafstab des Bildes und 
der Kirche im VVandel der Zeiten, insbesondere nach Ein- 
führung des von Italien hergekommenen Stockvverkhauses 
vielfach ein anderer, ein höherer gevvorden, so daB zur 
VViederherstellung der ursprünglichen VVirkung ein Zurück- 
vreichen der Platzvvandungen geboten erschien., Doch ist 
man oft über das notvvendige Ma8B hinausgegangen und hat 
namentlich der Dom zu Köln a. Rh., das Münster zu Ulm 
geschadigt, so daB schon Vorschlage auftauchen konnten, 
die auf eine VViederverbauung der zu groğB geratenen 
Platze hinauslaufen. Neuerdings begeht man in Magde- 
burg (Dom) denselben Fehler und hat in Stralsund (Ni- 
kolaikirche) den besten VVillen dazu, ihn zu begehen. In 
mağBvoller Weise ist dagegen die Stadtkirche in Darm- 
stadt vom Oberbaurat Hoffmann freigelegt vvorden, und 
zvvar nach der Chorseite, vvahrend der Hauptbau durch 
eine niedrige Toreinfahrt mit der benachbarten Anbauung 
verbunden vvurde. 

Die Renaissance hat sonst nicht viel an den alten Ver- 
hültnissen geindert. Schon Camillo Sitte vvies darauf 
hin, daB die vveitaus grö8ere Zahl der Kirchen in Rom 
eingebaut, dicht umbaut oder mit einer Seite, mit einer 
Ecke an die VVohnhausblöcke angelehnt ist. Auch in der 
Barockzeit, in der man sich doch auf so groBraumige 
VVirkungen verstanden hat, ist diese Überlieferung lebendig 
geblieben. In München steht die Vohanneskirche in der 
Stra8enfront eingebaut, wie so manche Tesuitenkirche, 
z, B. die Hofkirche St. Michael ebenda mit dem vormaligen 
Vesuitenkolleg verbunden, die Martinskirche in Bamberg, 
die St. Andreas - Pfarrkirche in Düsseldorf an einer 
Stra8enecke mit der Nordseite ebenfalls an ein jetzt der Re- 
gierung dienendes früheres yesuitenkloster stoBend. Die 
Nord- und Ostseite der Nikolauskirche in Prag, des Stiftes 


Haug in Würzburg sind verbaut, die jetzt protestantische 
Agidienkirche in Nürnberg ist dicht an die Bebauung 
herangeschoben. Und da, wo man einen gröBberen Platz 
anlegte, hielt man doch auf Geschlossenheit der Anlage, 
wie vor dem Dome zu Passau, dessen VVestfront unter 
Überbauung des Einganges zu einer an seiner Südseite 
sich entlang ziehenden Gasse an die südliche Platzvvandung 
stöBt. Der den Dom zu Salzburg umgebende Raum ist 
gar durch die VVestfront mit den benachbarten (erzherzog- 
lichen und fürstbischöflichen) Residenzen verbindende 
Saulenhallen in drei Platze zerlegt, Besonders nahe liegen 
uns aber hier die neuen Kirchen des Protestantismus, die 
eng umbaute Kreuzkirche, die Frauenkirche zu Dresden, 
letztere schon etvvas geschadigt durch den Abbruch und Aus- 
bau kleiner Hauser gegen den,,NeuenMarkt”hin. (C.Gurlitt, 
a Über Baukunst”, Verlag yulius Bard, Berlin). In Frankfurt 
a, M. ist die Katharinenkirche langs an die StraBe gestellt, 
die Paulskirche in eine Ecke des Paulsplatzes gedrückt. 

VVas haben nun derartige Betrachtungen für den pro- 
testantisehen Kirchenbau der Gegenvvart zu bedeuten? 
Betrachtungen eines auf der VVanderschaft gevvesenen 
Architekten, der an der VVirklichkeit sein Urteil zu schürfen, 
seine Empfindung für natürliche Lösungen zu verfeinern 
sucht. Dabei werden abstrakte Kunstmeinungen abgestreift. 
Eben desvvegen laBt sich vvohl daraus entnehmen, dap 
dieselbe Aufgabe, den )edesmal gegebenen Verhaltnissen 
angepaBt, auf verschiedene Weise gelöst werden kann. Wie 
Freiheit in der Ausgestaltung der Kirche zu fordern ist, so auch 
Freiheit in der Aufstellung der Kirche, um zu der zvveck- 
entsprechendsten und vvürdigsten Lösung zu kommen. Wie 
steht es denn nun heute mit der Kirche im Stadtbilde? 

In der kleinen, in der Landstadt, in der nur langsam 
vrachsenden Stadt, vrohl nicht viel anders als früher. Zvvar 
sind die VVehrmauern meist gefallen, oft auch die Stadt- 
türme oder Burgen verschwunden; dafür hat sich hier und 
da der Dampfsehornstein einer Fabrik eingestellt, ein 
VVasserversorgungsturm oder ein Aussichtsturm vielleicht 
nicht allzuvveit davon. Für die Stellung der Kirche, die 
Bedeutung des Kirchturmes hat sich aber kaum etvvas ge- 
andert. Ebenso liegt es in den Landhausvierteln und 
vielen Arbeitersiedelungen, in den Vororten der GroB- 
stadt, überhaupt überall da, vvo die Bebauungshöhe eine 
maöB8ige ist, wie noch in manchen Stüadten des vvestlichen 
Deutschlands. Doch wird eingevvandt, die Volksgesund- 
heit verlange heute breitere Straben und gröBere Platze, 
also auch vveitrauumigere Kirchplatze. Sovveit diese An- 
forderungen berechtigt sind, vvird man sie erfüllen müssen 
— es kommt nur auf das Mağ an, und in dieser Hinsicht 
dringt doch langsam die Überzeugung durch, daB man 
schon vielfach über das Notvvendige hinausgegangen sei, 
und dies hat im Verein mit der unter den ,,Ratschlagen“ 
für den Kirchenbau in PreuBen erhobenen Forderung: Die 
VVürde des Gotteshauses erfordere eine freie Stellung, die 
Kirche gehöre auf einen offenen Platz und solle sich nicht 
an andere Geböude anlehnen, insofern ungünstig gevvirkt, 
als es in neuerer Zeit selten gelungen ist, Platz und Kirche 
in Harmonie zu setzen. Ausgezeichnete Stellung, reich- 
liches Licht, bequeme Zugünge lassen sich erreichen, auch 
ohne dafi es einer Freistellung bedarf. Nach Gurlitt 
kommt in jener Forderung ,,lediglich die allgemein geltende 
asthetische Ansicht zum Ausdruck, daB für ein öffentliches 
Gebaüude die Freistellung die vvürdigste sei", — DaB man 
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diese erst recht für die Kirche verlangt, scheint selbstver- 
stindlich. Die Voraussetzung ist iedoch nicht ganz zu- 
treffend, denn es 13Bt sich vvohl noch darüber strefiten, ob die 
VVürde es in der Tat erfordere, alle öffentlichen Gebàude 
freizustellen — tatsüchlich geschieht dies auch nicht. Und 
in der Schlubfolgerung versteckt sich auch ein Fehler, denn 
im öffentlichen Gebüude wird meist alles untergebracht, 
was zum öffentlichen Dienste gehört bis auf die Pförtner- 
vvohnung, vvahrend der Kirchenraum jetzt immer losgelöst 
gedacht ist von der Pfarrei und Küsterei, von den Rüumen 
für den Religionsunterricht und die Gemeindearbeft usvv., 
also von alledem, was zum kirchlichen Dienste gehört, 
Bevor vvir fedoch naher darauf eingehen, wollen vvir 
erst noch einen Blick auf die groBe Stadt, die Industrie- 
stadt, die schnell vvachsende Stadt vverfen, vvelch ein an- 
deres Bild tritt uns da entgegenl Die Eisenbahn führt 
uns mitten unter hohe Steinhaufen, die Baublöcke des Stadt- 
plans, von geometrischer Grundfliche und gleichmabğiger 
Höhe, an Gàngen aufgestellt, die man StraBen nennt, hin 
und vvieder ist ein Steinhaufen fortgelassen — diesen Fleck 
nennt man Platz, auf dem vvir zuvveilen auch eine Kirche 
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Von PAUL EHMIG, Rostock. 


I. Allgemeine Programmentvvicklung. 

Der Hafenort VVarnemünde gehört zur Seestadt Rostock 
i. Meckl,, die etvva ı3 km landeinvvürts an der sich im 
Breitling haffartig ervveiternden, für Seeschiffe fahrbaren 
Untervvarnovv liegt. Seine Bedeutung ist mit Vollendung 
des von der Stadt erbauten neuen Hafens, der die Fahr- 
betten der Überfahrtschiffe in sich birgt, ganz auBerordent- 
lich gestiegen, nehmen letztere doch nicht nur die Per- 
sonendurchgangszüge, sondern auch den Durchgangsgüter- 
verkehr nach und von Düönemark auf. Dieser von Jahr 
zu Jahr vvachsende Verkehr bedingt die SeBhaftmachung 
einer ganzen Reihe von Beamtengruppen und bringt über- 
haupt eine rege Nachfrage nach VVohnungen mit sich, vvel- 
cher der Ort jetzt kaum genügen kann, so da5 man schon 
aus diesen Gründen von einer VVohnungsnot sprechen darf. 

AuBerdem ist aber VVarnemünde bei einer Schnellzugs- 
entfernung von nur etvva 4 Stunden von Berlin und bei 
seinem vorzüglichen Badestrand eines der gröBten Ostsee- 
bider gevvorden. Die Badeliste vom Jahre 10o$s zahlte 
nahezu 2oooo Kurgiste. Es halt zurzeit schwer, diese ihren 
Ansprüchen entsprechend unterzubringen, noch schvverer, 
die lebhaften VVünsche nach dauernder oder sommersitz- 
artiger Anbaumöglichkeit zu befriedigen, da ein genehmigter 
und zusagender Bebauungsplan nicht vorlag. 

Verfasser erhielt nun im Sommer vorigen Jahres von 
der Stadt Rostock den Auftrag, einen vorhandenen Be- 
bauungsplan ölterer Schule umzuarbeiten, oder statt dessen 
einen neuen zur Vorlage zu bringen. Er entschloB sich 
im Verlauf der Bearbeitung zu letzterem. Die Planstudie 
hat inzvvischen die grundsatzliche Genehmigung des Rates 
erhalten und liegt der Bürgervertretung zurzeit vor — 
vergl. Tafel 1. 

Ein eingehendes Programm war nicht gegeben, man 
vvollte nur die Strandzone tunlichst dem Seebade VVarne- 


finden. Gegenüber den groBen Baüblöcken erscheint uns 
die Kirche klein. Man muB schon eine Anhöhe vor der 
Stadt, einen Aussichtsturm besteigen, um zu sehen, dap 
aus der Masse der Bebauung Turmspitzen hervorragen, 
die fedoch von einem VValde von Rauchschloten bedrangt 
werden. Das Gotteshaus ist in seiner vveltlichen Umgebung 
versunken. Die protestantischen Kirchen sind Pfarrkirchen 
— vvir brauchen keine Kathedralen. Als Predigtkirchen 
können sie über eine gevvisse Grenze nicht hinausgehen, 
und selbst vvenn damit die GröBe der Pfarrkirche früherer 
Zeiten erreicht vvird, ist sie im Verhöltnisse zur Umgebung 
von vornherein doch schon kleiner, als fene. Die Kirche 
beherrscht also gevvöhnlich das Stadtbild nicht mehr, es 
gehören schon besonders günstige Verhöltnisse, besonders 
reiche Mittel dazu, sie aus der Hausermasse herauszuheben, 
wie sie das Hügelland bezvv. hohe Turmbauten (Kirche an 
der DanneckerstraBe in Stuttgart, Reformationskirche in 
VViesbaden, Kaiser VVilhelm-Gedöchtniskirche in Char- 
lottenburg) bieten. Die Industrie sucht aber mit Vor- 
Hebe die Ebene auf und der Groschen des Arbeiters zvvingt 
zur Sparsamkeit, (SchluB folgt im 2. Hefte.) 


VVARNEMÜNDE. 


münde in offener Bauvveise vorbehalten vvissen, vvahrend 
das 1armende Verkehrs- und Geschöftsgebiet mit seinen 
Baubedürfnissen in geschlossener Weise sich an die vor- 
handene Bebauung angliedern sollte. Da das gesamte Ge- 
biet Eigentum der Stadt Rostock ist und die vorgeschlagene 
Bebauung nur bei XX und YY am vvestlichen Ende an 
andere, in den Plan nicht mit einbezogene, aber auch 
staüdtische Feldmarken stöBt, konnte von einer Gliederung 
des Bebauungsplanes nach Eigentumsgrenzen nur bei 
StraBe 8 und dem östlichen Teile der StraBe 6 Gebrauch 
gemacht werden und fiel hiermit der künstlerisch reiz- 
voliste und vervvaltungstechnisch und vvirtschaftlich frucht- 
bringendste Anla5 zu ungezvvungener, natürlicher Bebau- 
nug fast ganz aus. 

Alte sehöne Baumgruppen, die der Erhaltung vvert 
vvüren, oder sonstige Naturdenkmaler finden sich auch 
nicht auf der weiten ebenflüchigen Trift, die Richtungs- 
punkte gegeben hatten. Nur das Diedrichshdiger Moor — 
ein vveiter See mit schönem Blick auf das im Süden liegende 
Rostock —, die VVasserldiufe der Laak und des Laak- 
kanals, sowie die vorhandenen Landstrafen nach Diedrichs- 
hagen und Rostock gaben den ersten Anhalt. Im Norden 
liegen Dünen, Strand und Meer, nach VVesten zu breitet 
sich in geringer Entfernung die bevvaldete Schutzzone. 
Die vvertvoliste Seite liegt ganz offenbar an der Diedrichs- 
hüger Landstrafe, teilvveise mit Blick auf zwei groBe 
VVasserflüchen. Je eher Rostock vvieder zu der den 
Stüdten an VVasserlaufen natürlichen, d. h. also diesen 
parallelen Entvvicklung zurückkehrt, je eher wird VVarne- 
münde ein Vorort Rostocks vverden, heute besitzt Rostock 
die Eigentümlichkeit, überhaupt keine Vororte zu haben. 

Die Planung betrachtet VVarnemünde als einen neuen 
Verkehrsmittelpunkt, der mit dem alten Stadtkerne zu ver- 
binden ist, Eine geschickte Gemeindepolitik,. z. B. allein 
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schon durch Schaffung einer elektrischen Bahn- oder regel- 
maAB8igen Kraftwagenverbindung kann trotz der derzeitigen 
Entfernung vom Weichbilde der Mutterstadt sehr schnell 
einen organischen Zusammenhang herstellen, vvas sind 
13 km im Grofstadtverkehrl So vorzüglich nun Eisenbahn- 
und Stromschiffahrtsverbindung ist, so vvenig genügt die 
Landverbindung. Die vorhandene Rostocker LandstrafBe 
schneidet erst nahe ,,Am Strom"”, eine OrtstraBe, die Post- 
straBe, so dal jeglicher VVagen-, Rad- und Fubverkehr, 
der zu den Baüdern oder zu den vvestlich zu erschlieBenden 
Teilen strömt, einen Umvveg von etvvas 2 km zu machen 
hat. Ein früheres Abzvveigen des Landverfkehrs als erst 
bei der PoststraBe ist demnach sehr ervvünscht, Hierzu 
wurde StraBe ış bestimmt, die den Charakter einer Ufer- 
und DeichstraBe erhielt. 

An den VvVasserflüchen der groBen Laak und am Die- 
drichshüger See liegen teilvveise moorige und sumpfige 
Gebietsstellen, deren VVert auch nach der Bebauung ein 
zvveifelhafter sein vvürde und deren Bebauung Sehvvierig- 
keiten und infolgedessen ungesunde Preissteigerungen ver- 
ursachen vvürde. Diese rein praktische Ervvagung führte 
ganz von selbst zur Erfüllung eines asthetischen VVunsches, 
die dem Aufblühen VVarnemündes als Seebad vorteilhaft 
vvüre, Es ist eine nicht unberechtigte Klage, daB der naheren 
Umgebung VVarnemündes VVald oder doch gröBere Park- 
anlagen fehlen. Sehneidet man nun dieğenigen Gebiete 
aus, die rein vvirtschaftlich betrachtet als Bauland un- 
geeignet sind, so ergeben sich, natürlich im allgemeinen, 
die mit P.P. bezeichneten Parkflichen. Daf hierbei auf 
einen Zusammenhang der einzelnen Flaichen mit Strandzone 
und Bauland Bedacht genommen vvurde, soll spater kurz 
erörtert vverden, 

Merkvvürdig mu es dem unbefangenen Beobachter 
erscheinen, daB sich die Stadt Rostock bisher all die Vor- 
teile entgehen 1ieB, die VVarnemünde, neben seiner Eigen- 
genschaft als Seebad, als industrieller Vorhafen der 
Stadt selbst bringen könnte. Man befürchtete Nachteile 
für das Seebad, vor allem fehlte es wohl an dem nötigen 
Unternehmergeist, Vorliegender Bebauungsplan rechnet 
mit der Möglichkeit eines Industriegebietes, vvodurch 
vriederum auf Arbeitervvohngelegenheit Rücksicht ge- 
nommen werden muB. 

Was nun die Gliederung des Planes im einzelnen be- 
trifft, sei in folgendem kurz angedeutet. 


IL. Die Parkanlagen. 

Kaysers hochinteressante Abhandlung über Nordameri- 
kanische Parkanlagen, im 2. lahrgang dieser Blatter, gab 
mir die vvillkommene Anregung, das Interessanteste auf 
die gegebenen Verhaltnisse zu übertragen, nömlich die ge- 
planten zerstreut liegenden Parkflachen durch breite Park- 
strağen zu verbinden, um so für FuBgünger, Radler-, 
VVagen- und Selbstfahrerverkehr aus oft Kilometer von- 
einander entfernt liegenden Teilen ein zusammenhüngendes 
Ganzes zu schaffen. Die StraBen 11, 14, 21, 18 und die 
Verlingerung der Danischen StraBe, sowie die StraBen- 
ervveiterungen bezvv. Platze H, N, M, der neue Marktu.Q, 
sollen diesem Zvvecke dienen. 

` Kurz vor ihrer Mündung ervveitert sich die Unter- 
warnow zu einem Haff, dem Breitling, einem dünen- und 
vvaldumsaumten schönen Brackvvassersee. Der Ausblick 
von den Omnibusdampfern, die sommerlich zvvischen 


Rostock und VVarnemünde verkehren, ist vvunderbar schön , 
einen Blick vom Lande aus kann man über die kilometer- 
vveite VVasserflüche kaum genieğen, Dem Kurorte VVarne- 
münde geht dadurch ein Anziehungspunkt verloren, der 
für manchen bisher unbekannten Ort genug bedeutete, um 
darin ein ,,Bad”“ aufzumachen. Deshalb ist unter Ver- 
bindung über StraBe 13 oder 17, 40, 44, 44a lüngs des 
Laakkanals eine Parkfliche durchgestoBen gedacht, die 
sich am Bretftling ervveitert, um hier etvva für einen Volks- 
park und eine feine Gastvvirtschaft mit Bootshafen-Platz zu 
geben. 

Die ZufahrtsstraBe 45 ist nach amerikanischen Vor- 
bildern mit verschiedenen Arten Fahr- und FuBbahnen ver- 
sehen, die unter sich durch Trennstreifen von lebenden 
Hecken und Buschvverk geschieden vverden. Am Breitling ist 
eine Uferpromenade angenommen, da Anlegeplatze für Han- 
delsschiffe an der Stromausfahrt ohnehin nur verkehrshin- 
dernd vvören, auBñerdem verdeckt aber diese Uferpromenade 
vom Breitling aus den unschönen Anblick desFabrikviertels. 
Die parkbegrenzenden Strañen enthalten neben 4—5 m 
breiten FuBbahnen und 8—ıo m breiten Fahrbahnen noch 
Reit- und Radfahrvvege. 

Die ParkverbindungsstrafBen ervveitern sich zu gürtne- 
rischen Sechmuckplatzen. Es vvaüre auch Gelegenheit, die 
Eingünge an derDiedrichshager Landstra5e nach demlinnen- 
parke durch Torbauten oder plastischen Schmuck im Laufe 
der Zeit besonders hervorzuheben. Die Parkflaichen denke 
ich mir zunüöchst ohne alle Rücksichtnahme auf spater 
durchzuholzende FufBvvege, mit schnell vvachsenden Büu- 
men und Buschvverk bepflanzt,- unter Schaffung von ,,grü- 
nen Einsamkeiten"”, kleinen Gartenhauschen, malerischen 
Durchblicken, architektonischen Abschlubpunkten. 


II. Die Landhausbebauung. 

Die Begrenzungen des Landhausviertels gehen aus der 
Planung deutlich hervor. Die von Th. Goecke gegebenen 
Bedingungen für eine strenge Unterscheidung zwischen 
Verkehr- und VVohnstraföen vvurden überall durchgeführt, 
hierzu kommen noch die groraumig angelegten Park- 
straBen. 

Die Lage einer Reihe vvindgeschützter, vom Verkehr 
nicht beldstigter, meist rechteckiger Pldatze ist aus der 
Planung ersichtlich., Verlegenheitsdreiecke oder Platz- 
inseln, mit dem unvermeidlichen Laternenpfahl, vvurden, 
ganz abgesehen von ihrer unüsthetischen VVirkung, schon 
um für Blöcke und Parzellen volivvüchsige rechtvvinklige 
Ecken zu erhalten, vermieden, DaB dann oft gebogene 
Strafeen die Folge sind, ist an Beispielen in dem amtlichen 
Erlauterungsberichte gezeigt worden. Die Aufteilung der 
Blöcke ist natürlich nur eine vorlaufige. Es sind neben 
einem gröBeren Grundstücke für ein Erholungsheim 358 
Landhaus-Bauplatze gevvonnen vvorden. Neben offener 
Bebauung wurde auch Reihenhausverbauung vorge- 
schlagen. Ob man letzterer an der zvvar vvertvolisten, aber 
auch den VVettern am meisten ausgesetzten Nordseite 
vielleteht mehr den Vorzug geben möchte, durch Auf- 
teilung des Baulandes in schmale Streifen mit groBer 
Tiefenentvvicklung, so dafi die nördliche StraBenfront ge- 
schlossen wàre und die Gürten Südsonne erhielten, das 
muB die Ausführung entscheiden., Es vvürden dann in 
ihren Grundgedanken ühnliche Bautypen entstehen, wie 
sie Alt-VVarnemünde am Strom besitzt, 
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Variante zur Torhausgruppe für den Innenpark des Blockes VI. 


Dağ auch für VVarnemünder Gebiet Gelegenheit zum 
Bau von VVeaksend-houses und jenen Sommerfriseh-Haus- 
chen nach Art der Stockholmer am Malar-See, durch Ein- 
schaltung ziemlich kleiner Baustellen gegeben ist, zeigt der 
Lageplan. Ebendort ist ersichtlich, daB auch hier von einer 
bevvegten BHauflucht reichlich Gebrauch gemacht wurde 
und alle Vorschriften für BlockgröBen, StraBenbreiten, der 
Gebrauch der Baulinie als Parallele zur Stra5en- und Vor- 
gartenlinie, nicht sehematisch zur Anvvendung gelangtfen. 

Als herrschende VVindrichtung gilt in VVarnemünde 
NVV, StraBenzüge in diese VVindrichtung zu legen, wurde 
vermieden. Es führte dies zu schlankgebogenen oder ge- 
brochenen Stra5en, in der Richtung von O nach W. — 
Man beachte hierbei die Ausmündung der StraBen, z. B. die 
von Strağe 4 in die Diedrichshager LandstraBe, ein un- 
mittelbares Eindringen der NVV-Stürme ist schwer möglich. 
Ebenso wurde VVert auf geschlossene, möglichst vvindstille 
Platze gelegt — so sieht der zu Platz A kommende überall 
geschlossene Platzvvande vor sich — vergil. Tafel 2. 

Die Gesamtform der Baufliche führte zumeist zu ihrer 
Zersehneidung in möglichst lange sehmale Streifen. Un- 
nötige QuerstraBen vvurden vermieden, doch auch groBe 
Baublöcke, die in Streifen von etvva 7o m Tiefe, wie bei 
Block I und IL, aufgeteilt worden sind, vvurden gebildelt. 
Das Innere von Block VI ist als kleiner Park mit beglei- 
tender Reihenhausverbauung gedacht, auch könnte hier 
ein Sechulbau, ein Erholungsheim usw. errichtet werden, 
Die Gruppenhauser, zum Teil mit Frontbreite von 
7?—8 m, sind verstreut, nicht stra5envveise angenommen, 
um den Eindruck der offenen Bauvveise zu erhalten. Als 
Sehutzmauer gegen VVesten wurde jedoch Block VIII durch- 
göngig mit Reihenhausern bebaut gedacht. 


IV. Das VVohnhaus- und Geschaftsgebiet, 

Statt des in Rostock und VVarnemünde früher üblichen 
Bauvvichs von durchschnittlich 3 m wurde geschlossene 
Randbebauung mit zusammenhngendem inneren Luftraum 
angenommen. LaABt man so eine gröhBere Bauflache zu, so 
kann man billigervveise die Bauhöhe verringern. Diese ist 
daher auf höchstens vier Geschosse einschl, ErdgeschoB 


und ausgebautes Dach angenommen. Die Blocktiefen sind 
auf etvva 10o m bemessen, so dağ bei beschrönkter Errich- 
tung kleinerer gevverblicher Anlagen, Erbauung von Stal- 
len usw. im Hlockinnern noch genügend Luftzufuhr vor- 
handen ist, in den Elöcken I, II und III ist das Innere je- 
doch als grünes Gartenland angenommen. Die Bauflucht 
der Blöcke ist als eine bevvegte angedeutet, auch sind 
vielfach Vorgürten in Tiefen von 6—1o m angelegt worden. 

Die Straben kreuzen sich in der Hauptsache recht- 
vvinklig und verlaufen gerade, doch vvurde neben der reiz- 
volleren Gestaltung der Stra5envvandungen, durch bevvegte 
Baufluchten auch noch bei StraBe is, zwischen StraBe 18 
und der Dànischen StraBñe, nach schönen mittelalterlichen 
Vorbildern, auf welche z. B. Th, Fischer in seinen Mün- 
chener Bebauungsplanen erfolgreich zurückgreift, von der 
Kunstübung der auseinanderlaufenden Stra8envvandungen 
Gebrauch gemacht. DaB auch durch Versetzen der StraBen- 
mündungen der fürchterlichen Öde scheinbar endloser 
StraBen begegnet wurde, ist überall aus dem Plan ersichtlich. 
Es sind immer geschlossene Raumbilder vorhanden, das- 
selbe gilt von den Platzen. Auch das vvundervoll raum- 
sechliebende Motiv der Durchfahrten wurde bei Platz M. 
angevvendet, š 

Besonders wertvolle Blockecken sind von vornherein 
für öffentliche Gebaude, Schulen usw. vorbehalten gedacht, 
auch eine Vereinigung mehrerer öffentlicher Gebšude zu 
einer Baugruppe ist beiPlatz Q. — siehe Tafel 3 — angedeutet. 


V. Die Arbeiter- und Beamten-Kolonie. 

Da ein Badeort, vvenn er zu seinem, und in unserem 
Falle, zu der Stadt, mithin zur Allgemeinheit Nutzen blühen 
soll, allen Komfort, ja Luxus entfalten mu, meine ich, dağ 
es ein Gebot des Taktgefühls ist, durch Gevvihrung schön 
gelegener VVohnstatten an die Arbeiterbevölkerung die ge- 
rade hier besonders hervortretenden Gegensaütze zu mildern. 
Es wurde iedoch mit voller Absicht von einer offenen oder 
halbofienen Bauvveise Abstand genommaen. 

Das Arbeiftereinfamilienhaus ist ja ganz sicher das Ideal 
der VVohnstatt, aber es wird vvohl auch in den meisten 
Fallen nur ein solches bleiben. Deshalb wurde also Reihen- 
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hausverbauung angenommen mit Erd-, Ober- und ausge- 
bautem DachgeschoB, so daB in ?edem Haus nur drei Fa- 
milien vvohnen, also ein Typus eingebauter Kleinhauser 
von 6—8 m Brefte entsteht, 

Für die rund 17o/ı7o m groBen Blöcke ist, ühnlich den 
Vorschlagen NuBbaums, eine Aufteilung folgender Art ge- 
dacht. Die ringsumbauten Blöcke sind durch breite Torvvege, 
Einfahrten oder Bauvviche zugünglich gemacht und in 
VVohn- und Sehmuckhöfe aufgeteilt, die durch Gebüude- 
reihen begrenzt sind, vvelche an ihren Rückseiten Haus- 
gürten einschlieBen. Die Schmuckhöfe sind öffentliche Ver- 
kehrsrüume, die mit vvenigen Mitteln bepflanzt werden 
können, bei dem geringen Verkehr ist eine Befestigung 
der Fahrbahnen und FuBvvege mit Kies auf fester Unter- 
lage, die aus dem Bauschutt gevvonnen vverden könnte, 
völlig ausreichend, hierdurch vvird vvesentlich an StraBen- 
baukosten gespart. An geeigneten Stellen sind auBerdem 
noch Kinderspielplatze vorgesehen. Die übrigen kleineren 
Blöcke erhalten freies Innere. Bei Platz S ist ene Konsum- 
anstalt oder aöhnliches gedacht. Auch ein Volksheim ist 
an der LandstraBe vorgesehen. Der von StraBe 13, 37 und 
41 begrenzte Block könnte für Erbauung von lunggesellen-, 
VVitvvenheimen oder zu aühnlichen vvohltatigen Anstalten 
Verwendung finden. Hier könnte auch eine zvveite Kirche, 
ein Krankenhaus oder dergleichen stehen. DaB überall 
Vorgörten vorgesehen sind, zeigt die Planung — so konnten 
die Zufahrtsvvege 36, 38 und 39, wie schon andervvürts ge- 
schehen, auf 5 m Breite abgemindert werden. Die eigent- 
lichen StraBen erhielten einschlieğlich der FuBbahnen eine 
Breite von io m. Die Baufluchten vvurden auch hier bevvegt 
gehalten. 

VI. Das Industriegebiet. 

Die nördlich der Eisenbahn gelegenen beiden nach Be- 
darf aufzuteilenden Blöcke sind für stadtische und staat- 
liche Industrie, sowie Ervveiterung des Güterbahnhofes ge- 
dacht. Die südlich der Eisenbahn gelegenen sechs Blöcke, 
die natürlich noch zerlegt werden mühten, sollen die Pri- 
vatindustrie aufnehmen. 

Das Gebiet ist nicht nur durch seine Himmaelslage ge- 
eignet, es muB sogar bei Annahme von geschickt angeleg- 
ten EisenbahnabstoBgeleisen und Stichkanölen als Ideal 
bezeichnet werden. Die rein üsthetischen Bedenken dürf- 
teri, wie schon ervvahnt, durch UmschlieBung des Gelandes 
mit grünen Parkstreifen behoben vverden, 

Vorbedingung für eine vvirklich fruchtbare ErschlieBbung 
des Gebietes erscheint mir allerdings eine Vermeidung von 
Planübergingen über die Eisenbahn, deren Verkehr ia 
bei Ansiedlung von Industrie ganz erheblich zunehmen 
vvürde. VVenigstens sollte man StraBe ¿4 überführen, vvas 
natürlich ein beiderseitiges Heben der Rostocker Landstrabe 
nach Platz T mit sich brachte, Hierdurch vvürde noch 
erreicht, daft die Rostocker Landstrağe und mittelbar auch 
Strağe i3 für das nördlich gelegene Gebiet Deichcharakter 
erhielten und eine Überflutung der neuen Siedelungen von 
rückvvarts ausgeschlossen vvare. 


VII. Technische, baupolizeiliche und gemeinde- 
politische Durchführbarkeit, 

Es besteht die Hoffnung, daB mit Durchführung des 
neuen Bebauungsplanes endlich auch zeitgemiüBe Kanali- 
sationsverh3ltnisse erreicht werden. Sehvvemmsystem und 
Spülabortanlagen sind heute sogar in Rostock noch etvvas 


Unbekanntes, Der entsprechende Entvvurf sieht bei dem 
geringen Gefalle eine Pumpanlage vor und sollen die ge- 
klarten Abvvasser dem Breitling zugeführt werden. 

Die Bebauung der nicht als Parkflache Verwendung 
findenden Gebietsteile hat keine groğe Schvvierigkeit, doch 
ist eine Aufhöhung des Gelandes um eine durchschnittlich 
ı m hohe Sandschüttung vvünschensvvert. Es vvürde hier 
zu vveit führen, die Vorschlage des amtlichen Berichtes zu 
sehildern, wie sich im gegebenen Falle der Anfang der 
Bebauung praktiseh gestalten müBte, es sei nur ervvühnt, 
dağ eine strikte Festlegung aller Einzelheiten selbstver- 
stindlich nicht empfohlen wurde. Die Erschliebung des 
vvestlichen Teiles VVarnemündes steht und fülit mit dem 
Bau oder Nichtbau von StraBbe ı3 und 14, die der Industrie- 
Ansiedelung mit der Überführung von StraBe 44 oder 45. 
Den alten, oft nur vvenige (ahrzehnte spater unter groBen 
finanziellen Opfern vvieder beseitigten Fehler der Planüber- 
günge sollte man von vornherein, wie schon ervvühnt, 
vermeiden. 

Dağ für das neue Siedelungsgebiet auch eine neue Bau- 
ordnung geschaffen werden mu, ist unvermeidlich, zumal 
bis jetzt nur feuerpolizeiliche Bestimmungen bestehen und 
das Bauunternehmertum völlig frei vvalten kann. Was 
hierbei herauskommt, davon zeugt manches traurige Bei- 
spiel in VVarnemünde. Gerade bei dem Seebadcharakter 
des Ortes sollte aber auf eine besondere Betonung der 
östhetisehen Forderungen erhöhtes Gevvicht gelegt werden. 
VVie dies andererseits vvieder ohne Knebelung einer ge- 
sunden individuellen Bauvveise geschehen kann, darüber 
sind meine Studien noch nicht abgeschlossen, 

Versuche, die mit Recht so laut verkündeten idealen 
Forderungen der Stadtebaukunst trotz aller Sehvvierigkeiten 
und der Gegnerschaft des Bauspekulantentums aueh prak- 
tiseh zu erproben, findet man ja schon in verschiedenen 
neueren Bauordnungen, eine vvirklich allen Forderungen 
der in dieser Zeitschrift so oft vertretenen Anschauungen 
gerecht vverdende Bauordnung, z. B. auch bezüglich der 
Durchführung der bevvegten Baufluchten, gibt es bis jetzt 
meines VVissens nicht. Ich fürchte auch meine Vorschlage 
werden die Gegenströmungen des Stadtparlamentarismus 
nicht ganz übervvinden können. Ob es z. B. bei den Ein- 
flüssen der Dachpappenindustrie erreichbar sein wird, für 
das ganze Gebiet nördlich der Rostocker LandstraBe Stein- 
dicher vorzuschreiben, dessen bin ich nicht sicher, 

Auch die Vorschlage zur praktischen Durchführung der 
bevvegten Baufluchten für geschlossene und offene Bau- 
weise mehr nach freiem Ermessen der Bauenden als durch 
polizeilichen Zvvang, die Mittel und VVege, wie man der 
Sechematisierung der Bau- und Strağenfluchtlinien-Paralle- 
litát erfolgreich entgegentreten könnte, werden erkümpft 
werden müssen. Ebenso wird es stehen mit der Gevvin- 
nung einer Einflulnahme auf die Bauvveise. 

Vielleicht gelingt es, ühnlich den Vorschlagen Dr. VVebers 
(Stüdtebau, Jahrg. L, S. 58) die VVahl eines 3—q köpfigen 
Kunstbeirates zu erreichen, der neben der Baupolizei- 
behörde besteht und durchaus nicht nur aus Bauheflisse- 
nen sich zusammenzusetzen braucht, Freilich hat die 
Sechaffung derartiger Sehönheitskommissionen auch ihre 
Bedenken. 

Da Rostock Besitzerin der in Frage kommenden vveiten 
Liegenschaften von alters her ist, sollte bei Durchführung 
des Planes der Kernpunkt der Gemeindepolitik die Bo- 
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denfrage sein. Ich habe in meinen amtlichen Vorlagen 
darauf hingevviesen, daB die Rentabilitatsberechnung Abend- 
rots in seiner Abhandlung: ,,Die GroBstadt als Stadtegrün- 
derin“, sich deshalb für. Rostock noch viel günstiger ge- 
stalten könnte, wenn man VVarnemünde im Sinne Abend- 
rots als ,,Industriekolonie”“ betrachten vvollte. Dağ der See- 
badcharakter des Ortes dabei geschont vverden kann, dürfte 
der vorliegende Bebauungsplan bevveisen. Natürlich müBte 
der stadtische Grundbesitz dann. unveršuñerlich bleiben. 

Durch diesen ist Rostock in einem Vorteil anderen 
Stadten gegenüber, vvelchen auf kommende Geschlechter 
zü vererben vielleicht Pflicht sein. sollte, wenn auch die 
finanzielle Ausnützung des ererbten Besitzes auf Kosten 
spaterer Geschlechter den Zeitgenossen als eine bequemere 
und volkstümlichere Politik erscheint. Über Mittel und 
. VVege in dieser Hinsicht herrscht noch groBe Meinungs- 
" verschiedenheit. Ist doch z. B. das Erbbaurecht eine 
Rechtseinrichtung, die selbst den Juristen noch Unklar- 
heiten bietet, da selbst bei so hervorragenden Zentralbe- 
- hörden, wie dem Reichsamt des Innern, dem Reichsver- 
sicherungsamt und preuBischen Justizministerium, z. B. 


über die Mündelsicherheit von Hypotheken, ganz grund- 
sàtzliche Meinungsverschiedenheiten bestehen. Hierüber 
hat sich Professor André-Marburg in seinem Vortrag auf 
der III. Hauptversammlung des hessischen Zentralvereins 
für Errichtung billiger VVohnungen ganz offen ausge- 
spröchen, Er schlagt statt dessen vor, den Boden zu ver- 
Kaufen, sich aber ein Rückkaufsrecht zu bestimmter Zeit 
und zu einem im voraus festzusetzenden Preis vorzube- 
halten. Hiermit fallen allerdings schvvervviegende Bedenken 
gegen das Erbbaurecht bezüglich der Gebğöudeunterhal- 
tung vveg. - 

Es vvürde heute zu vveit führen, auf die entsprechen- 
den Anregungen in meinen amtlichen Berichten einzugehen, 
sollte man ihnen aber im Stadtparlament vvohlvvollend ge- 
genübertreten — die Verhandlungen in der Bürgervertretung 
schvveben zurzeit — so vvürde die Durchführbarkeit der 
gevvaltigen sozialen Probleme moderner Gemelindepolitik 
von seiten der beschlie8enden Körperschaften praktisch 
einen kleinen Schritt vveiter gefördert vverden können. Dar- 
über vermag ich vielleicht spater einmal in diesen Blattern 
zu berichten. 


BEITRAGE ZUR FÜHRUNG EINTEILUNG UND 
BEFESTIGUNG GROSSSTADTISCHER STRASSEN. 


Von H. CHR. NUSSBAUM, Hannover. 


I. Die Entlastung der Hauptverkehrsadern. 

Die Hauptverkehrsadern, vvelche aus dem Stadtkern 
"den Auf5engebieten und Vororten oder den Nachbarstadten, 
Dörfern und Ortsehaften züuführen, sind in der Regel in 
ihrer Lage -durch die. vorhandenen Landstra8en gegeben. 
'Da die Besiedlüng ihrer Rander sich meist frühzeitig voll- 
zogen hat, so stellen sich der ausreichenden Bemessung 
ihrer Breite hüufig erhebliche oder unübervvindliche Hinder- 
nisse entgegen, vvührend der Verkehr auf ihnen mit dem 
VVachsen der Stadt standig und ungemein rasch zuzu- 
nehmen pflegt. “Züerst waren es neben dem eigentlichen 
Lastverkehr die StraBenbahnen, welche die vorhandene 
- Enge fühlbar gemacht haben und zu Unfallen Veranlassung 
gaben. Heute wird dieser ungünstige Einfluğ vielerorts 
von dem der übrigen Kraftfahrzeuge vveit übertroffen, vveil 
ihr Verkehr ein völlig ungeregelter ist, fedes Fahrzeug eine 
erhebliche Fahrbahnbreite in Anspruch nimmt und seine 
hohe Fahrgeschvvindigkeit den Fuhrvverken das Ausvveichen 
erschvvert. Zur Entlastung der Hauptverkehrsadern hat 
man daher vielfach vorgeschlagen und gelegentlich auch 
versucht, den gleichen Zielen zuführende NebenstraBen an- 
zulegen, vvelche namentlich den leichten Fahrzeugen, Rei- 
tern, Radfahrern und FuBgingern zu dienen bestimmt sind. 
Dieses Vorgehen ist dort von Erfolg gekrönt vvorden, vvo 
keine Verkehrserschvverungen oder Verlangerungen in Kauf 
genommen werden muñten oder ein reizvoller, Schatten 
bietender VVeg gevvonnen vverden konnte. Im anderen 
Falle bleiben dagegen solche Entlastungsvvege verkehrs- 
arm, und es fehlt an einer Handhabe zur angemessenen 
Verkehrsregelung. Aus diesem Grunde bin ich der An- 
sicht, daB man in solchen Fallen die vorhandene Land- 
strabe den leichten Fahrzeugen, Reitern, Radfahrern und 


FuBgngern überlassen und dementsprechend befestigen 
sollte, dagegen Entlastungsvvege zu schaffen sind für den 
Verkehr der Kraftfahrzeuge und Lastfuhrvverke, also für 
alle dieienigen Fahrzeuge, vvelche den ursprünglich vor- 
handenen ,,Frieden” der Landstra8en gestört haben. Diese 
Fahrzeuge vermag man ohne vveiteres durch polizeiliche 


“Vorsehriften auf bestimmte StraBenzüge zu vervveisen, so- 


bald für die erforderlichen Zugangsvvege zu sömtlichen 
Stadtteilen und -Auğensiedlungen Sorge getragen wird. 
Die bisherigen Landstra8Ben eignen sich in der Regel 
schlecht für den Durchgangs- und Gleisverkehr. Ihre 
vielen Krümmungen, die erheblichen Verkehrshindernisse, 
vvelche infolge ihrer starken Besiedlung durch haltende 
oder ein- und ausfahrende Fuhrvverke, durch Viehherden 
u. a. gebildet werden, die oft unzulingliche oder nach- 
teilige Art ihrer Befestigung oder ihres Gefalles vertragen 
sich schlecht mit den Ansprüchen, vvelche an den Durch- 
gangsverkehrs der Kraftfahrzeuge und Lastfuhrvverke zu 
stellen sind. Die neuen Fahrstra5en vermag man diesen 
Ansprüchen entsprechend zu gestalten, jene Verkehrshemm- 
nisse ihnen fern zu halten. Ihre Führung soll ein gün- 
stiges Gefalle, in der Ebene aber VVegeverkürzung an- 
streben und wird hier am besten in schlanken Kurven, 
unter tunlichster Vermeidung scharfer Krümmungen, er- 
folgen. Denn sie erschvveren die Übersicht und für Kraft- 
fahrzeuge die Lenkung, erfordern für sie eine starke Ver- 
ringerung der Fahrgeschvvindigkeit und geben zu stirkerer 
Abnutzung der StraBendecke, der Gleise und Rader oder 
der Gummireifen Veranlassung. Die Einteilung dieser 
StraBen dürfte zvveckmaBig so getroffen werden, dan für 
dede Art Fahrzeuge ein gesonderter StraBenteil dient, damit 
die Strabendecke ihrer Eigenart entsprechend gevvihlt vver- 
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den kann, die Gleise stündig frei bleiben und eine voll- 
stindige Trennung der sich rasch bevvegenden Kraftfahr- 
zeuge von den Lastfuhrvverken erfolgt. Denn die letzteren 
bieten sonst für die ersteren arge Verkehrshemmnisse, die 
mit den fort und fort stark steigenden Ansprüchen an die 
Verkehrsbeschleunigung sich schon in absehbarer Zukunft 
nicht mehr werden vereinigen lassen, Es könnte z. B. die 
Mitte der StraBe den Gleisen, die rechte Seite den Kraft- 
fahrzeugen, die linke den Lastfuhrvverken eingeraumt vver- 
den, vvobei man es in der Hand hat, iedem StraBenteil die- 
jenige Breite zu geben, die seiner Verkehrsdichte (in der 
Zeiteinheit oder im Höchstfalle) entspricht, So lange oder 
sovveit eine Besiedlung des von dieser StraBe durchquerten 
Gelandes nicht stattfindet, sind FufBvvege, Radfahr- und 
Reitvvege für sie kein Erfordernis. An den Einmündungen 
der Zugangsvvege für die StraBenbahn können gesicherte 
Platze von entsprechender GröBe für deren Fahrgüste her- 
gestellt vverden. Der für die Lastfuhrvverke bestimmte 
StraBenteil würde mit einem ausreichend vviderstands- 
fihigen Pflaster zu versehen sein, vvührend im übrigen 
Kleinpflaster, in Gegenden mit Sandboden”) auch Stein- 
schlag, als StraBenbefestigung zu dienen vermögen, wo oder 
so lange nicht Asphalt für die ganze StraBe oder für den von 
Automobilen benutzten StraBenteil in Anvvendung kommt. 


IL. Die Einteilung der Verkehrsadern. 

Da die Verkehrsarten im Laufe der letzten Jahre eine 
erhebliche Umvvandlung erfahren haben, so zeigen die 
alteren Verkehrsadern nur selten eine zvveckmaABige, nach 
jeder Richtung befriedigende Einteilung. Sie muB den Ver- 
kehrsgefahren mehr als bisher entgegenvvirken, die Ver- 
kehrsbeschleunigung der Kraftfahrzeuge und Radfahrer ge- 
statten, ohne dadurch Nachteile für den übrigen Verkehr 
hervorzurufen, iedenfalis aber die heute in dieser Beziehung 
vielfach herrschenden MiBstünde aufzuheben suchen. Diese 
Aufgaben sind nicht leicht zu lösen, Aber es ist Zeit, an 
sie heranzutreten, damit vvenigstens in den neu zu er- 
schlieB5enden Stadtgebieten die gegenvvartigen Ansprüche 
des StraBenverkehrs die erforderliche Berücksichtigung er- 
fahren. Die folgenden Darlegungen vvollen hierzu An- 
regungen geben. Denn allgemein giltige Grundsatze lassen 
sich erst auf Grund mehriöhriger Erfahrungen aufstellen. 

Ungünstig vvirkt gegenvvörtig in der Mehrzahl der Falle 
die Lage der Gleise für das Ein- und Aussteigen der 
Fahrgiste der StraBenbahnen, vveil der zwischen den Fuğ- 
vvegen und den Gleisen gelegene Raum von Radfahrern, 
Kraftfahrzeugen und Fuhrvverken belebt zu sein pflegt. 
Hierdurch entstehen Verkehrsstörungen und Gefahren, Die 
Gleise unmittelbar an die FuBvvege heranzulegen, geht nur 
in Ausnahmefallen an, vveil hierdurch eine Reihe von Nach- 
teilen entsteht: Das Auseinanderlegen der Gleise an die 
beiden Raünder der FahrstraBe erhöht die Anlagekosten der 
Gleisbahnen, an den Einbiegungsstellen sich kreuzender 
StraBen werden starke Kurven erforderlich, die Gefahr 
eines ZusammenstoBes von VVagen vvüchst an diesen Stellen, 
der Verkehr zwischen den Hausern und allen Arten von 
Fahrzeugen erfahrt durch den Bahnverkehr arge Störungen. 


*) In Gegenden mit Lehmboden habe ich mehrfach eine erhebliche 
Zerstörung der Steinsechlagbahnen durch Automobile feststellen können, 
indem die Gummireifen den Lehm so innig auf den Steinschlag drücken, 


da bei rascher Fahrt Steine herausgerissen und umhergeschleudert werden, 
"5 


Eine etvvas günstigere Lösung bleibt die Anlage eines 
besonderen Promenadenvveges, an dem die Gleise entlang 
geführt werden. Auf ihm können die Fahrgiüste gefahrlos 
verkehren und er 13Bt sich an den Haltestellen so gestalten, 
daB er den Harrenden einen schattigen, vor VVind und 
Wetter geschützten Aufenthalt zu gevvühren vermag. Gegen 
seine Anlage spricht der Umstand, daB diese VVege von 
den FuBgüngern vvenig benutzt werden und des Baum- 
schattens bedürfen, vvahrend die Anlage und die Erhaltung 
der hierdurch erforderlich vverdenden vielen Baumreihen 
Kosten bereiten vvürden, deren Höhe dem geringen Nutzen 
und Reiz nicht entsprechen, vvelche die Baumreihen bieten. 
Auch vermögen sie in GeschaftsstraBen einen nachteiligen 
EinfluB aut die Übersichtlichkeit und die VVirkung der 
Sechauladen zu üben. 

Aus diesen Gründen scheint es mir des Versuches vvert, 
beide Gleise nebeneinander.in die Mitte der Verkehrsadern 
zu legen, sie aber an den Haltestellen so auseinander zu 
führen, dan Inseln entstehen, vvelche dem ausschlieğlichen 
Verkehr von Fahrgösten der Stra8enbahnen dienen. Man 
kann hier Hallen errichten, vvelche an den Langsseiten 
offen bleiben, oder man kann Baumgruppen anpflanzen, 
vvelche den” Harrenden im Sommer Schatten und einigen 
Schutz gegen Wind und Wetter bieten. Wo immergrüne 
Gevvachse gedeihen, vvürden die Baumgruppen vor Hallen 
auch in dieser Hinsicht den Vorzug verdienen. In der VVir- 
kung für das StraBenbild dürften sie ihnen allgemein vveit 
überlegen sein, vvahrend die Nachteile der Baumreihen 
ihnen nicht anhaften, da keine Baumgruppe der anderen 
zu gleichen braucht, die Übersichtlichkeit der Geschafts- 
straBen durch sie kaum beeinfluBt wird. Um sonstige Nach- 
teile zu meiden und die Kosten niedrig zu halten, vvürde 
es sich empfehlen, den Haltestellen der Strağenbahnen an- 
gemessene Entfernungen zu geben. Ihre heute vielerorts, 
z. B. hier in Hannover, ungemein groğBe Naühe und Zahl ver- 
kürzt zvvar die Zugangsvvege zur Bahn, vvirkt aber der 
Verkehrsbeschleunigung in nachteiligster VVeise entgegen, 
ruft durch das fast stündige Bremsen eine starke Abnützung 
der Fahrzeuge, der Gleise und der StraB8endecke hervor 
und erhöht die Betriebskosten ganz erheblich, da sehr viel 
Kraft durch das Bremsen (zvvecklos) verbraucht wird. Das 
Verkehrsinteresse dürfte daher ebenfalis ein sachgemiBes 
Auseinanderlegen der Haltestellen beanspruchen oder vvün- 
schensvvert machen. 

Bei dieser Gleislage dürfte es geraten sein, die Strağen- 
teile, vvelche den FuBvvegen nahe liegen, dem Personen- 
verkehr zu überlassen, die zvvischen ihnen und den Gleisen 
Hegenden Strecken dem VVarenverkehr anzuvveisen. Oder 
man könnte daran denken, die nahe den FuBvvegen ge- 
legenen Strecken dem Verkehr der Fahrrader und Auto- 
mobile, die übrigen Strağenteile dem Verkehr der Fuhrvverke, 
Karren u. dergl. zu öffnen, um die schnell fahrenden Fahr- 
zeuge von den sich langsam bevvegenden zu trennen. An 
Stellen mit geringer Verkehrsdichte ist es dabei natürlich 
nicht ausgeschlossen, da8 iedes beliebige Gefàhrt ieden freien 
StraBenteil vorübergehend zum Ausvveichen benutzt. Ebenso 
bleibt die Anlage gesonderter Fahrradvvege unbenommen. 


HI. Zur Frage der StraBenbefestigung. 
Die bedeutungsvollsten Ansprüche der Hygiene an die 
Oberfidiche der StraBenbefestigung sind Sauberkeit, ein- 
schlieBlich der Staubfreiheit, und Gerauschminderung, vvüh- 
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rend der Verkehr vor allem eine ebene, fugenfreie Fahr- 
bahnflache verlangt, damit der Arbeitsaufvvand der Last- 
tiere wie der Motoren und die Abnutzung der Gefahrte 
auf das MindestmaB herabgesetzt werden. Der Abnutzungs- 
grad tritt mit der Zunahme der Gummireifenfahrzeuge in 
den Vordergrund des vvirtschaftlichen Interesses, 

Diese verschiedenartigen Ansprüche erfülit der Asphalt 
in verhaltnismASig guter Weise. In Hinsicht der Gerausch- 
minderung ist allerdings ihm das Holzpflaster erheblich über- 
legen, auch 13šBt es sich bei stürkeren Gefallen vervvenden, 
dagegen ist es das unvvirtschaftlichste aller üblichen Pflaster 
und vvird mit zunehmender Abnutzung unreinlich. Die 
Staubfreihaltung der Asphaltbahnen liBt sich durch hüufiges 
gründliches VVaschen erzielen. VVo diese Bedingung un- 
erfüllt bleibt, entstehen allerdings erhebliche Mifğstainde, 
vveil das rasche Trocknen des Sehmutzes auf Asphalt die 
VVirkung des Regens und des Sprengens rasch, bei sonni- 
gem vvarmen Wetter und bevvegter Luft binnen 1o Minuten 
aufheben kann und das Staubtreiben besonders stark aus- 
fallt. Denn die ebene trockene Flache vermag den Staub 
nicht festzuhalten, dem VVind ervvachsen nur geringe VVider- 
staünde auf ihr. Aus diesem Grunde eignet sich der Asphalt 
ausschlie8lich für groBstadtische Verhöltnisse: Hier aber 
verdient er, sovveit nicht Gefallsschvvierigkeiten dies hin- 
dern, eine um so allgemeinere Durchführung, je gröBer 
die Zahl der Gummireifenfahrzeuge im Verhğöltnis zu den 
übrigen Fahrzeugen vvird. Denn die VVirkung von Gummi- 
reifen und Asphalt aufeinander ist eine ungemein günstige. 
Die Abnutzung beider wird auf das Mindestmal gesetzt, 
Verunreinigungen der Fahrbahnen finden nicht statt, ihre 
Süauberung darf daher in lüngeren Pausen erfolgen. Die 
Verkehrsvviderstinde werden gering und damit nehmen 
die Betriebskosten ab. Mit gröBter VVahrscheinlichkeit ist 
daher in den Asphaltbahnen das GroBstadtpflaster der Zu- 
kunft zu sehen. Die noch bestehenden Schvvierigkeiten der 
Gleisanschlüsse dürften sich beheben lassen, die Notvvendig- 
keit des Bekiesens der Asphaltstra8en hört auf, wenn die 
Lasttiere von ihnen verschvvunden sein vverden oder zu 
seltenen Erscheinungen gevvorden sind. Die höheren An- 
lagekosten gegenüber VVürfelpflaster u. a. vverden vvett ge- 
macht durch die angeführten Vorzüge. Allein das Schonen 
der Gummireifen vvird in Zukunft eine volksvvirtschaftlich 
so erhebliche Summe darstellen, daB ihr gegenüber die 
Mehrkosten der Asphaltbahnen völlig belanglos erscheinen. 

Eine bedeutungsvolle Ausnahme von dieser Regel dürften 
jetzt und in absehbarer Zukunft die VVohnstraBen der Klein- 
vvohnungsgebiete und sonstigen bescheidenen Stadtviertel 
machen. In diesen Gebieten bedarf niemand des Kraft- 
fahrzeuges, nur ihr Durchgangsverkehr kommt in Betracht 
und dieser folgt den Verkehrsadern. Für iene VVohn- 
straBen kommt fast ausschlieblich der Verkehr der Rad- 
fahrer und Fugnger in Frage, der Fuhrvverke bedarf 
man sovvohl für den Verkehr der Personen wie der VVaren 
nur ausnahmsvveise, die Geschafte pflegen hier nur an den 
Verkehrsadern oder in ihrer unmittelbaren Nüahe eine ge- 
deihliche Statte zu finden. Da in diesen Gebieten ferner 
ede über das Erfordernis hinausgehende Vermehrung der 
Stra$enkosten gemieden werden mu), vveil sie eine höchst 
unervvünschte Steigerung der Miethöhe zur Folge zu haben 
pflegt, so ist die preisvverteste Stra$enbefestigung für diese 
VVohnstraBen zu vvahlen, vvelche mit den örtlichen Ver- 
haltnissen sich vereinbaren laBt. In der Mehrzahl der Falle 
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ist sogar eine Steinschlagbahn anvvendbar, sobald sie in 
technisch einvvandfreier Weise angelegt wird. Denn es 
fehlt hier in der Regel die Abnutzung, vvelche diese Be- 
festigungsart erst zu einer hygienisch und verkehrstechnisch 
ungünstigen gestaltet. Der auf diesen StraBen in starker 
Zunahme begriffene Radfahrverkehr ebnet die Steinschlag- 
bahnen derartig, daB ihre sonst auftretenden Màngel völlig 
zu verschvvinden vermögen. Wo der Fuhrvverksverkehr 
ein etvvas lebhafterer wird, pflegt das spatere Belegen der 
Steinschlagbahnen mit Kleinpflaster auszureichen, um eine 
für iene VVohngebilde durchaus zvveckmaBige Strafen- 
befestigung zu schaffen. Die Verkehrsgeriusche kommen 
in den Eleinvvohnungsgebieten vvenig in betracht, vveil der 
Fuhrvverksverkehrein geringerist, eine Ruhe beanspruchende 
geistige Tatigkeit von den Bevvohnern nur ausnahmsvveise 
geübt wird, die Nachtruhe zu einer Zeit stattzufinden pflegt, 
in der auch der Verkehr ruht, 


IV. Die Freihaltung der VVohnstra5en vom  StraBen- 
bahnverkehr. 

Die ungemein starken Gerausche, vvelche gegenvvürtig 
vom Strağ5enbahnverkehr ausgehen, und die immer mehr 
zunehmende Tagesdauer dieses Verkehrs lassen es ratsam 
erscheinen, künftig das Verlegen von Gleisen ausschlieB- 
lich in den Verkehrsadern zu dulden. Denn der von den 
Stra8Benbahnen ausgehende Laörm ist namentlich für Kranke, 
Genesende und Sechlafbedürftige als unertraglich zu be- 
zeichnen. Allerdings laBt er sich für die nach dem Hof 
oder Garten gelegenen Ršume durch die Anwendung der 
geschlossenen Bauweise fernhalten, aber eine einzige offene 
Stelle im Baublock macht diesen Schallschutz zu nichte. 
In den AuBengebieten vieler Stadte, z. B. hier in Hannover, 
bilden solche vereinzelte Blocköffnungen innerhalb der Ge- 
biete mit geschlossener Bauvveise die Regel. Besonders 
geben Eckgrundstücke geringer Tiefe zu ihrem Freilassen 
als Hof oder Garten Veranlassung. Manche Erbauer von 
Familienhüusern ervverben auch vvohl zwei nebeneinander 
gelegene Grundstücke, benutzen das eine aber ausschlieb- 
lich als Garten, um es spüter mit Vorteil verüuBern zu 
können. Das Vorschreiben, geschvveige denn das Zulassen, 
der geschlossenen Bauvveise vermag daher keine voll- 
stündige Abhülfe ienes MiBstandes zu schaffen. 

Für das Verbieten von Gleisanlagen in den VVohn- 
straBen spricht ferner ihre in vielen Fallen geringe Breite. 
Denn es sind in schmalen Strañen erhebliche Verkehrs- 
gefahren durch die Gleisanlagen zu gevvürtigen. Sie ent- 
stehen teils unmittelbar durch den StraBenbahnverkehr, 
teils mittelbar, vveil neben den Gleisen zu vvenig Raum 
bleibt, Vede noch so sachgemañe Verkehrsregelung schefitert 
an dieser Schvvtierigkeit, und den rasch sich bevvegenden 
Fahrzeugen gegenüber vverden die ungünstigsten Verhalt- 
nisse geschaffen. Mit dem stöndig starker vverdenden Ver- 
kehr dieser Fahrzeuge haben vvir aber für die VVohn- 
straBen der vornehmen Stadtteile zu rechnen, nur der Durch- 
gangsverkehr 138t sich aus ihnen fernhalten. Endlich vvirkt 
der Gleisverkehr in schmalen Straen höchst nachteilig auf 
jeden Verkehr zwischen den Hadausern und den übrigen 
Fuhrvverken, vveil er ihr Halten, Vorfahren, Einfahren und 
Ausfahren erschvvert. Die von mir in Vorschlag gebrachte 
MaBbregel liegt demnach in jeder Hinsicht im Sinne der 
Anvvohner solcher Straben. Um mit ihr nicht Nachteile in 
Kauf nehmen zu müssen, ist es allerdings notvvendig, in den 
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fieu zu erschlieñenden Stadtgebieten das Verkehrsadernetz so 
gleichmaiBig zu verteilen, dağ für den Zu- und Abgang der 
StraBenbahngiste keine übergrofBen VVegelaingen entstehen. 
MABigeVVegelangen vvird dieMehrzahl der geistig tütigen GroB- 
stadter gern in Kauf nehmen, vvenn sie dadurch eine ruhige 
Lage ihrer VVohnungen erziehlt. Den übrigen Bürgern ist es 
unbenommen, in der Nàhe der Verkehrsadern zu vvohnen, 


Bei solcher Lage werden İetztere die gegebenen Ge- 
schaüftsstrağen der Bezirke und vvirken so auf das günstigste 
für die Ruhe der übrigen Strafeen in ihnen. Denn sie ziehen 
sümtliche Unruhe hervorrufenden Gevverbebetriebe an, und 
es kann durch sachgemiüBe Verordnungen dahin gevvirkt 
werden, diese den eigentlichen VVohnstrafBen völlig fernzu- 
halten. 


ÖFFENTLICHESCHLACHTHÖFE UNDVIEH- 


MARKTE IN IHREN 
STADTEBAU. 


Von F. MORITZ, Posen. 


Obvvohl zunöchst eine gesundheitliche, rein praktische 
und manchem auf den ersten Blick in schönheitlicher Be- 
ziehung nicht eigentlich in Frage kommende Bauanlage, 
enthalten die öffentlichen Sehlachthöfe und Viehmarkte 
doch verschiedene Elemente, die dem schaffenden Archi- 
tekten die Gelegenheit, im Sinne des ,,Stadtebaues“ zu 
vvirken, recht vvohl bieten können. 

Die groBe Anzahl von einzelnen gröBeren und kleine- 
ren Baulichkeiten, die zur Unterbringung der verschiede- 
nen Raume für Menschen, Tiere, für Arbeit und Auf- 
bevvahrung, für Erzeugung von Kraft und Licht, VVarme 
und Külte, für Reinigung und Abfallvernichtung in einer 
solchen Anstalt nötig vverden, kann bei geschickter An- 
ordnung nicht nur innerhalb der eigenen Mauern eine 
reizvolle malerische Bauanlage bei vveitrüumiger Bebauung 
ergeben, sondern auch für anstoğende Stadtteile und somit 
das Stadtbild und die Stadt selbst zu einer Zierde gestaltet 
werden. Leider geschieht dies noch nicht überall, bleibt 
die Sorgfalt des Architekten vielmehr höufig ausschlieBlich 
auf das ZvveckmaABige, Einfachste und Billigste im engsten 
Sinne des VVortes beschrankt. 

Grofe Aufvvendungen sind dabei aber durchaus nicht 
erforderlich. Namentlich in grolen Stadten, wo durch den 
erheblichen Umfang dieser Anlagen an und für sich ein 
hohes Baukapital aufgevvendet zu werden pflegt, bedarf 
es zu einer Steigerung bis zur schönheitlichen VVirkung 
bei einiger Anspannung der Gestaltungskraft verhaöltnis- 
maBig geringer Mehraufvvendungen., Und gerade deshalb 
sollte der Architekt die Aufgabe nach dieser Richtung hin 
sich zunutze machen und sich die Möglichkeit nicht ent- 
gehen lassen, dadurch, daf$ er vvenigstens einem Teile der 
Stadt durch die der öffentlichen Wohlfahrt dienende Neu- 
anlage gleichzeitig eine Hebung im schönheitlichen Sinne 
angedeihen 13Bt, dem Stadtbilde einen neuen schönen Zug 
anzufügen. Verfasser hat Gelegenheit gehabt, die angedeute- 
ten Bestrebungen bei drei umfangreichen Schlachthöfen und 
Viehmaəörkten zu vervvirklichen, und gibt nachstehend zu 
den Lageplinen und Schaubildern der Schlacht- und Vieh- 
höfe von Leipzig, Barmen und Posen einige Erlauterungen 
in Bezug auf die Lage, Anordnung und öuBere Gestaltung 
dieser Gesundhettsvverke., 

Der in den /ahren i88s—1888 vom Verfasser in Ge- 
meinschaft mit dem Stadtbaudirektor H. Licht erbaute 
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BEZIEHUNGEN ZUM 


Schlachthof und Viehmarkt in Leipzig*) (Tafel 4) liegt 
im Süden der Stadt an der parallel zur Bayerischen StraBe 
und zur Eisenbahn nach Bayern verlaufenden Altenburger 
StraBe und vvird im Süden begrenzt von der Königin- 
Augustastrafğe. Parallel zu dieser bildet die KantstraBe 
eine Zufahrt zu der Anstalt von der Bayerischen und der 
Südstra8e. Bei der Errichtung der Anstalt war die Flache 
zwischen der Altenburger StraBe und der Bayerischen noch 
vollkommen unbebaut. Es kam daher bei der Plangestal- 
tung des Schlacht- und Viehhofs darauf an, Fürsorge zu 
treffen, daB8 bei einem spateren Ausbau der Gegend die 
ganze Bauanlage selbst und der starke Verkehr, den eine 
solche Anstalt naturgemaB mit sich bringt, auf die bau- 
liche Entvvicklung der Gegend nicht hemmend einvvirken 
konnte. Zu diesem Zvvecke ist als Fortsetzung der Kant- 
straBe ienseits der Altenburger StraBe als Teil der Schlacht- 
und Viehhofanlage, aber auBerhalb der Einfriedigung, ein 
breiter Vorplatz geschaffen worden, der für die zahireichen 
Fuhrvverke einschlieBlich der Stralenbahn genügenden 
Raum bietet, und die Ein- und Ausfahrten zu dem Schlacht- 
hof (nördlich) und dem Viehmarkte (vvestlich) sovvie zu dem 
Vervraltungsgebaude, der Börsengastvvirtschaft und dazu 
gehörigem Garten nebst Ausspannhofe, endlich zu den in 
besonderen Gàrten liegenden Beamtenvvohnhaöusern enthalt. 

Die Mitte dieses, dem allgemeinen Verkehr offenstehen- 
den Vorplatzes ist durch Rasenplatze verschönt, in deren 
mittelsten ein Flaggenmast aufgestellt ist, an dem vvührend 
der Marktstunden die Stadtflagge vveht. Im Hintergrunde 
bildet die Einfahrt zum Viehmarkte einen AbschluB für 
die von der Kantstrağe her Herüberschauenden. Die schön- 
heitliche Bedeutung des Vorplatzes liegt für den Stadt- 
teil darin, daB er mit seiner Garteneinfassung, seinem 
Gastvvirtschaftsgarten, seinen Gittereinfriedigungen, durch 
die man sich an den in sauberen gelben Verblendsteinen 
hergestellten , mit überstehenden glasierten Falzziegel- 
düchern gesechmückten Hallen erfreuen kann, auch wenn 


8) Die Abbildungen zeigen den Zustand im Jahre r888, Das VVirt- 
schaftsgebüude hat allerdings eine etvvas abvveichende Gestalt erhalten. 
Überhaupt zeigt das Sechaubild den in der Anordnung unverindert zur 
Ausführung gelangten Entvvurf, Seitdem hat die Anlage im Innern schon 
recht betrAchtliche Ervveiterungen erfahren. Diese sind aber ohne Ein- 
wirkung auf die AuBenseiten des Vorplatzes, auf den es in unserem Auf- 


satze hauptsichlich ankommt, geblieben. 
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man nicht geneigt ist, die in deren Innern sich abspielenden 
Vorginge naher zu betrachten, einen angenehmen Be- 
vvegungsplatz für die Anvvohner darstellt. Die offene Bau- 
vveise mit sehr reichlichen Bauvvichen, sowie die in der 
Anlage beobachtete höchste Sauberkeit verleihen ihr einen 
die Reinlichkeit fördernden EinfluB auf die Nachbarschaft. 
Für die Anstalt selbst ist der Vorplatz dadurch von groBem 
VVerte, dafb an ihm auBerhalb des eigentlichen Anstalts- 
betriebes die zahireichen Beamtenfamilien freundliche und 
gesunde VVohnungen an einer mit den stadtischen Strağen 
zusammenflie$5enden VVohnstraBe erhalten konnten. 

Der Schlachthof und Viehmarkt in Barmen, ”) in den 
Tahren 1891—1893 in Gemeinschaft mit dem Stadtbaurat 
VVinchenbach erbaut, liegt auf dem linken VVupperufer 
zwischen der SchützenstraBe, der Carnaper und der Gustav- 
straBe — siehe Tafel s. 

Der Bauplatz wurde durch erhebliche Abtragungen 
einer- und Aufschüttungen andererseits dem hügeligen Ge- 
linde abgerungen. Die Anlage muBte einem im Ausbau 
begriffenen Stadtteile so eingefügt werden, daB dieser in 
seiner Entvvicklung begünstigt vvurde. So vvurde die ganze 
Anstalt mit einer architektonisch vvirksamen, an geeigneten 
Stellen, wo Görten hinter ihr liegen, laubengangartig gestalte- 
ten Einfriedigung umgürtet, diese und an der wichtigsten 
Stra8e, der SchützenstraBe, die bedeutenderen Hochbauten, 
das Beamtenvvohnhaus und die Börsengastvvirtschaft mit da- 
zvvischen liegenden Einfahrtstoren in monumentaler Aus- 
gestaltung errichtet. 

Die geöffneten Tore laden die Vorübergehenden ein. 
Der Zutritt zum Viehmarkte, der Gastvvirtschaft, dem Ver- 
vvaltungsgebdaude steht Tedermann frei, Dieser Teil der 
Anlage bildet somit hier den Übergang aus den stadtischen 
StraBen und den Vorplatz der Anstalt. Erst der Schlacht- 
hofeingang ist aus veterinarpolizeilichen Gesichtspunkten 
und aus Vervvaltungsrücksichten übervvacht, doch ist der 
Zutritt gegen ein Eintrittsgeld erlaubt. 

Das den Schlachthof abtrennende Eisengitter gestattet 
einen Einblick in die breiten, mit sauberem Schlackenstein- 
pflaster befestigten Stra8en und auf die freundlichen, in 
hellen Verblendsteinen gemauerten Baulichkeiten. Den 
Abschluf der langen Zvvischenstraben bilden hervor- 
ragendere Bauteile, wie der Torvorbau des Kühlhauses, 
oder besonders ausgebildete Hauptpfeiler der Einfriedigung. 
Bei der ganzen Anordnung der einzelnen Gebğöude ist 
groBer VVert darauf gelegt worden, dağ neben den Forde- 
rungen der Zvveckmafigkeit in allen ihren Seiten überall 
diefenigen der Schönheit ebenfalls zu ihrem Rechte kamen. 
So bildet die vveitlaufige Anlage keine Verschlechterung, 
sondern eine Zierde für die Gegend und erfreut durch die 
Sauberkeit der von den ringsumher höher gelegenen Stadt- 
teilen vveit sichtbaren Hüusergruppe das Auge des für solche 
Eindrücke empfianglichen Beschauers. 

Der Schlachthof und Viehmarkt in Posen""), in den 
Vahren 1897— 1899 vom Verfasser erbaut, liegt am Gerber- 
damm gegenüber der Haltestelle gleichen Namens der Posen- 
Thorner Eisenbahn — vergl. Tafel 6. 


”) Das Schaubild ist nach einer der Ausführung entsprechend kon- 
struierten Zeichnung hergestellt worden, Der Grolviehmarktstall wurde, 
um das Bild nicht unschön zu machen, vveggelassen, 

**) Das Schaubild ist nach den ersten Entvvurfzeichnungen hergestellt, 
bei der Ausführung sind die architektonischen Einzelheiten mehrfach eigen- 
artiger gestaltet worden. 
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Der Bauplatz, früher eine tief liegende, den Über- 
schvvemmungen der VVarthe ausgesetzte sumpfige VViese, 
die an den vorgenannten Bahnhof im Norden und an die 
hinteren Teile der Grundstücke im Süden -unmittelbar 
heranreichte, gehörte trotz seines unmittelbaren Angrenzens 
an stark bevvohnte Stadtteile zu den am vvenigsten erfreu- 
lichen Gegenden des von der inneren Umvvallung einge- 
schlossenen Stadtgebietes. Seine Ausnutzung zu der Schlacht- 
hofanlage begriff ein Stück Stadtebau in sich. Zuniöchst 
wurde die ganze VViese einschlieBlich des Gerberdamms 
durch eine bis zu 6 m starke Sandaufschüttung zu der 
Höhe von + 7,5 m am VVarthepegel gehoben und dadurch 
den Einvvirkungen des Hochvvassers, die sich bisher in ge- 
sundheitlicher und geschaftlicher Beziehung geltend ge- 
macht hatten, entzogen. Sodann vvurde für mehrfache Ver- 
bindungen mit den anliegenden stadtischen StraBen gesorgt. 
Das Grundstück erhielt an seiner nördlichen Grenze eine 
StraBe, die vom Gerberdamm nach St. Adalbert führt und 
die Zufahrt zur Anstalt von dort her bildet, auğerdem aber 
auch zu den Bahnhofsanlagen des Bahnhofs Gerberdamm, 
die sich seitdem bis an diese StraBe heran ausgebreitet 
haben. An der südlichen Grenze wurde eine zvveite Strağe 
angelegt. Diese machte die sehr tiefen hinteren Teile der 
Grundstücke an der kleinen GerberstraBe zugiöngig und er- 
möglichte die selbstindige Bebauung mit VVohnhöusern und 
dahinterliegenden Fabriken und erhöhte damit die Boden- 
vverte in ganz ausgezeichneter Weise. AuBerdem aber bildete 
sie eine vveitere Verbindung des Gerberdamms mit der Stadt 
durch eine seitliche NebenstraBe, die zum VVronker Platze 
führt. Letztere StraBe bildet die eigentliche Zufahrt zum 
Viehmarkte und zur Gastvvirtschait, die nur vom Schlacht- 
hofe besonders abgeschlossen ist. 

So versehmolz der Schlacht- und Viehhof unmittelbar 
mit der Stadt in einer VVeise, vvie in vvenig anderen Fallen , 
betrügt doch die Entfernung vom Rathaus kaum zehn Mi- 
nuten. Dies muBte bei der Plangestaltung besonders be- 
rücksichtigt werden, ebenso der Umstand, daB der Gerber- 
damm in seiner Verlüngerung zum Sehillingstor und weiter 
durch schöne Grünanlagen oder an der VVarthe entlang 
zu einem vielbesuchten Kaffeegarten, dem Sehilling, führt, 
daher im Sommer taglich, namentlich aber an Sonn- 
und Feiertagen von Spaziergüngern stark benutzt wird. 
Deshalb vvurde die schönheitliche Ausgestaltung der 
Sechlachthofanlage in der Gerberdammifront besonders be- 
tont. Die Mitte nehmen die Ein- und Ausfahrtstore ein, 
zu beiden Seiten eines Pförtnerhauschens, rechts und links 
von je einem VVohnhause für Beamte der Anstalt. An 
die VVohnhauser, die einen besonderen durch die Mauer vom 
Sehlachthof getrennten Hof erhalten haben, schlieBen sich 
Gürten nach der StraBe durch abvvechslungsvoll, zum Teil 
laubengangartig behandelte Einfriedigungen begrenzt, an. 

Durch die Tore und anstoBenden Gittereinfriedigungen 
hat der Vorübergehende einen vveiten Überblick auf das 
Hauptgebaude der Anstalt, in die es in ganzer Tiefe durch- 
schneidende Verkehrshalle, auf die die niedrigen Bauteile 
überragenden Türme des Vervvaltungsgebüudes und der 
Gastvvirtschaft und auf die Anlagen zvvischen den VVohn- 
hüusern und dem Sechlachthofe. Man sieht freundliche, 
helle Ziegelsteingebüiude, saubere Asphaltstra8enflaichen 
und grüne Rasenbeete. Die VVeitrüumigkeit der Anlage 
'als einer besonderen Bauzone in einem enger bebauten 
Stadtteile vvird noch gesteigert und für die Nachbarschaft 
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besonders von Bedeutung durch die ihrer ganzen Front vor- 
gelagerten Gartenanlagen. Hierdurch vvird der Abstand 
der Beamtenvvohnh3user von der gegenüberliegenden Bau- 
flucht des Gerberdamms auf 4o m gebracht und ein 2o m 
breiter Gartenstreifen der Anvvohnerschaft zur Verfügung 
gestellt, Und diese macht reichlichen Gebrauch davon, 
Auf den mit zahireichen Sitzbünken ausgestatteten Ruhe- 
platzen erfreuen sich die in eng gebauten Höfen der Um- 
gegend vvohnenden und tagsüber des Naturgenusses be- 
raubten Menschenkinder nach getaner Arbeit Alt und yung 
der Gartenluft und des Sonnenlichts, der Blumenpracht 
und ihrer VVohlgerüche. 


Im Anschluf an diese Abhandlungen werden auf den 
Tafeln 7 und 8 noch Lageplan und Schaubilder (nach dem 
Modell) der” geplanten Schlacht- und Viehhofanlage für 
Dresden vviedergegeben, die vom Stadtbaurat Erlvvein nicht 
allein in ihrer Gesamtanordnung, sondern auch in der 
Gruppierung der Geböude und der auf bestimmte Gesichts- 
punkte berechneten Heraushebung ganzer Baugruppen, vvie 
einzelner höherer Bauvverke, insbesondere des die Anlage 
beherrsehenden Turmbaues (2) mit künstlerischem Be- 
vruBtsein für ihre vielseitige VVirkung im Stadtbilde ent- 
worfen worden ist, Möge der Entvvurf bald zur Tat werden, 
die der schönen Stadt einen neuen Reiz verleihen dürftel 
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I° Preisgericht für den VVettbevverb zur Erlangung von Ent- 
vvürfen nebst Angeboten für zwei über die FUL.DA IN CASSEL 
zu erbauende feste Stra3enbrücken hat einstimmig beschlossen, die für 
die Preisverteilung zur Verfügung stehende Summe in folgender VVeise 
zu vervvenden: 
Von den Entvvürfen für die Hafenbrücke erhalten: 
a) den r, Preis von q4ooo M. der Entvvurf mit dem Kennvvort 
ə Kaiserstadt””, 
b) ie einen 2, Preis von zooo M. die Entvvürfe mit dem Kennvvort: 
r. ,,Glück auf”, und 
2, ,,Casseler VVappen““, (Nebenentvvurf). 
Als Verfasser dieser Entvvürfe ergaben sich: 
Zu a) Herr Louis Eilers, Fabrik für Eisenhochbau und Brückenbau, 
Hannover-Herrenhausen, 
und Herr Architekt Johann Roth, Cassel. 

Zu b r) Herr W. Dieterich, Fabrik für Brückenbau und Eisenkonstruk- 
tionen (Obering. Fischer), Hannover, in Gemeinschaft mit: 
der Aktiengesellschaft B. Liebold & Co., Holzminden (für den 
Unterbau), 
und den Herren Architekten Fastie und Schaumann, Hannover 
(für die Architektur). 

Zu b 2) Vereinigte Maschinenfabrik Augsburg und Maschinenbaugesell- 
schaft Nürnberg, A.-G., Zevveiganstalt Gustavsburg (für den 
Überbau) 
und der Gesellschaft m. b. Haftung Philipp Holzmann öt Co., 
Frankfurt a. M. (für den Unterbau etc.) 

Von den Entvvürfen über die Fuldabrücke erhalten: 

je einen Preis von rsoo M. die Entvvürfe mit den Kennvvorten: 

r. ,,Casseler VVappen”” (Hauptentvvurf) 

2. ,,VVer vveiB”, 

3. ,,Kaiserstadte“, 

Ferner wurden von den Entvvürfen für die Fuldabrücke die mit den 

Kennvvorten: 

a) ,,Casseler Wappen (2. Nebenentvvurf), 

b) ,,Denkmalspflege”“, 

c) ,,Stein und Eisen"”, 

d) ,,Gedeckt“ und 


e) əCassel-Fuldabrücke"", 
versehenen angekauft, 
Als Verfasser dieser Entvvürfe ergaben sich: 
Zu r) Vereinigte Maschinenfabrik Augsburg und Maschinenbau-ĞGesell- 
— schaft Nürnberg, A.-G., Zvveiganstalt Gustavsburg (für den Überbau) 
und Gesellschaft mit beschrinkter Haftung Philipp Holzmann & Co., 
Frankfurt a. M. (für den Unterbau etc.) 

Zu 2) Herr Dieterich, Fabrik für Brückenbau und Eisenkonstruktionen 
(Obering. Fischer), Hannover (für den eisernen Überbau), 
in Gemeinschaft mit der Aktiengesellsechaft Liebold & Co., Holz- 
minden (für den Unterbau), 
und den Herren Architekten Fastie und Schaumann, Hannover 
(für die Architektur). 

Zu 3) Herr Louis Eilers, Fabrik für Eisenhochbau und Brückenbau, 
Hannover-Herrenhausen, 

Herr Architekt Johann Roth, Cassel. 

Zu a) Vereinigte Maschinenfabrik Augsburg und Maschinenbau-Gesell- 
schaft Nürnberg, A.-G., Zvveiganstalt Gustavsburg (für den Überbau) 
und Gesellschaft mit beschrinkter Haftung Philipp Holzmann 6: Co,, 
Frankfurt a. M. (für den Unterbau etc.) 

Zu b) Tiefbanunternehmung Grün und Bilfinger, Mannheim, 

und Herr Architekt Professor H. .Billing, Karlsruhe, 
Gutehoffnungshütte, Aktien-Verein für Bergbau und Hüttenbetrieb, 
Oberhausen-Rheinland, 
"Tiefbanunternehmung Grün und Bilfinger, Mannheim, 
unter Mitvvyirkung des Herrn Professor H. Billing in Karlsruhe 
für die architektonische Aussehmückung. 
Zu d) Herr Professor Theodor Fischer, Stuttgart, 

Gesellschaft Harkort, Duisburg. 

Bauunternehmung Sager 6: VVoerner, München. 
Zu e) Herr Ingenieur Wilhelm Maelzer, Charlottenburg. 

Herr Architekt Carl Roemert, Berlin. 


Zu c 


— 


zu als geahnt ist der in der Chronik des Heftes 7 am Schlusse 
des Berichtes über ,,ZWEI MERKVVÜRDIGE BRIEFE"“ ge- 
šuñerte Wunsch in Erfüllung gegangen, indem der Architekt des Rates zu 
Dresden, Stadtbaurat Erlvvein, zur Mitvvirkung beim Entvvurfe der Be- 
bauungsplüne berufen wurde, 
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IB zə BEBAUUNGSPLAN FÜR DIE AUSSERE NORD- 

VORSTADT IN LEIPZIG abzuindern strebt eine Eingabe 
an den Rat der Stadt an, die wir nur zu unterstützen vermögen, Aus 
dem bevorzugten Gelünde, das zum Teil sogar stüdtisches Eigentum ist, 
lieBe sich vvohl unschwer etvvas anderes machen, als eine der Dutzend- 
vorstüdte, deren Plšne wie über einen Leisten geschlagen erscheinen. Wir 
raten der Stadt Leipzig, dem Beispiele von Dresden zu folgen, 


| = DIE MÜLLVERBRENNUNG NUR EINE GROSS- 

STADTFRAGE? Dice Beseitigung der Abfallstoffe stšdtischer Be- 
völkerungen bildet seit langen Vahren eine volksvvirtschaftliche und technische 
Aufgabe, deren schvvierige Lösung namentlich in den Grofstidten erkenn- 
bar vvurde, vvo die Abfallmengen ungeheure Massen bilden und z. B. in 
Berlin einen jšhrlichen Aufvvand von ca. s Millionen Mark für die Abfuhr 
verursachen. Es handelt sich, da die Fakalien meistens durch Kanalisation 
bequem und gut entfernt werden, hauptsüchlich um den Hausmüll, den 
StraSenkehricht und den Kanalschlamm. Die Abfuhr dieser Massen wird 
immer vveit über die Stadtgrenze hinaus gerichtet sein müssen, vvenn eine 
gesundheitliche Sechüdigung der Bevvohner vermieden werden soll. Je mehr 
sich die Stüdte ausbreiten, desto gröBer werden die VVegstrecken für die 
Abfuhrvvagen und desto höher die Abfuhrkosten. Dazu ist diese Art der 
Müllbeseitigung auf die Dauer nicht haltbar, die Landvvirtschaft hat an den 
Müllmassen ein nur geringes Interesse, und offene Müllager bilden schlieB- 
lich gefihrliche Bazillenherde, namentlich in Epidemiezeiten. So kam man, 
zuerst in England, von selbst auf die Müllverbrennung. Diese hat sich in 
England aber auch für sehr viele kleinere Stüdte als notwendig und nützlich 
ervviesen, nicht nur, vveil sie allen gesundheitlichen Bedenken, die auch 
für die Kleinstadt bestehen, ein Ende macht, sondern vor allem auch der 
Kosten vvegen. Bei den dülteren Ofenkonstruktionen war an eine Ver- 
zinsung der Verbrennungsanstalten nicht zu denken. Die in der ersten 
Zeit erzielte Hitze von etvva 6oo Grad C. reichte nicht einmal zur voll- 
stindigen Verbrennung des Mülls aus. Es entvvichen unverbrannte übel- 
riechende Gase und Dünste in Mengen, die die Umgegend belistigten. 
Die Anstalten muBten daher vveit hinaus verlegt und das Müll mit immer 
noch groBen Kosten dorthin gefahren werden. Die fortgeschrittene Technik 
baut heute Öfen, die oft Temperaturen von mehr als r6oo Grad erreichen 
und eine so durchaus geruchfreie Verbrennung ermöglichen, daB jetzt in 
England die Verbrennungsanstalten in das Stadtinnere gelegt vverden, so- 
gar unmittelbar an Schulen usw. Terner hat man es verstanden, den 
Überschu8 an gevvonnener Hitze praktisch zu vervverten, indem er zum 
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Heizen von Dampfkesseln und zur Erzeugung von Kraft benutzt wird. 
Durch solche Ausnutzung des Heizwertes und Verkauf der Hitze bezw. 
der durch sie erzeugten Kraft können die Betriebskosten zum gröBten Teil 
gedeckt werden, Durch die hohen "Temperaturen 18Bt sich sogar der un- 
angenehme Sehlamm aus den Klaüranlagen mit dem Müll einfach verbrennen, 
Dieser vvirtschaftliche Erfolg hat eine groBe Reihe auch kleinerer Stšdte 
dazu veranlaBt, Müllverbrennungsanstalten zu errichten. Heute bestehen 
in den englischen Stadten über roooo Einvvohnern mehr als r6oo Müllöfen, 
dazu kommen die Öfen vieler noch kleinerer Gemeinden, weiter der Kranken- 
hüuser, Fabriken usw. — Die durch die Müllverbrennung gevvonnene Hitze 
und Kraft wird in England für die verschiedensten Zvvecke ausgenultzt. 
In erster Linie wird Elektrizitit erzeugt, die entvveder für stüdtische Zvvecke 
verwendet oder an Private verkauft wird; ungefihr zwei Drittel aller durch 
Müllverbrennung betriebenen Kraftwerke sind Elektrizitütsvverke. Aber 
auch Pump- und sonstige Arbeitsmaschinen, namentlich für Kanalisations- 
und Klarbeckenbetriebe, werden hüufig mit Müllverbrennungsanstalten ver- 
einigt. Pump- und Elektrizitütsvverke finden sich in Dartford, Shipley, 
VVakefteld u.a. In Blackburn, Sheerness werden die Pumpen der stšdtischen 
VVasservverke einzig durch die Verbrennungshitze des Hauskehrichts ge- 
trieben. In manchen Stüdten wird die Hitze durch Abgabe von heiBem 
VVasser und Dampf vervvertet, besonders für die Versorgung von öffentlichen 
Bade- und VVaschanstalten, von Desinfektionsanstalten, auch zur Heizung 
öffentlicher Gebüude. — In Deutschland hat die Müllverbrennung selbst 
in den GroBstüdten noch vvenig Eingang gefunden, von den kleineren Ge- 
meinden also gar nicht zu reden. Der Hauptgrund ist die Unzulinglichkeit 
der englischen Ofenkonstruktionen gegenüber der anders gearteten Zu- 
sammensetzung des deutschen Mülls, der übrigens in jeder Stadt seine 
eigene Beschaffenheit hat. In England liegen schon in der Asche der 
Hausöfen gro8Se Mengen unverbrannter Kohle. Das ist in Deutschland 
vveniger der Fall, z. B. in Berlin, wo übervviegend Braunkohle (Briketts) 
gebrannt vvird. Daher haben die Verbrennungsversuche in Berlin bisher 
keinen Erfolg gehabt. Vedoch haben deutsche Techniker in den letzten 
Tahren Konstruktionen erfunden, die vvahrscheinlich einen Umschvvung in 
der deutschen Müllverbrennungsfrage herbeiführen werden, DaB nicht nur 
die groBen, sondern auch die Kleinstüdte sich in nüchster Zeit der Müll- 
verbrennung energischer zuvvenden werden, ist zu ervvarten. Neben den 
zvvingenden gesundheitlichen Gründen sind es vor allem vvirtschaftliche Er- 
vvüigungen, die auch die kleineren Stadte dazu führen werden, einfache 
Müllöfen zu errichten, sovveit die örtliche Beschaffenheit des Hausmülls 
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EUTSCHE INDUSTRIE IM KOLONIALGEBIET. Seitdem Für die VVasserversorgung in VVohnhiüusern und Farmen usvv. hat die 

in unsern Kolonien der Bahnbau und der Plantagenbetrieb lebhafter in | Firma Max Brandenburg auch den Hausvvasserversorger ,,Hydrophor“ vor 

Flu8 gekommen ist, hat sich das Interesse der deutschen Industrie in höherem | einigen Vahren auf den Markt gebracht, der sich ebenfalls einer groBen Be- 

MaBe als bisher unserm Überseebssitz zugevvandt, Hebtheit erfreut und von dem pro anno ca. $oo Apparate geliefert werden 
Namentlich hat sich in dieser Hinsicht in den letzten fünf Jahren die | (siehe Abb. 2). 

Firma Max Brandenburg, Berlin SO, 36, Spezialfabrik für Pumpen, Brunnen- Derselbe ermöglicht, das VVasser für den tüglichen Gebrauch ohne 


bau-, VVasserleitungs-Artikel und Tiefbohr-VVerkzeuge usw. in bemerkensvverter | Sehvvierigkeiten überall an die Gebrauchsstellen direkt zu liefern, besteht aus 
Weise hervorgetan, vveshalb es am Platze erscheint, die hauptsüchlich für die | einem aufrechtstehenden Kessel mit Handpumpe und Armatur, indem das 
Kolonien bestimmten Artikel und Arbeiten derselben einer eingepumpte VVasser selbsttütig einen Über- 
Besprechung zu unterziehen. druck erzeugt und hiernach unter jedem 
Nirgends mehr als in unsern afrikanischen Kolonien ist gevvünschten atmosphörischen Druck an den 
die Frage nach guter VVasser-Beschaffung und -Versorgung Zapfstellen, wie aus einer stüdtischen 
für Mensch, Tier und Garten usvv, eine akute gewesen und VVasserleitung, zur Verfügung steht, 
teilvveise noch geblieben, Diese erste Sorge bei ieder Sied- Der Hydrophor ist für den einfachsten 
lung ist bisher drauBñen meist auf eine sehr primitive Art Fall, d. h. für den Handbetrieb, mit einer 
durch Entnahme aus Regenvvassertanks, aus vorüberflieBen- anmontierten Brandenburgschen Kolonial- 
dem Gevvösser bezvv. den mehr oder vveniger tief angelegten pumpe versehen, von der ein Saugrohr zur 
VVasserlöchern gelöst vvorden. Dies genügte, so lange die VVasserstelle verlegt werden muBb. 
Siedlung eine kleine blieb, fedoch nicht, sobald eine bedeu- Zur Erkennung des VVasserstandes im 
tendere Anzahl vveiBer und farbiger Bevvohner zusammenkam, Hydrophor ist an demselben ein VVasser- 
wie dies z. B. die Bahnbauten mit sich brachten. Die ein- standsglas und zum Anzeigen des fevveiligen 
fachen MafBnahmen bedurften des Ersatzes durch umfassen- Druckes ein Manometer angebracht, ferner 
dere Hilfsmittel, und ein solches ist in erster Linie die Bran- befindet sich nahe dem Boden des Kessels 
denburgsche Kolonialpumps. das zur Entnahme bezvv. Fortleitung des 
Dieselbs, in fünf GröBen zu den verschiedensten Son- VVassers nötige Absperrventil und zur Ver- 
derzvvecken, als doppeltvvirkende Sauge- hütung allzu starker Spannung ein Sicher- 
und Druckpumpe (Abb. r) hergestellt, heitsventil, endlich ist noch eine Reinigungs- 
ist als der beste Ersatz für dis so öffnung und ein Entleerungsventil für den 
empfindlichen Flügelpumpen anzu- Kesssl an niedrigster Stelle vorgesehen. 
sehen und ist ihrer eigenen Unemp- Sobald der Hydrophor in VVirksamkeit 
findlichkeit sowie ihrer hervorragen- treten soll, wird die Pumpe betütigt, vvodurch 
den Eigenschaften vvegen bisher in VVasser in den Kessel gedrückt und die in 
ca, 756 Exemplaren in Südvvestafrika demselben vorhandene Luft zusammenge- 
für die Schutztruppe geliefert und im preBt und hierdurch der gevvünschte Über- 
Gebrauch, wo sie alle andern bisher druck geschaffen vvird. 
üblich gevvesenen Modelle schnell Ist der Druck auf ca. 3 Atmosphiren 
verdrüngt hat, vvüihrend pro 2 ahr gestiegen, dann liefert der in sieben GröBen 
auBerdem Tausende z. B. nach Agyp- hergestellte Apparat je nach der Gröbe, bei 
ten usvv, geliefert werden. einer 5 m höher gelegenen Zapifstelle 2ro 
VVührend die gevvöhnliche Flü- bis 37oo 1 VVasser, bei einer 7:/ m hoch 
gelpumpe auf Haltbarkeit und Dauer- gelegenen Zapfstelle rgo bis 3zoo 1 und bei 
“haftigkeit deshalb keinen Anspruch meri ! , einer ro m hoch gelegenen Zapistelle r4o 
erheben darf, vveil sie insbesondere Abb. 2 Brandenburgs ,,Hydrophore. bis 297o 1. 
für VVasser, vvelches Sand oder Un- In VVohngebüuden lat sich daher, 
reinlichkeiten mit sich führt, unge- ohne da fortvvihrend gepumpt wird, an allen Zapistellen danernd VVasser 


eignet ist, trigt die Kolonialpumpe Abb. r. Brandenburgs Kolonialpumpe. entnehmen und der Vorteil einer solchen Vorrichtung für den Hausgebrauch 
gerade diesem Bedürfnisse Rechnung, in den Tropen besteht darin, daB das VVasser stets auf Brunüentemperatur 
indem sie für alle Zvvecke vervvandt vverden kann. gehalten wird, wenn nur der Hydrophor selbst einen gegen die Einvvirkung 


Sie beruht auf dem Prinzip des bestbevvahrten einfachen Kolbens mit | der Sonne geschützten kühlen Aufstellungsort im Keller oder unter Terrain 
Ledermanschettendichtung, eine Konstruktion, die nie versagen kann bezvv, | usw. hat, vvührend demgegenüber der Inhalt von VVasserbehailtern oder offenen 
wenn es doch einmal geschehen sollte, von iedermann an Ort und Stelle vvieder | Reservoiren, die unter resp. auf dem Dache des Hauses stehen, sich schnell 


in Ordnung zu bringen ist, ervvürmt, verunreinigt und stagniert, also für Genulizvvecke unbrauchbar wird. 

Die Kolonialpumpe hat sich auch bereits in der Marine als Handpumpe Durch diese VVasserversorgung ist man in der angenehmen Lage, sich 
cingebürgert, indem sie, aus Marinebronze mit federnden Kolbenringen her- İ Badeanlagen mit Duscheeinrichtungen und VVasserleitungsklosetts usvr, anzu- 
gestellt, für Seevvasser u, a. Verwendung findet, sich gut bevvührt hat und | legen, wie man dies bisher nur in GroBstidten gevvöhnt war, was iedoch ge- 
deshalb zur Beschaffung vorgeschrieben worden ist, rade für die Tropen von grofğem hygienischen VVert ist, 
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AuBer für den Hausgebrauch kann der Apparat auch da Verwendung 
finden, wo gröBere Mengen VVasser nötig werden, z. B. zum Trünken von 
Vieh oder zur Gartenbevvisserung und in gevverblichen Betrieben usvv. 

Ist es nötig, für gröBere Betriebe eine VVasserversorgungsanlage dieser 
Art herzustellen, so ordnet man eine Anzahl von Hydrophorkesseln derart 
an, da sie gemeinsam, gekuppelt, das gröBere Bedürfnis befriedigen, 

Diese werden jedoch zvveckmiüBiger für Kraftbetrieb eingerichtet, vvozu 
sich für die Kolonien am besten der Brandenburgsche Kolonialmotor eignet. 
Derselbe stellt eine mit automatisch gesteuertem Einlafventil und magnet- 


Max Brandenburg ebenfalis Lieferungen vvührend des Baues und zum Betriebe 
Taufend ausgeführt, 

Inzvvischen hat die mehrervvühnte Firma jetzt auch Theorie und Praxis 
verbunden und nicht nur ihre Tiefbohrgerite zur Verwendung bei Tiefbohrungen 
im Auslande angeboten, sondern auch, um eine sachgemiüBe Vrrvvendung der- 
selben zu gevvihrleisten, ein tüchtiges Bohrpersonal ausgerüstet und dieses 
in mehreren Kolonien auf Veranlassung der Regierung nach Togo und Süd- 
vvestafrika entsandt, 

In beiden Fillen handelt es sich darum, an einer Reihe von zu spüteren 


elektrischer Zündung ausgeführte Viertaktmaschine dar, deren Brennstoffver- | Ansiedlungen bezvv. Bahnstationen geeigneten Stellen Versuche auf VVasser- 


mimi: 
| İ ilı 


Abb.3. Haydrophor-Anlage von”Max Brandenburg. 


brauch sich beim Betriebe mit Benzin, Spiritus oder Petroleum auf ca. 7 Pt. 
pro Pferdekraftstunde belduft. Er wird als T,2- oder 4-PS Motor geliefert 
und kann neben der VVasserversorgung noch zu allen möglichen Zvvecken in 
der Land- und Hausvvirtschaft benutzt werden. 

Eine Hydrophoranlage mit separater Pumpe für Hand- und Motorbetrieb 
ist in Abb. 3 veranschaulicht, 

Zur VVasserversorgung der Stationen an der Usambarabahn in Ostafrika 
sovvie an der Svvakopmund- und Otavibahn in Südvvestafrika hat die Firma 


Fin Versütumnis, 


erschliebung vorzunehmen, MaBnahmen, die nach voraufgegangener geolo- 
gischer Beurteilung des Gelündes Erfolge versprechen, 

Bei der steigenden Bedeutung, die heutzutage unsere Kolonien für uns 
haben, kann man vvohl annehmen, daB sich unsere Industrie auch noch 
weiter mit den drauñen zu lösenden technischen Problemen befaBt und die 
Kolonisten unterstützt, wie es in dankensvverter Weise durch die hier geschil- 
derten Fabrikate und hinausgesandten Pioniere der Firma Max Brandenburg 
geschieht, 
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STADTEBAULICHES AUS ELBERFELD. 


Von Stadtbaurat SCHOENFELDER, Elberfeld. 


An dem Schnittpunkte der PoststraBe, des Heubruches Freilich drohte bei einer Durchlegung der PoststraBe zum 
und der StraBe am Neumarkte verlangten die Verkehrs- Neumarkte hin die Geschlossenheit des kleinen lauschigen 
verhaltnisse fast seit einem Qahrzehnt eine durchgreifende VVinkels, der Kerstenplatz genannt, verloren zu gehen. 
Anderung der Straf8enfluchtlinien. (Siehe Lageglan Text- ! 
bild i.) Die alte Linie des Heubruches stammte aus einer Abb. r. |. İş ” ite Eigenlumagvanzen 

Tühere Baufluchtlinic 


550. 


TE: 


Zeit, vvo der Hofkamp noch nicht bis zum Neumarkt in Endgiltiye Baufluehllinic 


gerader Richtung durchgeführt war. Damals bildete der 
Heubruch die unmittelbare Verbindung vom Hofkampe zum 
Neumarkte. Die Poststra8e hatte die Bedeutung einer 
Neben- und Verbindungsstra8e vom Turmhofe zum Hof- 
kampe. Sie führte nicht eigentlich zum Neumarkte hin, son- 
der bei ihm vorbeli. : /Aeşite” Q sədi "ER 
Aus diesen Verhaltnissen erklörte sich die Linienführung í “ 2 AO | als. 

sovrohl des Heubruches wie der PoststraBe bis zum Jahre | 

ıgoo. Als anlağlich der Errichtung des neuen Rathauses 
der Haupt-OstvveststraBenzuges durchgelegt vvurde, durch 
das Herz der Stadt hindurch und damit gleichzeitig der 
Neumarbkt selbst eine neue gröğere Bedeutung erhielt, wurde 
der Heubruch zu einer StraBe zvveiten Ranges herabgedrückKt. 
Der Verkehr wurde mit dem Durchbruche des Hofkampes 
zum Neumarkte vom Heubruch ab- und in den neuen Hof- 
kamp selbst gelenkt. Eine ganz neue Bedeutung aber er- 
hielt nunmehr die Poststra8e. Sie wurde in der Richtung 
vom Hauptbahnhofe Döppersberg zum Neumarkt und über 


ra 
m 


Friedrich -5t 
"omur. 


Cu 


Rathaus 


diesen hinaus zur Nordstadt ein Hauptverbindungsglied. An der Ecke Heubruch und Neumarkt stand eine teuer 
Für einen unmittelbaren Zugang zum Neumarkte vvar ihre zu ervverbende Gastvvirtschaft. Was war natürlicher, als dağ 
vorherige Einmündung in den Heubruch sehr hinderlich. man zuerst auf eine Verbreiterung des Heubruches sann 

, 
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ohne seine alte Richtung zu veründern unter VVegnahme 
der für die Verbreiterung notvvendigen Flüche von dem 
nördlichen Friedrichschen Grundstücke, vvelches keine 
VVirtschaft enthielt. Aber da regfe sich sofort VViderspruch 
bei den Interessenten der PoststraBe, die mit Recht die oben 
berührten Gesichtspunkte für eine ordnungsmafige Durch- 
führung der Poststrabe zum Neumarkte geltend machten. 
Da nun andererseits die Heubruchleute von der früheren 
Bedeutung ihrer StraBe auch etvvas retten vvollten, so wurde 
vom Verfasser, um allen VVünschen einigermahBben gerecht 
zu vverden, ein kurzer gerader Durchbruch nach Tafel g 
und io in Vorschlag gebracht, 

Um dem Kerstenplatz seinen früheren intimen Reiz 
aber gleichzeitig zu bevvahren, trotz des Durchbruches, 
empfahl er den Durchbruch zu überbauen und eine 
kurze, auch ohne Oberlicht vollstündig hell vverdende 
Durchfahrt zu bilden, Auch für den Neumarkt, der ohne be- 
sondere Rücksichtnahne auf eine malerische Erscheinung 
festgesetzt ist und dem infolge der Einmündung von 
sechs StraB5en die vvünschensvverte Geschlossenhetit fehlt, 
konnte es nur vorteilhaft sein, wenn eine dieser StraBen- 
einmündungen überbaut und damit eine Öfinung in der 
Querflucht verschvvand. Aus der Durchfahrt heraustretend, 
hatte man dann das Bild des neuen Rathauses mit dem 
Brunnen in monumentaler GröBe vor sich, überraschend 
plötzlich, nachdem man den Turm schon lange über die 
Hauserreihen hatte hinvveg schauen sehen. Für den Stadt- 
sückel aber verringerten sich die Kosten des Durchbruches 
durch eine Überbauung der freigelegten Stra5enflüche ganz 
erheblich, ja sie sechrumpften unter Umstünden, wenn man 
mit einem starken Verkehr an dem neuen Durchbruch 
rechnete, auf ein Mindestmab zusammen, 

Zunöchst schien es nötig, den Nachbar Friedrichs nörd- 
1ich des Durchbruches vvillg zu machen, der Stadt den 
Anbau an sein Haus zu gestatten. Da vvahrend der alten 
engen Verhöltnisse auf die Tiefe der neuen Durchfahrt das 
Friedrichsche Grundstück seine Fenster geschlossen hielt, 
ja sie sogar im Inneren verbaut hatte, so war die Hereit- 
vvilligkeit, den spáteren Anbau auf dieser Lünge zu ge- 
statten, wider Ervvarten schnell zu erzielen. Die Vorteile 
der gröBeren Lichtgevvinnung vom Kerstenplatz und der 
neuen PoststraBe her, waren für die Besitzer des Grundstücks 
so auf der Hand liegend, daB sie die Genehmigung zum 
Anbau in den oberen StocEvverken kostenlos geben vvoliten, 
und sich zum Ankaufe der zu ihrem Grundstück entfallen- 
den Strağenfliche zu einem hohen Satze bereit erklaürten, 
wenn ihnen dafür kostenlos die Erlaubnis erteilt vvürde, 
im ErdgeschoB nach der Durchfahrt hin, Schaufenster an- 
zulegen. Auch ein Paüchter für die oberen Raüume über der 
Durchfahrt, die als Kaffeevvirtschaft mit Billardrüumen usvv. 
geplant waren und nach den Skizzen Tafel 9 ihren Zugang 
durch eine Erdgeschofğ-Konditorei in der Durchfahrt er- 
halten sollten, fand sich bald. Der Blick aus den oberen 
Stockvverken einerseits auf den Neumarkt, andererseits 
in die belebte Poststrağe und den Heubruch hinein, beide 
StraBen vveit hinunter, reizte zur Anmietung. Jetzt mubte 
nur noch ein namhafter Beitrag von den Interessenten der 
PoststraBe, in zweiter Linie aber auch denen des Heubruches 
erzielt vverden, um eine allen VVünschen gerecht vverdende 
Lösung der schvvierigen Frage zu erreichen. 

Da kam eine Bürgerversammlung der Anlieger von der 
PoststraBe und dem Heubruche zustande,in der derVorschlag 
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erörtert werden sollte. Trotz aller Vorbereitung, obvvohl 
überall Stimmung gemacht vvorden vvar für den Plan, auch 
von namhaften Architekten, die in der Versammlung an- 
wesend waren, wurde plötzlich das verhüngnisvolle Wort 
,Der Heubruch würde in einen Sarg vervvandelt“ in die 
Versammlung gevvorfen. ,,Ja, wenn der Überbau über dem 
Stra8endurehbruche vvegfiele, dann könne man für die 
Lösung eintreten, dann könne man sich auch an der 
Kostenaufbringung beteiligen. Gegen einen Überbau müsse 
man sich mit aller Gevvalt vvehren”. Das Wort war ge- 
fallen. Es bevvies vvieder einmal, da die kleine Gruppe 
der Einsichtigen auf dem Gebiete des Stšdtebaues nichts 
auszurichten imstande ist gegen die Übermacht der Schau- 
fensterinteressenten, der Ladenbesitzer, deren höchstes Ziel 
ist, ihr Firmenschild und ihre Auslagen vveithin sichtbar 
zu machen und die stets bei der Hand sind, von schvverer 
Sechadigung ihrer berechtigten vvirtschaftlichen Interessen 
zu sprechen., 

Da hieğ es nun zu retten, was zu retten war, vvenig- 
stens im vvohlverstandenen vvirtschaftlichen Interesse der 
Stadt. Die sofort angebotenen Geldzeichnungen von rund 
soooo Mk. zu den Durchbruchskosten vvurden in aller 
Form Rechtens angenommen, da in künstlerischer Be- 
ziehung für die Bereicherung des Stadtbildes auf dem zu- 
nüchst eingeschlagenenen VVege nichts su erreichen war, 
und man muBte nun zusehen, wie in anderer Weise durch 
geschickte Bebauung des von der Stadt bei dem Durch- 
bruche zu ervverbenden bezvv. ihr nach Freilegung der 
Stra8enflichen verbleibenden Restflüchen sich etvvas er- 
zielen lieB, das der Stadt doch noch zur Zierde gereichen 
konnte. 

VVas erreicht vverden kann und vvird, geht aus der 
Tafel ıı hervor. Auf dem Friedrichschen Grundstück 
ist inzvvischen ein recht interessanter Bau entstanden, ein 
Geschaftshaus gro8en Stils, dessen DachgeschoB bergische 
Schiefergiebel aufvveist, Rechts auf dem Bilde sieht man 
das Bankgebšude der Firma v. der Heydt, Kersten Söhne, 
ein Haus im Geschmacke der .achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts, durchaus vvürdig und vornehm ausschauend. 
Das Haus ist ein charakteristisches öuBeres Zeichen 
des vornehmen Geistes, der in dem Hause herrscht, 
auch in geschaftlicher Hinsicht. Es durch ein aufvvan- 
diges modernes Bankgebaüude zu ersetzen, fülit den Ge- 
schaftsinhabern gar nicht ein. Und im TInteresse des Platz- 
bildes liegt es nur, wenn es erhalten bleibt. Da heibt es 
denn, den Neubau unserer Ecke so zu gestalten, daB er mit 
dem v. der Heydtschen Bau eine Gruppe bildet. Die Skizze 
zeigt einen Weg zur Erreichung dieses neuesten Zieles. Es 
scheint, als ob glückliche Sterne es erreichen helfen wollten. 
Auch von der Poststrağe her wird der Bau einen guten 
Zielpunkt für den Blick gevvahren. Ob im einzelnen der 
Bau so ausgeführt vvird, vvie die Skizze es zeigt oder etvvas 
anders, spielt keine Rolle. 

VVas der ganze vorgetragene Fall lehrt liegt klar zutage: 
Nur der Architekt vermag einem Stadtbebauungsplan ein 
reizvolles Geprige zu verleihen. Nur er ist in jeder Ent- 
vricklungsphase der Durchführung imstande, die Konse- 
quenzen einer veründerten Linie im Grundplane für die 
ganze Gestaltung des StraBenbildes sich klar zu machen. 
Und noch ein zvveites bevveist die kleine Geschichte: DaB 
die Bürgerschaft unserer Stadte solchen Fragen noch 
ganz empfindungslos gegenübersteht und ganz besonders 
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der kleinere Geschaftsmann und Ladenbesitzer. Das Re- 
klameunvvesen unserer Zeit hat zu verheerende Fort- 
schritte gemacht und sein Geist spukt in den Köpfen all- 
gevvaltig. 


Elberfeld ist nicht reich an Plaützen. Das Tal ist eben eng. 
Alles drangte bis vor 25 lahren in der tiefsten Talsohle zu- 
sammen, denn die ganze Industrie Elberfelds, die im vve- 
sentlichen nach der Richtung der Farberei, Bleicherei, 
Stoffveredelung und endlich, nicht zuletzt der chemischen 
Farbenerzeugung hingeht, bedurfte einerseits der gerade 
hier ergiebigsten Grundvvasserströme für ihre Arbeiten, an- 
dererseits der unmittelbaren Nšhe des Flusses, um ihre 
Abvvüsser möglichst leicht und schnell abführen zu können. 
Auch die vvenigen vorhandenen Platze, der eben berührte 
Neumarkt und der Königsplatz sind im Grunde vvenig reiz- 
voll. Dieser ziemlich genau quadratisch, jener drefeckig. 
Am ersten steht als einziger Monumentalbau die vvürdige, 
aber vrenig gegliederte St. Laurentiuskirche in der Mitte 
einer Langseite. Am Neumarkte nimmt die eine Dreiecksseite 
das neue stattliche Rathaus ein. Wenn das Glück diesem 
Platz einigerma8en zu Hilfe kommt, kann seine weitere 
Bebauung noch reicher sich gestalten, vveil noch ein Teil 
der freien Baustellen in den Hönden der Stadt ist. AuBer- 
halb dieser beiden Platze sind die Architekturbilder ölterer 
Zeit im Schvvinden begriffen und neue müssen an anderer 
Stelle sie ersetzen. 

Der Grundsatz der neueren Stadtebaukunst, die öffent- 
lichen Gebaüude forumartig möglichst an einzelnen Stellen 
des Stadtplanes zusammen zu drüngen, da man nur in 
.. diesem Falle eine glückliche Gruppierung aller Baulichkeiten 
in sich und zueinander einigermaBen in der Hand hat, istin 
Elberfeld noch vveniger befolgt. 

Neuerdings ist Hoffnung vorhanden, an zwei Stellen 
neue interessante UmriBlinien für die weitere Bebauung 
und gleichzeitig Ruhepunkte für den die üblichen Hüuser- 
fluchten entlang eilenden Blick zu bilden. Am Maüuerchen 
— Tafel ız — steht ein vvürdiges modernes Geböude, die 
Reichsbank und ein altes Patrizierhaus aus der Barockzeit, 
das v. Carnapsche VVohnhaus. Auf die Spitze zvvischen zvvei 
sich schneidenden StraBen — Textbild 2 — hat man ein Bis- 
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marckdenkmal gesetzt mit grünen Anpflanzungen. Hinter 
dem Denkmale bietet sich zur Zeit kein erfreuliches Bild. 
Ein gepflasterter Platz, an den einige Brandmauern der 
nüchsten Hauser stoBen, im Sommer verdeckt von ein 
paar iüngeren Büumen, wird zur Zeit als Marktplatz be- 
nutzt und von vielen als ebenso unentbehrlich für den 
Marktverkehr, wie ausreichend als nüchste Umgegend für 
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das Denkmal angesehen. Und doch schreit das Standbild 
geradezu nach einem nahe herangerückten Hintergrunde. 
Gerade die Auffassung, in vvelcher der Kanzler hier dar- 
gestellt ist, ohne Mantel, der groBe Mann im VVaffenrock, 
mit den verhiültnismiöBig dünnen Beinen frei dastehend, noch 
dazu auf besonders hohem, gevvissermafen gedoppeltem 
Unterbau, hat entschieden zu vvenig Masse für den Stand- 
ort, an dem er sich befindet. 

Seit langem hoffte Verfasser, da sich irgend eine Mög- 
lichkeit bieten vverde, ein stadtisches Gebaude hinter das 
Denkmal zu setzen, in den abgestumpften spitzen VVinkel 
zwischen Maüauerchen und Sechlolbleiche. Skizzen lieBen 
vermuten, dañ sich ein gutes Bild hier erzielen l1aBt, zu- 
sammen mit den schon vorhandenen Hüusern. Jetzt kommt 
das Bild zustande (siehe Tafel ız). Die stadtische Spar- 
kasse inVerbindung mitRiumen für dieHandelskammer und 
anderen vvird hier ein neues Heim finden. Das Schaubild des 
neuen Gebšudes mit dem Denkmal im Vordergrund und 
der Umgebung zeigt das Bild, das entstehen soll. 


An einer zvveiten Stelle liegen die Verhailtnisse schvvie- 
riger. Der untere Teil der Döppersberger StraBe, dicht am 
Hauptbahnhofe Döppersberg, ist nur einseitig angebaut auf 
einer lüingeren Strecke und zwar auf der Bergseite. Auch 
hier stehen zunüchst schlichte Hauser, nachdem das 
stattliche Gebšude des Eisenbahnprdisidenten hinter ihnen 
liegt. Dann aber kommt rechts etvvas zurückliegend 
ein gut gegliederter Monumentalbau aus der klassizistischen 
Periode, eine höhere Töchterschule — Textbild 3 — mit 
aufvvandiger doppellaufiger Freitreppe davor und tiefem 
Vorgarten. Ihr gegenüber auf der anderen Seite der Strafse 
steht eine glatte hohe Ziegelmauer, die talseitig ein tief unter 
der StraBenkrone liegendes stadtisches Grundstück verdeckt 
— siehe Modell a auf Tafel ış. Eine Zeit lang hat man dieses 
Grundstück mit einem einheitlichen langen Bauvverk beset- 
zen wollen, die ganze Flache ausnutzend, ohne Durchblicke 
nach dem Tal und den gegenüberliegen Höhen zu lassen. Der 
Bau ist nicht zur Ausführung gekommen. Jetzt ist hier noch 
etvvas zu machen. 

Statt mit Ausnutzung des ganzen Bauplatzes für einen 
Bau die Talaussicht zu verbauen, der vorhandenen Töchter- 
schule das ihr bisher gevvührte gute Licht zu nehmen und 
ein StraBenbild, das mit dieser Schule erfrischend begonnen 
war, nicht weiter fortzuführen, hofft Verfasser dem Modell 
b Tafel ış entprechend, zwei Bauvverke aufführen zu können, 
die eine Gruppe bilden und mit der alten Töchterschule zu- 
sammen eine platzartige Stra8enervveiterung umsiumen 
werden. Die Ecke X des ietzigen Zustandes (Textbild 3) wird 
derart zu beeinflussen sein, dağ ein Neubau dortFenster, auch 
nach der Seite der Schule hin erhölt. Das ist um so un- 
gefahrlicher, als noch eine gemeinsame Gasse zwischen der 
Schule und diesem Grundstücke liegt, so dafi Fenster in 
der VVestvvand des Neubaus von den Schulfenstern ein gut 
Stück abliegen. Für die Bauvverke Y und Z des Modells 
lassen sich Zvveckbestimmungen leicht finden. Der Bau Y 
kann die obligatorische Fortbildungsschule aufnehmen, das 
Gebdiude Z zwei VVohnungen für des Direktor der 
höheren Töchterschule und der)enigen der Fortbildungs- 
schule. An der Ecke W befindet sich zur Zeit noch ein 
Biergarten. “Vor dessen Bebauung mühte zvveckmabig 
hier eine neue Bauflucht, etvva wie im Modell angedeutet, 
festgelegt vverden. 
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Die Fortbildungsschule erhalt ihren Flurgang nach der 
StraBe hin und wird dadurch geschützt vor dem StraBen- 
14rme. Die Nordlage vieler Rüume ist für den Zeichen- 
unterricht gerade vvertvoll. Das Direktorenvvohnhaus 
wird so gebaut, dağ man in tiefer liegende Garten- 
teile von der StraBe her noch hinein sieht. Auch vom 
Tale her wird das Direktorenhaus mit seinem inter- 
essanten Aufbau ein gutes Bild geben,- ebenso das Fort- 
bildungsschulgebiude und seine maichtigen schloBartig 
sich auftürmenden Mauermassen. Die unteren Stockvverke 
dieses Hauses vverden vön einem Privatvvege am VVupper- 
umlaufkanal als Kulissenmagazinriume benutzt werden 
können für das ganz nahe liegende Stadttheater. Auch die 
schmale, zwischen zwei reizlose Mauern rechts und links 
eingekeilte Treppe von der VVupper zum Döppersberg vvird 
verschönert. Sie erhölt einen bepflanzten Begleitstreifen 
und eine interessantere seitlche Abgrenzung in dem ganzen 
Aufbau des Direktorenvvohnhauses mit seinen Terrassen und 
verschieden hohen Bauteilen. 


Die Treppenanlagen zwischen zwei StraBen, die in 
Elberfeld überhaupt sehr höufig angelegt werden und viel- 
benutzte Abkürzungsvvege bilden, sind meist nur stief- 
mütterlich behandelt worden. Und doch brauchten sie in 
Elberfeld wie andersvvo gevviğ nicht nur in der Form der 
landlaufigen sehmalen Schlitze in den Hauserreihen ange- 
legt zu werden, dunkel bei Tage schon und halsbreche- 
risch steil und Abends böse VVinkel bietend, die vom Ver- 
kehre gemieden vverden. 

Man kann bei gutem VVillen solche Treppenanlage zu 
- vielerlei Zvvecken benutzen, sobald man sie in der Form 
der nebenstehenden GrundriBskizze (Textbild 4) ausbaut. 
Dağ, sobald man den Treppenschlitz auf 5 bis 6 m Breite 
bringt, die Baupolizei Fenster nach ihm anzulegen ge- 
statten kann und die toten, ihn begleitenden Brandgiebel 
verschvvinden, wàre ein groBer Vorzug. 

Für den von der oberen StraBe ins Tal Hinabschau- 
enden eröffnet die Treppe eine trichterförmig sich er- 
vveiternde Blickbahn. Polizei vvie Publikum können solche 
Treppen von oben vvie von unten jederzeit, auch bei Nacht, 
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1eicht übersehen. Die breite Öffnung in der Hdüuserflucht 
macht den Treppenvveg schon von vveitem dem Suchenden 
leicht kenntlich. Die Eckbauplatze an den unteren ge- 
vrundenen Leöufen können baupolizeilich als Eckbauplatze 
behandelt und als bevorzugte zu den Kosten der Treppen- 
anlage mit herangezogen werden. Auch Eingünge können 
sie von den Treppenabsatzen aus erhalten. Endlich sind 
die Hohirüume unter den gevvundenen Löufen ganz beson- 
ders gut zu vervvenden für öffentliche Aborte, für die 
StraBenreinigung und anderes mehr, denn sie sind mittels 
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Luxferoberlichten gut zu beleuchten und können mit Hülfe 
eines Schornsteines wie des gezeichneten sogar mit einem 
Koksdauerbrand- oder Gasofen beheizt werden. Ja selbst 
seine toten Wandflšchen sind bei ihrer architektonischen 
Gliederung für Plakatanbringung günstig zu vervvenden. 
Ob diese Zvvecke alle sich erfüllen lassen, mag man 
aus dem Bilde einer der ausgeführten Anlagen ersehen 
(Tafel ı4). Wie mannigfach sich der Gedanke behandeln 
1aBt, zeigen die vveiteren Grundrisse (Textbilder $ und 6) 
ausgeführter Treppen. Fine weitere Kunst zu üben wird 
freilich dem Stadtebaumeister immer noch vorbehalten 
bleiben, nümlich die Kunst der Überredung, angevvandt 
gegenüber den an solchen Treppen bauenden Anliegern. 
Ist die Stadt selbst einer von den vieren, so ist schon viel 
gevvonnen, Ein Schulplatz, wie der oben links an der 
Vogelsauer Treppe (Tafel ıq) liegende, reizt den rechten 
Anlieger oben sicherlich so sehr zur Anlage von Fenstern 
nach ienem hin, da die Aüsbildung der Giebelfront nach 
dem Platz und der Treppe nicht unterlassen vvird. Unten 
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sind es andere Vorteile, die gewàhrt werden müssen, um 
die Bauherren willig zu machen. 

Aber das wird überhaupt als die Kunst des Stadte- 
bauers der Zukunft hauptsàchlich anzusehen sein, daB er 
in allen Ecken der Stadt seine Augen offen hat, daB er 
keinen VVinkel übersieht, vvelcher einer Umgestaltung ent- 
gegengeht. Mit freundschaftlichem, künstlerischem Zu- 
spruche muB er einzuvvirken suchen auf den Privatmann 
und den Architekten, vvenn es gilt an die Stelle von etvvas 
zvvar sehr Malerischem, aber nicht mehr zu erhaltendem 
Alten etwas Neues zu setzen. Es muB eine Persönlichkeit 
sein, die überall vermittelnd auftritt und gleichzeitig selbst 
anregend. 

Die Rednerpulte der Architektenvereine in den Stadten 
oder der Künstlergenossenschaften vverden die Stellen 
sein, von denen aus er sich vernehmlich machen kann, 
die Genossenschaften selbst können seine besten Hilfs- 
truppen, seine Vorkampfer werden. Mit der Baupolizei in 
innigster Fühlung und von ihr berettvvilligst unterstützt, 
den Bebauungsplan der Stadt überall maBgebend beein- 
flussend, ein begeisterter und begeisternder Architekt, der 
aber selbst oft mit einer Hintergrundsrolle sich zu be- 
gnügen bereit ist, so ist der Stadtbaumeister im Stande 
eine vvirksame Taütigkeit zu entfalten, so sich um die Ent- 
vvicklung einer Stadt verdient zu machen. 
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DIE KIRCHE IM STADTBILDE. 


Von THEODOR GOECKE, Berlin, 


Die Kirche ist für das Auge kleiner gevvorden, nicht 
allein nach der Höhe, sondern auch nach Lànge und Breite, 
denn die hohe Bebauung erfordert gröBere Platze. VVie 
verloren steht oft das Gotteshaus im vveiten, leeren Raum, 
zumal es gevvöhnlich geschlossen ist, in der kalten VVürde 
stolzer Unnahbarkeit. VVie sollen vvir also die Kirche auf- 
stellen, um sie vvieder zu der ihr gebührenden Bedeutung 
im Stadtbilde zu bringen? Die Freistellung in der Mitte 
habt den Charakter des Platzes auf, vvenn dieser zu einem 
Ringe den Bau umziehender Strağen herabsinkt (siehe 
Kaiser VVilhelm-Gedöchtniskirche in Charlottenburg, Evan- 
gelische Garnisonkirche in der Hasenheide zu Berlin). 
Man rücke deshalb die Kirche besser nach einem Platz- 
rande hin, damit vor dem Haupteingange eine zusammen- 
hüngende Platzfliche verbleibt, und zvvar, wenn der Platz 
trapezförmig oder dreieckig ist, nach der Schmalseite hin 
bezvv. nach der Spitze, wenn der Platz uneben, nach dem 
höher gelegenen Rande hin, den Turm vvomöglich nach 
der höchsten Stelle. Die hohe Bebauung im Hintergrunde 
wird dann den MaBstab abgeben. Dann erhebe man ferner 
die Kirche so viel vvie tunlich über den Erdboden durch einen 
Unterbau (Kaiser Friedrich-Gedüchtniskirche in Berlin, 
Matthauskirche in Frankfurt (Main), in dem die Raüume 
für den Religionsunterricht und die Gemeindearbeit Unter- 
kunft gefunden) oder eine Terrasse, vvodurch auch eine 
vvürdige Abgrenzung gegen die StraBe, den Verkehr erzielt 
wird — eine Freitreppe an der Vorderifront hilft die VVir- 
kung steigern und ladet zum Besuche ein (Marienberg 
in Böhmen). Schon eine Erdauischüttung um die Kirche 
herum, vvie ich sie einmal bei einer katholischen Kirche 
ausführte, ist sehr empfehlensvvert. Die neue Kirche in 
Sehöneberg-Friedenau bei Berlin, ungünstig, vveil tief in 
der Axe einer abfallenden Strabe gelegen, hat man durch 
Erdterrassen mit Stufeneinlagen zu heben versucht. Doch 
zeigt dieses Beispiel auch, wie gefaihrlich eine solche Nach- 
barschaft ist. Das ebenso wie in Rummelsburg bei Berlin 
dicht herangerückte, vielgeschossige Schulhaus drückt auf 
das Gotteshaus. Die Einschiebung niedrigerer Zvvischen- 
glieder vvüre hier unbedingt geboten. Und darin finden 
wir überhaupt das natürliche Hilfsmittel, um die Kirche 
der groBstidtischen Bebauung naüher zu bringen oder gar 
an diese anzulehnen. 

Kurzum, die Rücksicht auf das Stadtbild 148t die Ver- 
mehrung der Baumasse, die Gruppierung vermissen, vvie 
sie O. March schon seit lahren auch aus anderen Grün- 
den befürvvortet hat, Durch Angliederung des Pfarrhauses 
oder Gemeindehauses werden denn auch oft unregelmiBige 
Baugruppen entstehen, die auch Keines regelmañigen 
Platzes mehr bedürfen, geschweige denn einer Aufstellung 
in dessen Mitte. Dann sind aber auch nicht immer freie 
Platze mehr nötig, statt dessen unter Umstanden ein Eck- 
grundstück zu empfehlen, sogar ein Bauplatz mitten in der 
StraBenflucht nicht zu verachten, vvenn nur Pfarrhaus und 
Gemeindehaus,in bescheideneren Abmessungen als dieGro85- 
stadthaiuser die nachbarlichen Giebelvvünde decken und 
somit den Mahstab für das von ihnen beiderseits flankierte 
und darum vvieder kröftiger hervortretende Kirchengebaiude 
abgeben, das selbst möglichst hinter die Strağenflucht zu- 
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rückzusetzen ist, um einen Vorplatz zu erhalten und dem 
StraBenlürm abzurücken. Beispiele aus der Zeit Friedrich 
Wilhelm TV. in Berlin bieten die /ohanniskirche in Alt- 
Moabit an einer Ecke und die St. Vakobuskirche in der 
OranienstraBe, eingebaut. Neuere Beispiele sind: die Re- 
formierte Kirche in Hannover von Stier, die Kirche zu 
Marienburg-Bayenthal bei Köln a. Rh. von March, die 
Matthöuskirche in Frankfurt (Main) von Tützer, die Epi- 
phaniaskirche in Charlottenburg-VVestend von Eröger auf 
Eckgrundstücken, die Versöhnungskirche in Dresden- 
Striesen von Rümpel-Erutzsch, eine Neue Kirche für Hagen 
von Behrent-Düsseldorf, endlich eine Kirche in der Schön- 
hauser-Allee zu Berlin von Doflem u. a. m. eingebaut. 
Damit ist aber auch das Gotteshaus von seiner vveltlichen 
Umgebung hinlünglich geschieden und zvvar mit geringe- 
ren Kosten als bei der Freistellung, darum erscheint es 
geradezu vvunderbar, dağ immer noch selten davon Ge- 
brauch gemacht wird. VVohl kaum der grauen Theorie 
zu Liebe?! Die praktischen Verhailtnisse pflegen über der- 
artige Bedenken hinvveg zu drüngen. Eline ?ede StraBen- 
ecke, eine jede StraBenflucht ist aber auch nicht zum Bau- 
platze brauchbar. Gevvisse Vorbedingungen sind auch hier 
noch zu erfüllen, fehlen diese und sie fehlen heute meist, 
so ist es natürlich, vvenn die Kirchen nach den offenen 
Platzen drüangen, obvvohl auch deren Anlage meist fast 
alles zu vvünschen übrig lat. Die letzte Ursache für das 
verfehlte Stadtbild müssen vvir also im Bebauungsplane 
der Stadt suchen, der eben keine Rücksicht auf das Be- 
dürfnis nach Kirchenplatzen oder vvenn schon, nicht auf 
die an einen Kirchplatz zu erhebenden Anforderungen 
nimmt, Infolge dieses Mangels geršt das Gotteshaus leicht 
mitten auf einen Verkehrsplatz, so daB es eine VVarnungs- 
tafel ,,Langsam fahrenl” vvahrend des Gottesdienstes vor 
dem Straenlürm zu schützen versuchen mu). — Das deut- 
lichste Zeichen für die verkehrte Lage! Die Kirchgünger 
sind beim Durchqueren des Verkehrsstromes gefahrdet 
und die Kirche selbst steht gerade in der Verkehrsrichtung, 
die nun ausvveichen mu8. Dies verletzt einen Hauptgrund- 
satz des Stadtebaues, vvonach die Verkehrslinien nicht ver- 
baut, die Mitte von Verkehrsplatzen also auch freigehalten 
werden soll, Die beliebten Platzformen aber, insbesondere 
die sogenannten Sternplatze, fordern eine derartige Auf- 
stellung geradezu heraus. Kann also die Kirche nicht in 
einen ruhigen, sogenannten toten VVinkel des Verkehrs- 
platzes geschoben werden, so gehört sie überhaupt nicht 
dahin, so vvenig wie an VerkehrsstraBen -- nur in deren 
Nahe soll sie ihren Platz finden — eine kleine Verlange- 
rung des Kirchvveges ist das kleinere Übell Im Einver- 
nehmen mit den Kirchenbehörden mübte deshalb vor Auf- 
stellung des Bebauungsplanes der Bedarf an Kirchplatzen 
ermittelt vverden, um eine diesem Bedarfe entsprechende 
Zahl, nach Lage und GröBe geeignete Kirchplatze vorsehen 
zu können. Dies ist schon in einigen neueren Bebauungs- 
plünen und zvvar z. B. in denen von München, Marien- 
bergin Böhmen, Stuttgart, Eisenach, Jena und Nürn- 
berg geschehen und zvvar derart, daB dazu Besitztum der 
Kirchen oder Stadtgemeinde ausgevvahit oder die Möglich- 
keit leichter Ervverbung des Bauplatzes von vornherein 
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ins Auge gefaBt wurde. Ekrleichtert wird diese Vorsorge 
durch Gevvahrung einer gevvissen Bevvegungsfreiheit in der 
Art der Aufstellung, also u. a. auch durch Entbindung von 
der Bedingung, dağ die Kirche unter allen Umstiönden frei- 
gestellt werden müsse, vielleicht aber auch durch die in 
München z. B. durchweg festgehaltene Forderung der 
Orientierung, so daB, je nach Ausdehnung und Richtung 
des Platzes, nicht immer nur die Westfront, sondern auch 
der Chor oder eine Langseite in den Vordergrund tritt, 
wodurch eine reizvolle Abwechselung erzielt wird, ohne 
im Gesamtstadtbilde das Gefühl hervorzurufen, als ob die 
Kirchen wie Kraut und Rüben durcheinander stinden, Die 
Orientierung bringt Ruhe in die Masse der Hebauung 
durch die parallelen Richtlinien der Kirchendacher. Dann 
können vvürdige und vvirkungsvolle Kirchplatze (Don Pedro- 
platz in München, Kirchplatz in Marienberg i. Böhmen) 
entstehen, Kirche und Platz in Harmonie gesetzt (St. Peter 
in Nürnberg), Platzgruppen zur Betrachtung des Bau- 
vverkes von verschiedenen Standpunkten aus geschaffen 
und endlich die Einmündungen der Straben so angeordnet 
werden, dal die VVandungen des Platzes geschlossen er- 
scheinen, die Kirche aber, in die Achse der Hauptzufahrts- 
straBñe gestellt, noch in die Ferne zu vvirken vermag. Darum 
sind auch die Sternplatze so vervverflich, vveil sie das Bau- 
werk nach allen Stra8en hin als ,,point de vue” bloBstellen 
und damit dem Beschauer nach mehreren Seiten hin ein 
ühnliches Bild bieten. Das vervvirrt und ermüdet zugleich. 
Auch die BloBstellung auf zu groBe Entfernungen in einer 
StraBe 14Bt vorzeitig das Interesse des Herankommenden 
erlahmen. Deshalb sollte ein Absatz, ein Knick, eine 
Krümmung der StraBe nach dem Platze hin den Abstand 
vom Bauwerke auf das zu einer guten Betrachtung not- 
vvendige MaB verkürzen, in entgegengesetzter Richtung 
aber noch etwa eine Frontecke, einen Querschifisflügel 
oder den Turm durchblicken lassen, um zum Nüherkom- 
men zu verlocken und dann mit dem vollen Anblicke zu 
überraschen. 

Dieselben Grundsatze gelten für die Kirchen an der 
StraBenecke oder in der Stra8enflucht, da mehr als zwei 
Seiten auf einmal nicht zu übersehen sind, genügt es be- 
scheideneren Ansprüchen vollkommen, wenn man auch 
nur einen guten Standpunkt zur Betrachtung über Eck 
schafft, Dazu ist, falls die StraBen selbst nicht Platz genug 
bieten, eine platzartige Erweiterung an der gegenüberliegen- 
den StraBenecke oder StraBenflucht notwendig mit áhn- 
licher Zuführung der in die Kirchenachse fallenden Strañen 
wie vorhin. Versetzungen oder schrage Einmündungen 
der Stra8en an den Ecken der Platzchen werden sich da- 
bei oft als vorteilhaft ervveisen. Steht eine spitzvvinklige 
Strağenecke als Bauplatz zur Verfügung, so ist die Quer- 
stellung der Kirche über Eck sehr zu empfehlen, vvodurch 
in einfacher VVeise ein verkehrstiller Platz vor dem in der 
Langseite anzuordnenden Eingange geschaffen vvird (Kirche 
in München-GieBing von Th. Fischer). 

Ein Mağstab und eine Abgrenzung gegen die vveltliche 
Umgebung kann der Kirche endlich durch Bepflanzung 
des Platzes geschaffen vverden. Viel Glückliches ist dabei 
allerdings bei der neueren Landschafts- und Teppichgürt- 
nerei noch nicht herausgekommen, die sich nicht dem 
Bauvverke und seiner Umgebung unter- und einzuordnen 
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pflegt. Alte Kirchhöfe bieten aber noch an manchen Orten 
schöne Beispiele, ferner der herrliche Baumgarten an der 
Südseite des Domes zu Münster, der, wie schon ervvahnt, 
erhöhte, mit Büumen bepflanzte Kirchplatz in Arnsvvalde, 
der Kreuzgang hinter dem Dom zu Hildesheim, dessen 
Chor der tausendiahrige Rosenstock berankt, die Gnaden- 
kirche, Invalidenstrafe Berlin, die aus den Parkgevvachsen 
emporsteigende Friedenskirche in Potsdam, Die meist 
reicher bevvegte Chorseite ist es überhaupt, die sich als 
ein höchstens durch Nebentüren durchbrochener AbschluB 
der Kirche mit Sakristei zu gürtnerischer Gestaltung eig- 
net, vvrührend vor den Ausgöngen der Kirche natürlich ein 
freier Vorplatz vorzuziehen ist. Ob und invvievveit der- 
artige Gartenanlagen einzufriedigen sind, hüngt von den 
Umstinden ab. Niedrige Steinbrüstungen wie die der 
alten Kirchhöfe werden in den meisten Füllen am vvirk- 
samsten sein. 

Auf alle diese Punkte hin sollten bereits festgesetzte 
Bebauungspline nachgeprüft und abgeündert werden. Ist 
dies nicht mehr angöngig, so sind doch oft noch Verbesse- 
rungen möglich, durch die Aufstellung der Kirche selbst, 
durch die Behandlung des Kirchplatzes, durch die Ver- 
bindung des Bauvverkes mit der Platzvvandung. Bekannt- 
lich vvirkt die Motivkirche in Wien auf einem riesengroBen 
Platze wie eine Miniaturkathedrale. Camillo Sitte hat 
deshalb vorgeschlagen, durch teilvveise Verbauung drei 
kleinere Platze zu schaffen, von denen der eine gröbte 
einen von Laubenanlagen umschlossenen Vorplatz von 75 m 
Breite bei io4 m Lünge, also von noch recht stattlichen 
Abmessungen vor der VVestfront bilden vvürde, vvahrend 
die beiden anderen noch ausgiebige Gelegenheit zur Be- 
trachtung der Langseiten und der Chorseiten bieten sollten. 
Sicherlich vvürde dadurch die Kirche an GröBe zunehmen. 

Zum Sechlusse gestatten Sie mir noch einmal das VVe- 
sentliche kurz zusammenzufassen: 

1. die grundsatzliche Forderung der Freistellung laBt 
sich vveder historisch noch östhetisch begründen. Die 
Freistellung ist gerechtfertigt, wenn das Gotteshaus 
den Kirchplatz völlig beherrscht, vornehmlich also 
auf kleinen Platzen und vvenn GröBe und künstleri- 
sche Gestaltung der Kirche eine monumentale VVir- 
kung anstreben, im übrigen sollte man auch andere 
Aufstellungsarten zulassen. 

2. Die Masse des Kirchengeböudes ist” besonders in den 
Grofstüdten durch Angliederung von Pfarr- und Ge- 
meindehaus zu vergröhern, der Aufbau durch Heraus- 
hebung aus dem Platzgrunde zu steigern. 

3. Unter Umstaünden ist aus praktischen und dasthetischen 
Gründen die Anlehnung der Kirche an die Platz- und 
StraBenvvandungen zu empfehlen. Diese Art der Auf- 
stellung ist nicht veraltet, sondern den modernen Be- 
dürfnissen durchaus entsprechend, vveil sich dadurch 
die Baukosten vermindern lassen, ohne der VVürde 
des Gotteshauses etvvas zu vergeben. 

4. Im Bebauungsplane sind von vornherein besondere 
Kirchplatze vorzusehen — die Kirche soll nicht mitten 
im Verkehre stehen, aber doch in der Naühe der 
Hauptstrabenzüge — in vvürdiger Ruhe. An der 
Orientierung festzuhalten erscheint für das Stadtbild 
ervvünscht, 
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DIE BODENREFORM UND DIE STADTE. 


Von Zivil-Ingenieur OTTO GETSSLER, GroB-Lichterfelde. 


Nach der VVirtschaftslehre der Bodenreformer sind zu 
jeder produktiven Tatigkeit drei Faktoren nötig: Boden, 
Arbeit und Kapital. Boden umfaft die ganze sichtbare 
Sechöpfung mit Ausnahme des Menschen: alle natürlichen 
Stoffe, Krüfte und Vorteile. Wie es der VVortführer der 
Bodenreformer, Damaschke, ausdrückt: ,,Es ist das Feld, 
auf dem sich der Mensch betatigen, das Vorratshaus, aus 
dem er seine Bedürfnisse befriedigen, das Rohmaterial, mit 
und an dem er Arbeft verrichten kann“, Arbetfit ist iede 
menschliche Anstrengung, die VVerte erzeugen soli, und 
Kapital schlieBt alles ein, was vveder Boden noch Arbeit 
ist, aber durch die Vereinigung beider hervorgebracht 
wurde, und als Vorrat oder als VVerkzeug vvieder der Pro- 
duktion dient: ,,Boden und Arbeit sind die Voraussetzungen 
eder menschlichen Taütigkeit — und in der modernen Volks- 
vvirtschaft tritt in der Regel das Produktionsvverkzeug, das 
Kapital, als dritter Faktor hinzu"”. 

Boden, Arbeit und Kapital teilen sich in den Ertrag 
eder menschlichen Taütigkeit. Für die Benutzung des 
Bodens oder anderer Naturvorteile vvird eine Grundrente 
gevvahrt, die Arbeit bekommt den Lohn und das Kapital 
Zins. Die Begriffe sind scharf zu scheiden. Zur Grund- 
rente gehört z. B. keinesvvegs eine Vergütung für Ver- 
besserungen des Landes, für aufgeführte Bauten u. dergi. — 
sie ist nur die Bezahlung für Benutzung der Rohmaterialien, 
des Bodens oder seiner Erzeugnisse. Lohn ist jede Ver- 
gütung für geistige oder körperliche Bemühung, und Zins 
die Entschadigung für Benutzung des Kapitals, der VVohn- 
und VVerkstatten, Vorröte, VVerkzeuge, Maschinen usvv. 

Die Bodenreformer meinen nun, daB die eingetretene 
Entvvicklung diese drei VVerte in gefahrbringender Weise 
verschoben hat, und lehren das an folgendem Beispiel: 
Wo heute Berlins Hauser sind, standen vor 10oo lahren 
zvvei arme vvendische Dörfer. Die Arbeit ihrer Bevvohner 
war, zu fischen oder die mageren Acker zu bestellen. 
Kapital waren Boot, Holz, Pflug, Haus und Vorrate, die 
Grundrente wurde als eine Abgabe an den Schutzherrn 
geleistet. Die Arbeit nahrte, der VVende konnte in ruhigen 
Zeiten ohne allzu bittere Sorgen leben. Das Kapital trug 
ausreichend Zins, denn jede Verbesserung an Netz und 
Pflug, an Boot und Haus, erleichterte die Arbeit und machte 
die Ertršge reichlicher. Die Grundrente wurde in Natu- 
ralien entrichtet und stand vvohl im Verhaltnis zu den Er- 
trügen von Lohn und Zins, denn niemand konnte mehr 
geben, als er hatte (was oft vvohl vvenig genug war). — 
Jetzt sind iooo Jahre voll Mühe und Arbeit dahin ge- 
gangen — der Menschheit Streben hatte Erfolge, die kein 
noch so kühner Traum erhofft hatte: Erfindungen und Ent- 
deckungen, Maschinen und Verkehrsmittel bringen der 
Arbeit die unerhörtesten Erleichterungen . . . und das Er- 
gebnis von "alledem? — Die Arbeit ringt noch heut in 
hartem Kampfe gegen Sorgen und Entbehrungen, und auch 
das Kapital muB sich, von seltenen Ausnahmen abgesehen, 
immer noch mit verhaültnismaBig geringem Ertrage be- 
gnügen. Aber die Quadratmeile armseligen Sandbodens, 
auf dem Berlin steht, gilt heute vier Milliarden Mark — 
und an iedem Arbeitstage müssen Berlins Bevvohner 
soo ooo M, allein für die Bodenbesitzer verdienen. ,,Das 
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ist nun Bodenreformlehre: Diese Grundrente soll das 
soziale Eigentum und durch irgend vvelche Reformarbeit 
der Gesamtheit zurück errungen werden“, Denn nur die 
Gesamtheit hat das Steigen der Bodenpreise verursacht, 
verlassen heut Beflins Bevvohner ihre Scholle, ist der Boden 
vvieder vvertlos wie jetzt der von Troja, Babylon oder 
Kathago. — — 

Es ist viel ehrliche Arbeit aufgewendet worden, um 
herauszufinden, wie solche Bodenreform möglich gemacht 
werden kann. Auch die rücksichtslosesten Vertreter der 
neuen Lehre geben zu, dañ eine etvvaige Umvvandlung mit 
auBerster Vorsicht erfolgen mühite, wenn VVirtschaftskata- 
strophen ungeheuerlichenUmfangs vermieden werden sollen. 
Sie legen sich die Sache so zurecht: Die Bodenvverte in 
den Stadten begannen zu steigen, als einzelne Besitzer er- 
kannten, da ihre Grundstücke für Stadtervveiterungen not- 
vvendig gebraucht vvurden, und sie darum festhielten, bis 
ihnen der gevvünschte Preis gezahit wurde. Schlie8lich 
waren dann Grund und Boden so teuer, dağ Hauser mit 
vvohlfeilen oder preisvverten VVohnungen nicht mehr gebaut 
werden konnten. ,,Die schrankenlos der Privatspekulation 
überlassene Grundrente ist die Ursache des Bodenvvuchers“ 
— also die Bodenspekulation mu eingedümmt werden. 
Das soll durch eine hohe Besteuerung der unbebaut liegen- 
den Flachen geschehen, durch die der Besitzer gezvvungen 
vvird, seine Grundstücke bald zu vervverten. Bis vor 
kurzem vvurden in deutschen Stadten für unbebaute Grund- 
stücke Gemeindesteuern nach dem Nutzungsvverte gefordert, 
der bei brach liegenden Gelanden natürlich gering ist. 
Die Bodenreformer wollen die Stever nach dem gemeinen 
VVerte, dem Verkaufsvverte der Grundstücke erhoben sehen. 
In Breslau vvar der Steuerertrag von unbebauten Grund- 
stücken im Jahre 1898 nach dem Nutzungsvverte nur 1o8oo M.; 
dann führte die Stadt die Steuer nach dem gemeinen VVert 
ein, die sofort 316 ooo M. brachte. —- AuBerdem soll eine 
VVertzuvvachssteuer erhoben werden. In Charlotten- 
burg betrug 1886 der Bodenvvert 45 Millionen Mark, 1807 
war er auf 3oo Millionen gestiegen. ,,Diese Riesenvverte 
vverden von der Allgemeinheit erzeugt, ohne das Hinzutun 
des Einzelnen, dem diese Reichtümer mühelos in den SchoB 
fallen. Ist es da unbillig, das Zunehmen der VVerte mit 
einer Steuer zu belegen, um diese Zunahme vvenigstens 
zum Teil den notvvendigen Erfordernissen der Allgemein- 
heit zu retten?” — Und dann wird noch ein drittes vor- 
geschlagen: )ede Gemeinde soll soviel Land wie möglich 
in eigenen Besitz bringen, überall, vvo sie Land zum Ver- 
bessern und Vermehren der VVohnungen braucht, es zu 
angemessenen Preisen enteignen dürfen. Das Gemeinde- 
land soll dann an einzelne Nutznieğer gegen eine jáhrliche 
Rente auf eine Reihe von lahrzehnten mit Erbbaurecht 
verpachtet werden zu Bedingungen, die vvucherischer Aus- 
nutzung des Bodens vvehren. Mit vvohlfeilen Pachtpreisen 
soll die Gemeinde auf die übrigen Grundstückspreisedrücken, 
sie dadurch niedrig halten, und so nach und nach billige 
VVohngelegenheiten schaffen. 

Die moderne Bodenreform beschrönkt sich freilich nicht 
auf die StAdte. Ein vvesentlicher Teil handelt von der 
Reform der Verschuldung des Früchte tragenden Landes. 
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Aber die Bodenreformer aller Zeiten haben erkannt, dap 
Stadt und Land nicht mit gleichem MaBe gemessen werden 
dürfen. Moses nahm bei seiner Gesetzgebung über die 
Verteilung des Landes an Stümme und Familien aus- 
drücklich die ummauerten Stadte aus: auf dem Lande fiel 
iedes Grundstück in jedem so. Jahre, dem Hall- oder Jobel- 
jahre, an denalten Eigentümer, der es verkauft, verpachtet 
oder verpfandet hatte, vvieder zurück. Aber in der Stadt 
brauchte der Küufer das ervvorbene Haus nur vvahrend des 
ersten Jahres gegen Rückerstattung des vollen Kaufpreises 
an den Verkaufer zurückgeben. Und alle spüateren Boden- 
reformen: die des Horemhebi, des mit sozialistischen Ideen 
erfüllten Emporkömmlings, in Agypten — die von Solon in 
Athen, die Pisistratos und Kleisthenes ausbauten — die von 
Lykurgus in Sparta — die von Spurius Cassius und Lici- 
nius Stolo in Rom, die spater von Scipio Afrikanus, Gaius 
Lalius und sechlieBlich von Tiberius Grachus und seinem 
Bruder Gaius vvieder hergestellt wurde . . . alle haben sich 
nur mit dem Früchte tragenden Land befaBt, nicht mit 
stadtischen Grundstücken. 

Und auch heute kann man nicht daran denken, beides 
mit gleichem Mañe zu messen — jetzt sind sogar die Ver- 
höltnisse in den einzelnen Stadten so verschieden, daB fast 
ede für sich allein die Sache durchdenken mub. 


Zunöchst: es laBt sich sehr vieles sagen gegen die An- 
sichten der Bodenreformer überhaupt, gegen die Bedeutung, 
die sie den einzelnen VVerten geben. Boden und Kapital 
sind tot. Nur eins kann sie lebendig machen, aus ihnen 
Lebendiges schaffen: die Arbeitl Die Löünder sind reich 
gevvorden, nicht nach der GröBe und Art ihres Besitzes, 
sondern nach dem Grade der Arbeit, die sie leisten. Schulen, 
Krankenhiuser, Büder, Museen stehen auch dem Armsten 
offen, VVasserleitungen, Beleuchtungsanlagen, Kanalisa- 
tionen sorgen für Behaglichkeit und Gesundheit, Kranken- 
kassen, Alters- und Unfallversicherungen geben (wenn auch 
noch unvollkommen) dem FleiBigen die Gevvühr, daBb ihn 
auch in sehlimmen Zeiten kein bitterster Mangel treffen 
kann. Riesenflotten schwimmen, die Erzeugnisse aller 
Zonen vrohlfeil verteilend, auf den Meeren, KunststraBen 
und Sechienenstringe durchziehen die Lünder . . . VVer 
kann da im Ernst unseres Lebens Güter mit denen der 
armen VVenden vergleichen — vver die Lebensführung eines 
Arbeiters von heut der gegenüberstellen, die vor 100o oder 
loo Tahren galt? Wie töricht ist es zu behaupten, dah alle 
VVertsteigerung nur dem Grundbesitze zugeflossen seil — 
Und vvie die ganze Lehre in ihrem VVesen, sind auch viele 
ihrer Einzelheiten, viele Bevveisführungen nichts vveniger 
als einvvandfrei. Die ganze Sache muB aus den nebligen 
Regionen vvarmherzigen Empfindens, in denen sie ent- 
standen ist, erst übergeleitet vverden ins klar durchleuchtete 
Gebiet des Verstandes, vvenn vvas rechtes daraus vverden 
soll. 

Bei der Bewertung des Bodens in den Stàdten handelt 
es sich ja nicht nur um die Benutzung eines Rohmaterials. 
Wie für alles andere, ist auch hierfür die lebendig machende 
Arbeit unerlšBlich. Auch auf dem Lande kann die Arbeit 
Kundiger dem Boden höhere Ertrage abgevvinnen, kann 
Unfahigkeit und liederliche VVirtschaft ihn entvverten, aber 
in den Stadten hat die Arbeit beim AufschlieBen von Ge- 
lšnden noch höheren VVert, denn es muğ mit ihr die Be- 
gabung verbunden sein, Zeit und Art ferner Entvvicklung 
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zu erkennen, der Wagemut, an diese Entwicklung zu 
glauben und ihr hohe Kapitalien anzuvertrauen. Wenn 
die Entwicklung für ein Gebiet beendet ist und hohe Werte 
geschaffen hat, betrachtet man sie ja gern als etwas Selbst- 
verstšndliches. Aber wenn es gilt, dem Kommenden zu 
vertrauen, Millionen auszugeben für Baulandregelungen, 
Stra5enbauten usvv., sieht die Sache anders aus. Da hat 
sich die Allgemeinheit immer vorsichtig zurückgehalten 
und bisher stets gezeigt, dal sie die entschlossenen und 
mit eigenen Mitteln für ihre Arbeit eintretenden Führer 
noch nicht entbehren kann. Jede Entvvicklung eines Ortes 
ist bisher dadurch bestimmt und oft erst hervorgerufen 
worden, dağ der Verstand Einzelner über die Forderungen 
der augenblicklichen Lage hinvvegsah und dem Kommen- 
den die VVege ebnete. Die Gemeinden verlangen heut 
ausnahmslos bei Gelöndeaufteilungen, daf die Strağen auf 
Kosten der Aufteiler gebaut und unterhalten vverden, ein 
Teil der Grundstücke hergegeben wird zu öffentlichen 
Zvvecken, Kanalisation und Strafenbeleuchtung angelegt, 
oft auch erhebliche Mittel in bar zu besonderen Zvvecken, 
für Kirchen, Schulen usvv. zur Verfügung gestellt werden — 
daB die Aufteiler also alles tun, was die Bodenreformer 
zur Begründung der VVertzuvvachssteuer anführen, und das 
Land so vorbereiten, daB sich die neuen Steuerzahler nur 
einfach niederlassen brauchen. 

Für die Besteuerung eines VVertzuvvachses wird man 
also unterscheiden müssen, ob der VVertzuvvachs durch 
Arbeit oder unverdient entstanden ist, VVenn einem Be- 
sitzer, der für die VVertsteigerung seines lüngst bevvohnten 
Hauses oder seines lüngst eingebauten (Gründstückes 
keinerlei Arbeit geleistet hat, beim Verkauf ein Teil des 
VVertzuvvachses abgenommen wird, so laBt sich dagegen 
an sich kaum etvvas sagen. Aber die neues schaffende 
Arbeit dürfte man nicht besonders belasten, nur darum, 
vreil ihr auch die Entvvicklung zu Hilfe kommt. Ein 
zvveckentsprechend aufgeteiltes Gelünde mit StraBen in 
richtiger Anordnung, mit guter, passender Angliederung an 
den Verkehr ist noch das Selbe, das in der Hand des Land- 
manns vvar, aber sein VVert ist unvergleichlich höher ge- 
worden durch die Arbeit, wenn auch der AufschlieBende 
erkannt haben muB, da es auch durch seine Lage zur 
Bebauung gut geeignet ist. Und diese Arbeit, die oft zum 
Nutzen der Stadte, der Allgemeinheit künstlerischen und 
asthetischen Ideen zum Siege hilft, sollte man nicht hemmen. 
Man mübte für VVertzuvvachsbesteuerungen also Innen- 
und AuBengebiete verschieden behandeln, Zonen schaffen 
gevvissermalsen, und neu aufgeschlossene Gebiete so lange 
von der Besteuerung des VVertzuvvachses befreflen, bis sich 
die Arbeit bezahlt gemacht hat, 

Aber viel wichtiger und überhaupt entscheidend ist bei 
der Beurteilung von VVertzuvvachssteuern aller Art, dap 
man sich vvohl über die Ergebnisse tauscht, die solche 
Steuern haben vvürden. VVer zahit denn diese Steuer, etvva 
die Bodenbesitzer, die getroffen vverden sollen? Daran ist 
doch bei modernen GroBstadten gar nicht zu denken. Die 
Besitzer schlagen alle Umsatzsteuern, VVertzuvvachssteuern 
usvv. genau so wie bisher die Zinsen und ihre Arbeit auf 
den Grundstückspreis — und verkaufen das Geliönde ent- 
sprechend teurer. Wie die Dinge jetzt liegen, ist jede 
Steuerbelastung der Grundstücke nur eine Belastung der 
spateren NutznieBer, der Mieter — solange, vvie es eben 
Privatbesitzer gibt, denen die Lage ihres Besitzes dessen 
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baldigen Gebrauch gevvahrleistet. Die Bodenbesitzer, die 
Bodengesellschaften und die hinter ihnen stehenden Banken 
sind die Starkeren. “VVieviel Land ist denn im Umkreise 
der groBen Stadte noch vorhanden, auf das sie nicht ihre 
Hand gelegt haütten, und mit vvelchen Mitteln will man sie 
denn Zzvvingen, die neuen Steuern ihrerseits zu zahlen, 
nicht auf ihre Grundstückspreise zu schlagenl Sie stehen 
denn auch im BewuBtsein ihrer Macht ruhig abseits, und 
kümmern sich vvenig darum, ob der Preis der Grundstücke 
durch eine neue Steuer etwas erhöht wird. Löcheln vvohl 
über den Eifer der Redner in den Bezirksvereinen, die mit 
weit hergeholten Gründen trügerischer Logik gegen die 
Besteuerung des Wertzuwachses kümpfen und sich darüber 
beklagen, daB ihnen die Bodengesellschaften nicht bei- 
stehen. Sie können es aushalten — und vvissen, da es hier 
auf die Logik gar nicht ankommt, nur auf die Macht. 
Nur wenn die Aligemeinheit, die Gemeinde selbst so- 
viel Land in Besitz hat, daBñ sie die Verkaufspreise beein- 
flussen kann, ist an die ordentliche Durchführung einer 
Bodenreform in Stadten zu denken. Von den drei VVegen, 
die die BHodenreformer vorschlagen, ist dann nur einer 
gangbar: Gemeindeland mit Erbbaurecht wohlfeil zu ver- 
pachten, durch die angemessen bezahlten VVohnungen auf 
Erbbauboden dem bedenklichen Steigen der Mieten auch 
in anderen Ortsteilen zu vvehren, und dadurch die Grund- 
stückspreise, die ja immer von den Mietertrügen abhingen, 
niedrig zu halten. Auch das ist schon sehr bedenklich 
und nur durchführbar in Gemeinden, deren Entvvicklung 
eine gevvisse Grenze noch nicht überschritten hat, oder in 
denen AnschluBñ an neue Verkehrsvvege, neue industrielle 
Niederlassungen die Hoffnung auf starken Auíschwung 
rechtfertigen, Sehen die Gemeinden einen solchen Auf- 
schvvung rechtzeitig voraus, bringen sie den gröBeren Teil 
der Gelainde, die von der Entvvicklung gebraucht werden, 
in ihren Besitz und verpachten dann diesen Boden mit 
Erbbaurecht, dann können die Grundstückspreise vor zu 
schnellem Steigen bevvahrt bleiben. Aber es muB mindestens 
ebenso sehr darauf gehalten vverden, die bisher bebaut ge- 
vvesenen Grundstücke nicht zu entvverten, denn damit 
vvürde dem alten Ortsteile mehr Schaden entstehen, als die 
Entvvicklung voraussichtlich jemals Vorteil bringt. 


Für die meisten GroBstadte ist die Durchführung einer 
Bodenreform durch Steuermaf$regeln unmöglich, für viele 
andere zvvecklos. Die Entvvicklung der Stadte, damit der 
Preis des Bodens und schlieBlich die Höhe der Mietpreise 
hüngt in der Hauptsache vom Bedürfnisse, nur unvvesentlich 
von der Voraussicht des Gesetzgebers ab. Staüdte werden 
und vergehen. VVer das VVerden am frühesten erkennt, 
sich zuerstverschafft, vvras spater andere notvvendig brauchen, 
der wird auch stets die gröBeren Vorteile haben. Bei den 
jetzigen GroBstadten ist die Sache entschieden: groBe Ge- 
sellschaften und grofe Banken haben soviel vom umliegen- 
den Gelande im Besitz, daB sie den Preis halten können 
nach Gefallen, dañ alle Lasten nicht von ihnen, sondern 
von den sSpateren NutznieBern getragen werden müssen. 
ede Bestrebung, die hier ausgleichend vvirken kann, wird 
zu unterstützen sein: die Bildung von Baugenossenschaften, 
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der gelegentliche Ervverb von Land durch die Gemeinde, 
vvo solches noch zu angemessenen Preisen zu haben ist 
oder frei wird u. dergl. Aber die Einführung hoher 
Steuern auf unbebaute Grundstücke ist zvvecklos und kann 
verhingnisvolle Folgen haben: eine Behinderung der Bau- 
tatigkeit mit all ihrer Schadigung des VVirtschaftslebens 
und in deren Verlauf VVohnungsnot — das Gegenteil also 
von dem, was erreicht werden soll, 

Um die von den Bodenreformern ersehnten Zustande 
zu schaffen, gibt es nur zwei Hofinungen. Zunöchst, daB 
die Gemeinden, in denen noch etvvas erreicht vverden kann, 
aufhören, sich als Behörden zu fühlen und immer ziel- 
bevvuğter und ausgleichender als Vertreter der Allgemein- 
heit und zum Nutzen der Allgemeinheit vvirken. Auf 
den Staat ist ia nicht zu rechnen. Er hütte die Grund- 
stückpreise in der Umgebung von Berlin tatsachlich 
beeinflussen können, als er Tausende von Hektar Forst- 
land verkaufte und eingemeinden lieb — aber er hat 
Preise gefordert und bekommaen, die jedes Spekulantenherz 
hatten höher schlagen lassen. Vertretung moderner, groher 
allgemeiner und ausgleichender Gesichtspunkte darf man 
also bei der gegenvvartigen Zusammensetzung der in Frage 
kommenden Behörden nicht ervvarten, und bis darin VVandel 
geschaffen ist, wird die Angelegenheit entvveder schon er- 
ledigt, oder nicht mehr zu retten sein. Vielleicht kommt 
aber das Heil von der anderen Seite, Mit der GröBe der 
Geschiüfte vvüchst ja auch die Gröğe der Gesichtspunkte. 
VVer heute aufmerksamen Blicks die Entvvicklung unseres 
VVirtschaftslebens verfolgt, die stets auf Konzentrierung der 
Betriebe abzielt, vver die VVarenhduser, Syndikate, Trusts 
und andere Interessengemeinschaften vvachsen sieht, dem 
erscheint es nicht ganz als Utopie, daB einmal der gröBte 
Teil aller unbebauten Gelinde im Umkreis der GroBstadte 
von einheitlichen Gesichtspunkten aus vervvaltet vverden 
könnte. Und eine Vervvaltung solchen Umfangs vvürde 
natürlich nicht mehr den Hauptvvert darauf legen dürfen, 
gelegentlich Grundstücke für hohe Preise zu verkaufen, 
dann müfte Gesetz und Methode in den Verbrauch der 
gro8en VVerte kommen, bei dem auch das Interesse der 
NutznieBer bedacht vverden mübte. 

Und die zvveite Hoffnung ist die auf Entvvicklung des 
Verkehrs. VVenn es dem Fahrpreis und der Fahrzeit nach 
gleichgiltig ist, ob man s oder 5o km zu seiner VVohnung 
zurücklegt, dann verschieben sich alle Voraussetzungen, 
die heut für die Bevvertung von Boden gelten. Wenn 
gro85e Gemeinden hier einsetzen, vveit drauBen Ge- 
14nde wohlfeil ervverben und mit schnellen Bahnen an die 
City angliedern vvürden — das vvüre eine Bodenreform, die 
sich lohnte. Aber den Weg werden ja die Gemeinden nicht 
gehen, sondern vvieder kluge, vveitsichtige Führer, die mit 
den Mitteln groBer, gutgeleiteter Banken solche vvahrhaften 
Reformen ins Leben rufen vverden, vvenn die Zeit ge- 
kommen sein wird. Und dann wird vvieder das Bild sein 
wie heute: da diese Führer, diese Banken selbstverstand- 
lich die Vorteile von ihrer klugen Voraussicht haben — 
und daB die Allgemeinheit darüber wieder vvehklagt, und 
sich mit VVorten und Gesetzen das verschaffen vvill, vvas 
andere mit Taten und Arbeit gevvannen. 
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BEBAUUNGSPLAN FÜR EIN NEUES WOHN- 


VIERTEL IN VVISMAR. 


Von J. STÜBBEN, Berlin-Grunewald. 


Soweit die AuBengelánde der Stadt Wismar nicht für 
gewerbliche und kommerzielle Anlagen in Anspruch ge- 
nommen werden, dienen sie der Errichtung kleinerer 
VVohngebaude: Miethüuser für zwei bis drei Familien, 
besonders aus dem Arbeiterstande, oder Eigenhauser für 
eine Bürgerfamilie. Für die Einfamilienhaöuser ist die offene 
oder halboffene Bauvveise bevorzugt. Dem entspricht der 
auf Tafel ı5 dargestellte, von den stadtischen Körperschaften 
zum Beschlu8 erhobene Entvvurf zur Schaffung eines neuen 
VVohnviertels auf dem Gelönde der bisherigen Kümmerei- 
gürten zwischen dem Mecklenburger und Lübschen 
Tore., 

Die vorhandenen Baulichkeiten sind durch dunklen Ton 
kenntlich gemacht. Die beiden LandstraBen von Schvverin 
und Lübeck bilden die südliche und nördliche, die be- 
stehende VValipromenade (Dahlmannstrafe) und das Tal- 
gelinde der sog. Lübschen Torvveiden die östliche und 
vvestliche Umgrenzung des etvva 17 ha groBen, neuen 
Viertels. Seine Einteilung war gegeben durch Anlage einer 
dem VVeidegrund entlang geführten, promenadenartig aus- 
gebildeten, von Parkpflanzungen begleiteten Randstrağe und 
durch Verlangerung der aus der Stadt kommenden StraBen. 
Hinzu traten nur eine die ungefahre Mitte des Baugelandes 
einnehmende Platzanlage und zvvei zur Bildung geeigneter 
Hauplitze erforderliche AufteilungsstraBchen. 

Die RandstraBe hat mit EinschluB des Spaziervveges 
eine Breite von 16,5 m erhalten. Die aus der Stadt kom- 
menden RadialstraBen sind je nach der Bedeutung ihres 
Verkehrs und ihrer Lage 10, 11, 12, 14 und 15 m breit, die 
beiden LandstraBen je 24 m breit angelegt worden. Dazu 
kommen beliderseitige, an den LandstraBen einseitige Vor- 
görten von vvechselnder Tiefe, so da auch die 14 und 
15 m breiten Strağen am Rande der Bürgersteige mit 


Baumreihen bepflanzt werden können. Der Gasanstalt 
gegenüber, wo nur bescheidene VVohngebaude zu ervvarten 
sind, wurde auf Vorgirten verzichtet. Hier, sowie an den 
Landstrağen und an den Platzründern wurde der Reihen- 
bau bevorzugt, im übrigen aber ein VVechsel von offener 
und Gruppenbauvveise angeordnet. 

Die Vorgartenlinien (Baufluchtlinien) sind nicht den 
StraB5enfluchtlinien parallel, “sondern derart gezogen, dan 
sich teils staffelförmige, teils konkave Baufluchten ergeben, 
auf die Erzielung der letzteren vvurde besonderer VVert 
gelegt, weil sie das Stra8enbild bereichern. Der freie Platz 
wurde, von der DahlmannstraBe betrachtet, als Tiefenplatz 
angeordnet, vveil die Entfernungen in der Sehrichtung sich 
perspektivisch verkürzen, der Reihenbau und die schrage 
Lage der nach dem VVeidegrund gerichteten, auf ıı m 
(gleichfalls ohne Vorgiürten) eingeschrankten StraBe soll 
die Entstehung eines geschlossenen Platzbildes begünstigen. 

Der seitliche Abstand der Einzelhüuser und Gruppen, 
d. i. der Bauvvich, soll von vvechselnder Gröbe sein. Es 
empfiehlt sich, letztere der Höhe und Ausdehnung der 
Gebaude anzupassen. Eine Bestimmung aus der neuen 
Bauordnung der Stadt Barmen dürfte in diesem Sinne ent- 
sprechende Nachahmung verdienen. Der Bauvvich w ist 
dort von der Gebaudehöhe h, der Gebğöudetiefe t und der 
Gebšude- oder Gruppenlange 1 derart in Abhaöngigkeit ge- 
bracht, daB in den Bezirken der gevvöhnlichen offenen und 


məktu nı 
halboffenen Bebauung VV min — — in den Landhaus- 
+t+1 3 
bezirken VV min = ... betrögt. Die erstere Formel kann 


allerdings bei kleinen Gebauden ungenügende Abstünde 
ergeben und ist deshalb durch ein absolutes Mindestmal5b 
zu erganzen, 


EINE STADTGESCHICHTLICHE AUSSTELLUNG. 


Von Dipl.-Ing. KURT EHRENBERG, Karlsruhe. 


Sie fand in Karlsruhe vom 31. August bis 1. Oktober 
statt. Ein paar VVorte über das, was sie bot und was sie 
hütte bieten können. Die badische Residenz ist nicht nur 
ein klassisches — für manche freilich nur vvarnendes — 
Beispiel einer Stadtanlage. Sie hat im Stüdtebau auch 
ihren Namen als der Ort, da Haumeister zuerst die neue 
Wissenschaft pflegte und noch jetzt seine Schüler, auch 
da, wo sie ihm nicht unbedingt folgen, zu fesseln weiñ. 
Endlich aber in neuester Zeit durch den VVettbevverb um 
Stadtervveiterungspline, der eine der anziehendsten Auf- 
gaben auf gröBtenteils treffliche Art gelöst zeigte. Dab 
die Geschichte unserer jüngsten GrolBstadt dem Stadte- 
bauer eine Fülle des Reizes bieten mu5, braucht kaum 
bevviesen zu werden; um so mehr ist es zu bedauern, daB 
er auf der Ausstellung zu kurz gekommen ist und an- 
gesichts des Publikums, auf das man rechnen mubte, 
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wohl auch kommen muBte. So stellten denn neben Plünen 
und Photographien von Gebšuden und Stadtanlagen die 
Abbildungen von Persönlichkeiten, Ereignissen und Kurio- 
sitaten die Hauptbeitrüge und ein schon in Nürnberg so 
reich gebotener Einblick in das VVerden und Entvvickeln 
einer gröBeren Stadt blieb uns versagt, noch mehr aber 
fehiten alle statistischen und vvissenschaftlichen Darstellun- 
gen der Vergangenheit und Gegenvvart, Was gemaeint ist, 
soll hier an Hand eben dieses Beispiels dargelegt werden, 
vielleicht, dağ hier oder andersvvo es einmal vervvirklicht 
wird! 

Selbstverstandlich wird eine Zusammenstellung der seit 
der Gründung — 1715 — etwa von jedem fünften Jahre 
vorhandenen Plane die Grundlage bilden. Nüchst ihnen 
kommen die ebenfalis zahireich vorhandenen Entvvürfe, 
vor allem für den Marktplatz und seine Baulichkeiten, die 
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in der Hauptsache zwischen 178o und 18oo entstanden sind 
und, mit den prachtigen Barockanlagen Pedettis beginnend, 
eine Menge Ideen des Parisers Salin de Montfort, Plane 
des Englanders Bourdet, streng an altrömische Fora an- 
schlieBende Anlagen des StraBburger Architekten Antoine, 
endlich aber die vvenigstens zum Teil ausgeführten, frei 
antikisierenden Entvvürfe Friedrich VVeinbrenners. Nur 
zum Teil vervvirklichte Plaine zu Stadtervveiterungen aus 
dem 18. und 19. lahrhundert treten hinzu, fortgesetzt bis 
auf die Gegenvvart und Zukunft. Nun aber beginnt das 
Neuland, zu dem gerade die eigentümlichen Karlsruher 
Verhaltnisse den Weg erleichtern. Wir sind imstande, 
einen Plan zu zeichnen, der zeigt, vvann eine iede Strağe 
angelegt, einen anderen, vvann sie bebaut ist. Ausführ- 
liche Akten aus den Zeiten gröbter Bautatigkeit, vor allem 
von 18oo bis 1818 ermöglichen es, sie lassen uns auch die 
Entvvicklung der Löhne, der Preise von Boden, Materialien 
und Gebauden verfolgen, die Bildung der Viertel für die 
Vornehmen, die Geschaftsleute und das arme Volk. Hauser- 
zahl, Einvvohnerzahl, StraBenlünge — bei Berücksichtigung 
der, übrigens fast nur infolge dahingehender obrigkeitlicher 
Beeinflussung, steigenden Dichte der Bebauung, vverden ver- 
glichen. Hervorragend lehrreich ist die Entvvicklung der 
Beamten- und Hofstadt parallel mit dem VVachstume des 
Landes, bis nach 187o Industrie und Verkehr das Bild ündern, 
ohne es zu vervvischen. Graphische Veranschaulichung 
der Bevölkerungsgliederung, ihr Verhaltnis zur Zahl und 
Zunahme der öffentlichen Gebaude und Anstalten zeigen 
dies, Darstellungen der Verteilung dieser Bauten, ihrer 
vvechselseitigen Abstünde sowie der Anlagen und Görten 
vvürden folgen. Angabe der Verkehrsvvege vor und nach 
Anlage des gegenvvaürtigen Bahnhofes, dazu die voraus- 
sichtliche Entvvicklung nach Anlage des neuen, Abstufung 
der einzelnen StraBen nach ihrer Wichtigkeit für den Ver- 
kehr und ihrer Lage für Industrie und Handel. Die sich 
hier vorbereitenden Umvvdölzungen lassen sich bereits emp- 
finden. Eine andere Frage ist die VVertung der Geschafts- 
und VVohnstra8en nach Sonnen- und Schattenseite, die 
Nahe öffentlicher Gebaude, Bahnhöfe, StraBenkreuzungen 
usw. Dies wird zugleich veranschaulicht durch die HaAufig- 
keit des Hauserneubaues, der in der Altstadt natürlich am 
bedeutendsten ist, durch das Alter der Haüuser in verschie- 


denen Strafen und StraBenteilen, die Zahl ihrer Stock- 
vverke, vor allem aber selbstverstündlich durch die Preise. 
Von Interesse sind auch gerade hier die Formen des 
Privatbauvvesens. Bei der Gründung vvurden überall kleine 
einstöckige Mansardhauser in hollandischer Art gebaut, 
nur am Sechlolplatze zvveistöckige, samtlich von Holz, 
noch ein einziges besteht bis heute von ihnenl Dann nahm 
Carl Friedrich sich vor, seine Residenz von Stein neu zu 
schaffen, einfache aber schmucke Bauten in Putzstil, Ba- 
rock und etvvas Louis XVI. Teder mufbte nach dem so- 
genannten Modell bauen, so blieb es auch bis ins 10. lahr- 
hundert hinein, nur daB sich das Modell jetzt meist auf 
die Masse beschrinkte, für den Markt vvurden besondere 
Modelle entvvorfen. Durch sogenannte Baugnaden, durch 
unverzinsliche Darlehen und durch vveitherzige Unter- 
stützungen seitens der Beamten und des Fürsten selbst 
wurde das Bauen neuer wie das Ersetzen alter Hauser 
gefördert. Für Pflasterung und Beleuchtung, Tore und 
Umgrenzungen der Stadt wurde Sorge getragen. Das mehr 
als reichlich erhaltene Material hierfür vvird vveiter er- 
günzt durch Entvvürfe für Denkmaüler und Brunnen, wie 
für die bedeutendsten Baulichkeiten. 

Es ist nicht möglich alles zu ervvihnen, das an der 
modernen Entvvicklung verfolgt werden kann, der EinfluB 
des Rheinhafens, der StraBenbahnlinien. Zu berücksichti- 
gen ist vor allem die asthetische Bevvertung des ursprüng- 
lichen Stadtplanes und seiner Ervveiterungen, StraBenbilder 
und Platze. Es ist viel verdorben, aber doch auch manches 
glücklich gelöst vvorden und kann — das ist das vvichtigste 
— noch viel nachgeholt vverden, es ist noch Zeit, aber es 
kann bald zu spat sein! Der im ,,Stadtebau” vorigen Jahr- 
veröffentlichte VVettbevverb hat gezeigt, daB VVollen und 
Können dazu vorhanden ist, hoffen vvir, dağ Karlsruhe in 
Zukunft als Beispiel modernen Schaffens einen Ehrenplatz 
in den Annalen unserer VVissenschaft einnehmen kann und 
da in der Weise, wie es hier nur flüchtig skizziert werden 
konnte, an recht vielen Orten unser Hlick für die Ent- 
vvicklungsbedingungen der Vergangenheit und die Auf- 
gaben und Verhöltnisse der Gegenvvart geschult vverde, 
die Praxis vvird dafür dankbar sein können und der 
Wissenschaft werden eine Fülle von Anregüngen und 
neuen Pfaden erschlossen vverdenl 


KLEINE MITTETILUNGEN. 


AUORDNUNG FÜR GROSSSTADTERVVETTERUN- 

GEN UND VVEITRAUMIGKElIT. Mit besonderer Berück- 
sichtigung Berlins von Th. Oehmke, Reg.- und Baurat a. D. Gr. Lichter- 
felde-Berlin, Mit rs Abbildungen, davon zwei Tafeln. Sonderabdruck 
,ə Technisehen Gemeindeblatt” ıgo6, Nr. 4, 5 und 6. Berlin, 
o,8o M. 


aus dem 
Carl Heymanns Verlag, rgo6. 


D" in Nr. 5 des vergangenen Vahrgangs unserer Zeitschrift mitgeteilte, 

von der Königl, Staatsregierung beim preuBisechen Landtage einge- 
brachte Gesetzentvvurf, die VERUNSTAL”TUNG DER STRASSEN 
UND PLATZE pbetreffend, war schon vom Herrenhause, und zvvar mit 
einigen nicht unerheblichen Anderungen, die sich sogar auf die Überschrift 
erstreckten, angenommen, im Hause der Abgeordneten aber nicht mehr 
zur Beratung gekommen, Infolgedessen hat folgende Kundgebung auf dem 
VII Tage für Denkmalpflege in Braunschweig Annahme gefunden: 
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v Der Tag für Denkmalpflege begrüBt die Einbringung eines Gesetz- 
entvvurfs seitens der Königl. preuBischen Staatsregierung betreffend den 
Schutz gegen die Verunstaltung der Stra8en und Plütze in geschlossenen 
Ortschaften und die einmütige Annahme der Vorlage der Herrenhauskom- 
mission in der Sitzung des preuliischen Herrenhauses am 28. Mai d. J. 
auf das freudigste und gibt der Hoffnung Ausdruck, daf3 bei dem nüchsten 
preuBischen Landtage von neuem eine Gesetzvorlage über diesen Gegen- 
stand eingebracht und seitens der beiden Hüuser des Landtages in gleich 
einmütiger Weise angenommen vverde. 

Er betrachtet das höchst dankensvverte Vorgehen der Königl. preuBi- 
schen Staatsregierung als den ersten Schritt auf dem VVege zu einer all- 
gemeinen gesetzlichen Regelung der Denkmalpflege in PreuBen.“ 

Bei der VVichtigkeit der Sache setzen vvir die Regierungsvorlage noch 
einmal hierher und zum Vergleiche daneben die Beschlüsse des Herren- 


hauses, 


Regierungsvorlage, 
Entwurf eines Gesetzes 
gegen 
die Verunstaltung der StraBen und 
Plštze in geschlossenen Ortschaften. 


x. 

Für eine geschlossene Ortschaft 
kann durch Ortsstatut festgestellt 
vverden, daf3 Bauausführungen, vvel- 
che die StraBen und Plštze verun- 
stalten, nicht vorgenommen vverden 
dürfen. Insbesondere können an 
StraBen und Platzen von hervor- 
ragender geschichtlicher oder künst- 
lerischer Bedeutung Bauten und 
bauliche Verinderungen verboten 
werden, sofern durch sie die Eigen- 
art des StraBenbildes beeintriöchtigt 
vverden vvürde, 

Durch die auf Grund des Orts- 
statuts aufgegebenen Anderungen 
des Bauentvvurfes dürfen die Kosten 
der Ausführung nicht vvesentlich 
vermehrt werden. 


S 2. 

Bei der Aufstellung des Entvvurfes 
für das Ortsstatut hat der Gemeinde- 
vorstand Sachverstindige zu hören. 
Das Ortsstatut bedarf der Bestiti- 
gung des Bezirksausschusses. Für 
die Stadtkreise Berlin, Charlotten- 
burg, Sehöneberg und Rixdorf liegt 
die Bestütigung des Statuts den zu- 
stündigen Ministern ob. 

Nach erfolgter Bestiütigung ist das 
Statut in ortsüblicher Art bekannt 
zu machen, 

$ 3. 

Polizeiliche Verfügungen, durch 
vvelche die Bauerlaubnis auf Grund 
der nach diesem Gesetze ergangenen 
ortsstatutarischen Vorsehriften ver- 
sagt wird, sind nach Anhörung des 


Gemeindevorstandes zu erlassen, 
Dieser hat zuvor das Gutachten 
einer besonderen Gemeindekom- 


mission einzuholen, über deren Zu- 
sammensetzung, insbesondere auch 
hinsichtlich der Beteiligung “von 
Sachverstündigen, das Nühere in 
dem Statut zu bestimmen ist. 
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Beschlüsse des Herrenhauses. 
Entvvurf eines Gesetzes 
gegen 
die Verunstaltung von ÖOrtschaften 
und landschaftlich hervorragenden 
Gegenden. 


Š rx. 

Die Ortspolizeibehörde ist befugt, 
Bauausführungen zu verbieten, vvel- 
che die StraBen und Plštze oder das 
Gesamtbild einer Ortschaft oder in 
landschaftlich hervorragenden Ge- 
genden das Landschaftsbild ver- 
unstalten, 

Š$ 2. 

Für eine geschlossene Ort- 
schaft kann durch Ortsstatut 
verbotenwerden,dañ anStraBen 
und Plštzen oder in der Nühe 
von Bauwerken von geschicht- 
licher oder künstlerischer Be- 
deutung Bauten errichtet oder 
Veršnderungen an bestehenden 
Gebšuden vorgenommen wer- 
den, sofern durch sie die Eigen- Á, 


art des Orts- oder StraBen- 
bildes beeintršchtigt werden 
vvürde, 


Wenn durch die infolge des 
Verbotes notvvendig vverdenden 
Anderungen des Bauentvvurfs 
die Kosten der Ausführung 
vvesentlich vermehrt werden, so 
kann von der Anvvendung des 
Ortsstatuts abgesehen werden. 


Vergl. Š r der Regierungsvorlage, 


$ 3. 

Bei der Aufstellung des Entvvurfes 
für das Ortsstatut (Š 2) hat der Ge- 
meindevorstand Sachverstindige zu 
hören. Das Ortsstatut bedarf der 
Bestütigung des Bezirksausschusses. 
Für die Stadtkreise Berlin, Char- 
lottenbüurg, Sehöneberg und Rixdorf 
Hegt die Bestütigung des Statuts 
dem Oberprisidenten ob. 

Nach erfolgter Bestötigung ist das 
Statut in ortsüblicher Art bekannt 
zu machen, 

$ 4 

In den von dem Ortsstatut ($ 2) 
betroffenen Fillen sind polizeiliche 
Verfügungen, durch vvelche die Bau- 
erlaubnis erteilt oder auf Grund des 
Ortsstatuts versagt vvird, nach An- 
hörung des Gemeindevorstandes zu 
erlassen, 

Polizeiverfügungen, vvelche ent- 
gegen den Antrigen des Gemeinde- 
vorstandes die Baugenehmigung er- 
teilen, sind dem Gemeindevorstande 
mitzuteilen , diesem steht innerhalb 
zwei VVochen die Beschvverde an 
die Aufsichtsbehörde mit aufschie- 
bender VVirkung zu. 


Mit der in der Überschrift sich ausdrückenden Ervveiterung des vom 


Herrenhause neugestalteten Gesetzentvvurfes kann man nur einverstanden 
sein — würden doch damit auch die auf den Heimatschutz gerichteten 
Bestrebungen einen gesetzlichen Boden finden, Grundsitzlich vvüre ferner 
nichts dagegen einzuvvenden, daf der Ortspolizeibehörde laut $ r die Be- 
fugnis zum unmittelbaren Einschreiten erteilt vverden soll, vvenn 
nur, wie dies auch als Ergünzung zum $ 4 zu fordern ist, für den Fall 
Berufung gegen die polizeilichen Verfügungen eingelegt vvird, die Mit- 
vvirkung geeigneter Sachverstündiger sichergestellt vvürde. Offen- 
B der Aufsichtsbehörde für diesen 
Abgesehen 


bar setzt der Gesetzentvvurf voraus, da 
Fall bereits geeignete Sachverstindige zur Verfügung stehen. 
von den Provinzialkonservatoren dürfte es aber daran doch oft fehlen., 
Ebenso vvird der Gemeindevorstand leicht um einen Sachverstindigen, 
den er laut $ 3 bei der Aufstellung des nach Š 2 geforderten Ortsstatutes 
zu hören hat, verlegen oder bei seiner VVahl irregehend, von einseitigen 
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Anschauungen beraten sein; gleichermaBen die Polizeibehörde bei der 
Handhabung des Ortsstatutes, falls dieses, vvie an sich dringend erforder- 
lich, die Hinzuziehung von Sachverstindigen vorschreibt, 

Der Gesetzentvvurf enthilt also eine Lücke, indem er die Frage offen 
1üBt, vver als Sachverstündiger heranzuziehen ist, Auch verpflichtet er die 
Polizeibehörde zum $ r überhaupt nicht und zum $ 4 vvenigstens nicht 
unmittelbar zur Heranziehung von Sachverstindigen, Es wšren doch Fülle 
denkbar, in denen das sehr notvvendig sein könnte. Gevvisse Folgeerschei- 
nungen, z, B. einiger in der Stadt Hildesheim geltender und mit bestem 
VVillen gehandhabter. Bestimmungen der Bauordnung, ermutigen gerade 
nicht zu einem VVeitergehen auf dem baupolizeilichen VVege — ohne 
starken künstlerischen Rückhalt, und diesen können doch nicht nur Kunst- 
ausschüsse, wie sie schon vviederholt empfohlen wurden und in einigen 
Stšdten auch wohl schon ins Leben getreten sind, bieten. Kunstausschüsse 
in jeder gröBeren Stadt, am Sitze der Regierung oder des Kreises je nach 
Bedarf, und zwar als stšndige Beiršte mit kollegialischer Verfassung, deren 
Mitglieder auf lšngere Zeit, etwa auf Vorsehlag der Vereine für Denkmal- 
pflege und Heimatkunst, des Dürerbundes, des Verbandes deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieurvereine, des Bundes deutscher Architekten usvv., er- 
nannt werden, Kunstausschüsse, wie die Sachverstiindigenvereine für den 
Staat, die Landeskommission zur Verwendung des Kunstfonds, der künst- 
lerische Beirat der Reichsdruckerei u, a, m. Kunstausschüsse, die unter 
Umstiinden auch die groBen Fragen des Stüdtebaues überhaupt mit in 
ihren VVirkungskreis zu ziehen, die Entvvürfe zu Bebauungsplinen und 
Bauordnungen vom künstlerischen Standpunkte aus zu begutachten hütten. 


uf Tafel ı6 ist ein von den Architekten LOUIS SCHÖNHERR 
A und OTTO SCHMIDT zu Dresden gemeinsam verfaBter Plan 
dargestellt, der die den Neubau der Augustusbrücke und die Umgestaltung 
des Theaterplatzes betreffenden Fragen im Zusammenhange zu lösen ver- 
Sie kommen dabei in demselben Sinne auf eine Verschiebung der 


sucht, 
wie sie der Herausgeber bereits auf Seite 82 des 


Brückenachse hinaus, 
I. Jahrganges unserer Zeitschrift angeregt hat. 


EITSCHRIFT FÜR BAUVVESEN. Herausgegeben im Mini- 
sterium der öffentlichen Arbeiten. Sehriftleiter: Otto Sarrazin 
und Friedrich Sehultze. Qahrgang LV1. Berlin rgo6. Verlag von VVil- 
helm Ernst & Sohn. Berlin W. 66, VVilhelmstr. go. Erseheint jšhrlich 
viermal in zvvölf Heften, so daB je drei Hefte Anfang Januar, April, Juli, 


Oktober versandt werden. Jahrgang 36 M. 


BÜCHERSCHAU. 


Vəə ÜBER DEN GEGENVVARTIGEN 
STAND DES TECHNISCHEN HOCHSCHULVVESENS 
IN PREUSSEN und die damit zusammenhiüngenden Fragen, insbeson- 
dere über die Technische Hochschule in Breslau, Von mgenieur Klasner, 
Oberlehrer an der Baugevverkschule zu Breslau, Kom- 
missionsverlag von Trewendt & Granier (Alfred PreuB). 


Breslau rgo6. 
2 M. 


OHE VVARTE. Tlustrierte Halbmonatsschrift für die künstle- 
rischen, geistigen und vvirtschaftlichen Interessen der stüdtischen 


Kultur. Unter Mitvvirkung führender Münner herausgegeben von Joseph 
Aug. Lux. R. Voigtlünders Verlag. Leipzig und Berlin. Vahrgang HI. 
Ganzjšhrig (24 Nummern) 18 M. = zo Kr,, halbiührig (ız Nummern) 
9 M. = ro Kr, ö, W. 


550 DES DEUTSCHEN VEREINS FÜR VVOH- 
NUNGSREFORM — Verein Reichsvvohnungsgesetz — Frank- 
furt a. M. Für das achte Geschiftsiahr (ıgo). Geschüftsstelle des Ver- 
eins: Frankfurt a. M., Hochstr. 23, IL 


N EUE AUFGABEN IN DER BAUORDNUNGS- UND 
ANSIEDLUNGSFRAGE., FEine Eingabe des deutschen Ver- 
eins für VVohnungsreform, Göttingen, Vandenboek & Ruprecht, 


ıgo6, r M. 
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AS VOM GRUNEVVALD NOCH ÜBRIG BLEIBEN 

VVIRD, wenn die von der Regierung, dem Kreis und einzelnen 
Gemeinden aufgestellten Plüne zur Aufteilung von Grunevvaldgelinde zur 
Vervvirklichung kommen, ist eine zeitgem4Be Frage, deren Beantvvortung 
sich ohne viel Mühe ermöglichen 18Bt. Mit der Herstellung der Döbe- 
ritzer Heerstrağe scheidet zunüchst aus dem Grunevraldgebiet alles Land 
aus, das zwischen VVestend und Spandau liegt sowie zwischen der Spandau- 
Charlottenburger Chaussee und der verlingerten BismarckstraBe bezw. dem 
Kaiserdamm. Dieses Gebiet der künftigen Gemeinde Ruhleben filit be- 
kanntlich dem Kreis Teltovr zu, nachdem Charlottenburg den Ervverb 
vvegen der alilzuhohen Feorderungen der Regierung abgelehnt hat. Auch 
auf der Südseite des Kaiserdamms fšllt der Wald zwischen Charlottenburg 
und Havel, und zvvar in einer Breite von 3oo m, der Bebauung zum 
Opfer, Unmittelbar an die Südseite des Kaiserdamms soll sich der Volks- 
park anschlieBen, dessen Gründung seit Jahr und Tag vorbereitet wird. 
Er vvird von der Charlottenburger Gemarkungsgrenze bis zum Teufelssee 
im VVesten sich ausdehnen und in seinem südlichen Teile in unmittel- 
bare Nachbarschaft mit der Villengemeinde Grunevvald kommen. VVie im 
Norden die HeerstraBe, wird im Süden der geplante Grunevvald-Kanal dem 
VValdbestande Abbruch tun. Denn die Kanalanlage ist nur möglich, vvenn 
das Ufergelinde an der Seenkette entlang bis hin zum VVannsee nutzbar 
gemacht, d. h. der Bebauung erschlossen wird. Zudem schreitet von 
Dahlem und Zehlendorf her die Bebauung vveiter in den Grunevvald hinein. 
Kommt das Kanalprofiekt vvirklich zur Ausführung, so würde von dem 
Grunevvald nur noch der Teil erhalten bleiben, der sich zwischen der 
alten Chaussee Hundekehle-Beelitzhof und dem HeerstraBengebiet aus- 
dehnt. Damit aber vvürde der Grunevvald, das Hauptausflugsziel der Ber- 
liner, nahezu die Hülfte von seinem bisherigen Umfange für immer ver- 
Heren. 


iz den Vorlesungen, die der Verein für volkstümliche Kurse von 
Berliner Hochschullehrern im VVintersemester halten 148t, befindet 
sich auch ein für das Stüdtebauvvesen wichtiger: ,,HYGIENE UND 
TECHNIK IN HISTORISCHER DARSTELLUNG”“”. Von 
Privatdozent Dr, Th. VVeyl. Dienstags, abends 81/, bis ro Uhr: 

r. VVasserversorgung. Alteste Trinkvvasserversorgungen in Ceylon, 
Terusalem (zirka rooo v. Chr.) und Ninive (zoo v. Chr.), Zisternen in 
Alexandrien, Konstantinopel, Venedig und Aden. Talsperren in Persien, 
Konstantinopel, Einsiedel, Remscheid, Schlesien. Nilstau bei Assuan. 
Römische VVasserleitungen in Rom, Gallien (Nimes), Spanien (Terragona), 
Deutschland (Stra8burg), Aquüdukte in Konstantinopel (Valens, Justinian 
usvv.), Neuere Aquğdukte (Montpellier, Paris, Neapel). Brunnen in Kon- 
stantinopel, Neapel, Deutschland (schlechte Brunnen im Regierungsbezirk 
Potsdam). Sandfiltration (Berlin, Hamburg). Ozonvvasservverke, Ent- 
eisenung. Verteilung des VVassers in Altertum und Neuzeit, 

z, Büder. Das Bad nach antiken Vasen. Biüder in Rom (Karakalla 
Thermen), Pompeyi. Maurische Bšder in Sevilla und Granada, Deutsche 
Büder im Mittelalter nach Bildern deutscher Meister. Deutsche Volksbiüder im 
20. Tahrhundert. Brausebider, Sechvvimmbider, Sehulbider, 

3. Entvvisserung und Kanalisation. Entvvüsserung in Assyrien (Palast 
von Rimrud, 6oo v. Chr,). Entvvisserung von Rom (Kloaka maxima), 
Pompeyi, Deutscher Abort vom Jahre r48o. Ehgraben in Zürich. Kanali- 


sation von Paris, Berlin, Neapel, Rieselfelder von Berlin. Reinigung 
— — 


AD. HARTUNG, 


der Abvvüsser nach dem biologischen Verfahren (England). Mechanische 
Reinigung der Abvvisser (Köln, Frankfurt a. M.). 

4. Müll- und StraBenreinigung. a) Müll: Hunde als StraBenreiniger 
in Konstantinopel. Mülltransport. Sortierung des Mülls (Puchheim bei 
München). Amerikanische Müllvervvertung. b) StraBenreinigung: Staub- 
freie StraBen (VVestrumit). Besprengung der StraBen (Herkules & Salus- 
Maschine). Amerikanische Maschinen. Schneebeseitigung. 

5. Krankenhiuser, Alteste Krankenhšuser in Indien. Früheste christ- 
liche Krankenhüuser im Orient. Verbreitung der Krankenhiöuser im Okzi- 
dent (Italien, Spanien, Frankreich, Schweiz und Deutschland). Die Aus- 
satzhduser und der Aussatz. Die Pesthüuser. Die Syphilis. Die Kranken- 
hüuser der Renaissance (Mailand, Siena, Genua, Florenz und Rom). Ent- 
artung der Krankenh3user (Hotel Dieu zu Paris, Charit€ zu Berlin), Das 
moderne Krankenhaus (England, Frankreich, Deutschland). 

6. Ungesunde und gesunde Grolöstidte. Ühbervölkerte GroBstidte im 
Altertum (Rom). Ungesunde Stšdte im spiüteren Mittelalter bis zur Neu- 
zeit (Genua, Marseille, Neapel, Berlin und Hamburg). Ungesunde VVoh- 
nungen in Berlin. Gesunde Stšdte der Gegenvvart, Stadtervveiterungen 
(Neapel, Brüssel, Hamburg). Arbeiterstüdte besonders in Deutschland 
(Krupp, Meister-Lucius usvv.). Gartenstüdte. 

Die Vortrüge werden durch Lichtbilder erlZutert. 

Vortragsraum: Saal in der Ansiedlung des Berliner Spar- und Bau- 
vereins, Am Nordufer, fünf Minuten vom Bahnhof PutlitzstraBe des Nord- 
rings entfernt: Eingang zum Saal: Fehmarnstr. roa, 

Die Vortrige finden statt am Dienstag, den 22., 29. lanuar, s., r2., 
19. und 26. Februar, 

Erster Vortrag: Dienstag, den 22. Januar. 


əs Magistrat der Stadt CHARLOTTENBURG hat bei den Stadt- 

verordneten die VVahl einer aus fünf Mitgliedern des Magistrats und 
zehn Mitgliedern der Stadtverordnetenversammlung bestehenden Deputation 
beantragt, die den Auftrag erhalten soll, Vorschlige zu machen, in welcher 
anderen VVeise als durch ihren Verkauf eine Vervvertung der zu unmittel- 
baren Vervvaltungszvvecken nicht erforderlichen stüdtischen Lündereien für 
die Stadt geschehen kann. Es soll durch diesen Antrag verhütet vverden, 
daB die der Stadt gehörenden umfangreichen Lündereien in VVestend und 
dem Gebiete der YVungfernheide bei etvvaigem Verkaufe der Grundstück- 
spekulation anheimfallen, 


BRIEFKASTEN. 


TADTBAUAMT SONDERBURG: Kann vielleicht aus dem 
Leserkreise jemand Auskunft geben, wo oder in welcher Stadt von 
der Stadtbehörde Arbeitervvohnungen erbaut sind und vvelchen Erfolg die 
Stadt davon gehabt hat und vvie im allgemeinen die Erfahrungen in der- 
artigen Anlagen sind.”) 
In hiesiger Stadt ist beabsichtigt vvegen VVohnungsmangel derartige 
Hüuser zu bauen, und diese dann unter Ümstünden zum Selbstkostenpreis 
an Arbeiter zu verkaufen. Fr, 


*) In gröBerem Umfange und mit Erfolg bekanntlich in Ulm a. D. 
unter dem tatkrüftigen Oberbürgermeister Wagner. 


Verantvvortlich für die Sehriftleitung: Theodor Goecke, Berlin. — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin VV., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C. Behling, Berlin VV. 66, — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W. — Klischees von Carl Schütte, Berlin W. 
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Er" der epochemachendsten Errungenschaften der Neuzeit, sovvohl in 

hygienischer vvie in praktischer Beziehung, ist die von der Firma 
ADOS G.M.B.H. AACHEN gerfertigte, in allen Kulturstaaten paten- 
tierte Geschirr-Spülmaschine ,,Steinmetz €, 

Von den verschiedensten medizinischen Autorititen ist schon darauf hin- 
gevviesen worden, dan die bisher übliche Art der Geschirreinigung in den 
Küchen nicht nur nicht zvveckmiBig und umstindlich ist, sondern dali sie 
auch den einfachsten Forderungen der Hiygiene vviderspricht und die Ver- 
breitung der einzelnen Infektionskrankheiten auBerordentlich begünstigt, 1ns- 
besondere ist die Vervvendung von Handtüchern zum Abtrocknen der ge- 
vvaschenen Geschirre hygienisch als durchaus gefiührlich zu vervverfen, vveil 
dieselben sehr vvohl zu Infektionstrigern werden können. 

Tedoch auch in praktischer Hinsicht stellt die Geschirr-Spülmaschine 
,əSteinmetz” eine vvertvolle Errungenschaft dar. Ist es schon an und für 
sich heute kaum mehr möglich das zum Spülen notvvendige Personal für die 
vvenig angenehme Spülarbeit zu engagieren und vor allen Dingen zu be- 
halten, so ist auch mit der Handspülung ein starker Prozentsatz von Bruch 
verbunden, der in groBen Betrieben jšhrlich Tausende kostet, auBerdem findet 
bei starkem Betriebe leicht eine Ansammlung des Geschirres statt, vvelche die 
mehrfache Verwendung des Porzellans bei ein und derselben Mahlzeit be- 
hindert, 

Diese Lücke auszufüllen, ist die Geschirr-Spülmaschine ,,Steinmetz” be- 
Mittels derselben vvurden die höchsten an einen GrolBbetrieb gestellten 
Anforderungen spielend leicht übervvunden, an Personal, Arbeit und Geschirren 
gespart, sowie eine in sanitürer Hinsicht einvvandsfreiere Spülung als bisher 
bewirkt. 

Die Spülmaschine hat sich durch ihre praktische Einrichtung, Brauch- 
barkeit und phšnomenale Leistung, in vielen ersten Etablissements leicht ein- 
geführt, wie sie auch auf allen beschickten Ausstellungen durch erste Preise 
ausgezeichnet wurde. 

Die əSteinmetz““- Geschirr-Spülmaschine wird sovvohl für Hand- als auch 
für Kraftbetrieb in verschiedenen GröBen hergestelit und sind zur Bedienung 
derselben ie nach Leistung der Maschine r—3 Personen erforderlich. Die 
Bedienung der Maschine ist SuBerst einfach und erfordert keinerlei fach- 
mönnische Kenntnisse. 

In ihrer einfachsten Form besteht die Geschirr-Spülmaschine aus zvvei 
nebeneinander angeordneten Kesseln, einem VVaschkessel und einem Spül- 
kessel, Der VVaschkessel ist mit so° C warmer Seifenlauge, der Spülkessel 
Die zu spülenden Geschirre 


rufen, 


mit reinem heiBen VVasser von rooe C gefüllt. 
vverden in besonders konstruierten Geschirrspülkörben zuerst in den VVasch- 


F.Küppersbuseh < Sóhne 


1900 Arbelter. 


nbt.z.Dattipi- und ((QJasser- 
bad-Rocbapparafe 


für Krankenhöuser, Heilstatten, 
Sanatorien etc. 


VVarmvvasseranlagen vom Herd aus 
und mit separatem Heizkessel, 


Letzte Lüieferungen: 
Stadtisehes Krankenhaus, Aachen. 
Stüdtiseches Krankenhaus, Görlitz. 
Heil- und Pflegeanstalt, Dösen b. Leipzig. 
Königliche Charitö, Berlin, 
Heilstötte für brustkranke Münner, Buch b. Berlin. 
Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt lohannistal b. Süchteln, 


k-G. ielsenkirehen-Sehalke iw. 


Grösste Spezialfabrik des Continents für Kochapparate aller Art. 
Ingenievur-Büros: Berlin, Hamburg, Görlitz, Königsberg, Leipzig, München, YYlesbaden, Brüssel, Wien, Cannstatt, Magdeburg. 


Ansicht einer modernen Anstaltsküche mit Dampfkoch- 
apparaten System ,,Küppersbuseh"", 


kessel hinabgelassen, dessen Inhalt durch eine eigenartige Turbine mit elek- 
trischem Antrieb 32mal in der Minute in Bevvegung gesetzt wird. Dabei 
werden durch die vereinigte VVirkung der vveichenden Kraft der Sodaseifen- 
lauge und der Strudelbevvegung die Geschirre vollkommen sauber gespült 
(7/: Minute). Der Geschirrkorb wird dann an einer Laufkette hochgezogen und 
auf eine Laufschiene über den zvveiten Kessel geschoben und in denselben 
gesenkt, Er vvird dabei mehrfach auf und ab gezogen, um die an den Ge- 
sehirren noch etvva anhaftende Lauge abzuspülen. Nach rs—2o Sekunden 
wird der Korb hochgezogen und auf das Ablaufbrett des Apparates gestellt, 
Hier trocknen die Geschirre sehr schnell durch ihre angenommene Eigen- 
wšrme und sind sauber mit Hochglanz, als ob sie frisch aus der Fabrik 
kömen. Dabei bietet sich ferner der Vorteil, daB das Geschirr warm aus der 
Maschine kommt, also gleich zum Servieren, ohne besonderes VVürmen, be- 
nutzt werden kann. Ein Bruch des Geschirres kommt selbst bei Unachtsam- 
keit so gut wie gar nicht vor, auch ein Platzen desselben in dem heiben 
VVasser ist in sehr geschickter Weise dadurch vermieden, dali das Geschirr 
zuerst in Sodaseifenlauge von 40—50? und dann erst in siedendes VVasser 
von Iroo° kommt, 

Die Original- ,,Steinmetz“ -Geschirr-Spülmaschinen sind keinesvvegs mit 
den sogenannten Spülapparaten zu vergleichen, da bei letzteren unter allen 
Umstinden die Reinigung der Geschirre im Vorspülraume von Hand vor- 
genommen werden muB, also ein Vorteil gegenüber dem bisher üblichen Ver- 
fahren überhaupt nicht in Frage kommt. Bei den ySteinmetz“ - Maschinen 
geht der ganze Spülprozeb mechanisch vor sich und zvvar namentlich die 
volİstöndige Reinigung der Geschirre, vvodurch vor allen Dingen eine vvesent- 
lich gröBere Leistungsfihigkeit erreicht wird, als bei Benutzung eines so- 
genannten Spülapparates, welch letzterer übrigens auch keinerlei Gewšhr für 
verminderten Geschirrbruch bietet, da die einzelnen Geschirre doch von Hand 
abgevvaschen werden müssen. Dann ist aber auch noch in Betracht zu 
ziehen, daB beim mechanischen Spülbetriebe die Hünde des Personals nicht 
mehr mit der scharfen Sodalauge in Berührung kommen und somit die MiB- 
stinde, die die Geschirreinigung bisher zu einer sehr vvenig angenehmen 
Arbeit gestalteten, geschvvunden sind. 

Nach dem Gesagten ist die Spülmaschine ,,Steinmetz"“ als ein erheb- 
licher Fortsehritt auf dem Gebiete der Reinigung des Speisegeschirres zu er- 
achten und wird voraussichtlich eine Umvvilzung im modernen KüchengroB- 
betriebe zur Folge haben. Unentbehrlich ist sie schon heute für Kranken- 
hüuser, insbesondere für Lungenheilstütten, Sanatorien und bei Bevvültigung 
der Speisung groBer Volksmengen. Vom sanitüren Standpunkt aus ist der 
Spülmaschine eine allgemeine Verbreitung zu vvünschen, die ihr im Hinblick 


la Referenzen, 


Complele insialiskücheneinrich. 
tungen für /ede Tisehfeilnehmerzalıl. 


Silberne Staatemedaille, 
Viele goldene medaillen. 
Gegründet 1878 


Lieferanten der Landarmee und 
der Kriegs- und Handelsmarine 
sovvie sonstiger Staatsbehörden. 


En Ausfüihrung begrifflen: 
Rudolf Virchovv-Krankenhaus, Berlin. 
Provinzial-Heil- und Pilegeanstalt, Bonn, 
Knappschaftslazarett Recklinghausen. 
Knappsehaftslazarett Tarnovvitz, 
Knappsehaftslazarett Zabrze. 
Louisenhospital Aachen, 
Soldaten- und Vugendheim Ulm a. Donau, 
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auf die eminenten praktischen Vorteile schon heute als sicher zugesprochen 


werden kann. 


ATTOVVITZ. Das St. Elisabeth-Krankenhaus erhšlt gegenvvirtig eine 
eigene Motorv/ischerei mit modernsten Maschinen den hygienischen 
Ansprüchen der Neuzeit entsprechend ausgestattet, Die Anlage vvird von der 
Forster VVischereimaschinen-Fabrik Rumseh & Hammer, Forst (Lausitz) 


eingerichtet, 


RANSFORMATOREN FÜR DREHSTROM UND EIN- 

PHASENSTROM pbehandelt das unserer heutigen Auflage beiliegende 
Nachrichtenblatt Nr. r der Siemens-Schuckertvverke. Bemerkensvvert sind die 
von der Firma neu durchgebildeten Öltransformatoren für geringe und höchste 
Spannungen, die neben einer Reihe beachtensvverter Vorteile den Vorzug besitzen, 
daB bei ihnen die bei Öltransformatoren höufig störend vvirkende VVasserbildung 
und Ölverdickung durch besondere Vorkehrungen vermieden ist. VVir verfehlen 


| nicht, unsere Leser auf die Veröffentlichung besonders aufmerksam zu machen. 


INSERENTEN-TAFEL. 


Actien-Gesellschaft für GroBfiltration und Apparate-Bau, VVorms. 

Ados, G. m. b. H, Geschirr-Spülmaschinen, Aachen. 

Aöğrogengas, G. m. b. H., Hannover, 

Apparate-Bauanstalt ,,Fortsehritt”, G. m. b. H., Cöln. 

Ascherslebener Maschinenbau-Akt.-Ges., Aschersleben. 

J. A. Braun, Stuttgart. "eerprodukte und Asphalt-Fabrik. 

Halvor Breda G. m. b. H., Berlin-Charlottenburg.  Ingenieur-Bureau und 
Laboratorium. 

Brennabor-VVerke, Brandenburg a. H. Fahrrüder. 

Charlottenburger Asphalt- und Dachpappen-Fabrik, Fischer & Hildebrandt, 
Charlottenburg. 

Chemnitzer Turngeritefabrik Julius Dietrich & Hannak, Chemnitz i. Sa. 

Deutsch - Österreichisehe Mannesmann-Röhren-VVerke, Düsseldorf, Strom- 
zuführungs- und Beleuchtungsmaste. 

Deutsche Feuerungs- und Heizungs-İndustrie, H. Untiedt, Ingenieur, Cassel, 

Deutsche Glasmosaik-Gesellschaft Puhl & Wagner, Rixdorf-Berlin. 

Gesehiiftsstelle des ,,VVeltall“, Treptovv-Berlin. 

Herrmann Fritzsche, Leipzig. Kunstsehmiedevverk, 

Th. Grimm, Ingenieur und Landmesser, Berlin und Hannover. 

J. Haack Nachf. R. Köhler, Steglitz, Gartenarchitekt, Baumschulen., 

H. Hammelrath 6 Co., G. m. b. H., Cöln-Lindenthal. VVasserversorgungsanlagen. 

Hein, Lehmann £ Co. A.-G., Reinickendorf-Berlin, Eisenkonstruktionen. 

Louis Herrmann, Kgl. Hofl., Dresden. Papierkörbe für Anlagen, Promenaden- 
binke, Baumschützer. 


Tul. Heuberger, Bayreuth. Blitzableiter-Prüfungsapparate, 

Hildesheimer Sparherdfabrik A, Senking, Hildesheim. 

Gebr, Kerber, Pflastersteingeschaft, Passau. 

Koch & Rohlfs, Seehof-Berlin. Landschaftsgirtnerei. 

Körner & Hrodersen, Landschaftsgürtner, Steglitz. 

Karl Peter May, Köln-Bayenthal, VVasserversorgung, VVasserklürung. 

Obersehles. Apparate-Bauanstalt Lubinus, Stein & Co., Kattovvitz. Gesund- 
heitstechnische Apparate. 

Posnansky & Strelitz, Berlin N. 58. (Isolierungen für Dampf- und Kühl- 
anlagen, 

A. W. Remy & Co,, Neuvvied a. Rh. Lehrmittelanstalt und Schulbankfabrik. 

Gebrüder Röder, Darmstadt. Dampfkochanlagen, HeifBvvasseranlagen. 

Rumseh 6: Hammer, Forst i, L. Dampf-VVüscherei-Einrichtungen etc, 

Franz Schlüter, Spezial-Geschiüft für Beton- und Monierbau, Dortmund. 

Gebrüder Schmidt III, Spezialfabrik. VVeimar. 

H. Schneider, Siegen i. W. Plakatsöulen und Sehilder, 

Carl Schütte, Graphische Kunstanstalt, Berlin. 

A, Siebel, Bauartikel-Fabrik, Düsseldorf-Rath und Metz. Bleiisolerung mit 
Asphaltschutzschichten. 

Architekt Spenger, München-S., Schmellerstr. 32 II. Bautechnische Privat- 
schule. 

Stute & Blumenthal, Hannover. Dampfvvischerei-Einrichtungen. 

Richard Taxer, Kiel. Garten-Architekt, Landschaftsgürtner. 

Thiem & Tövve, Halle a. S. Benoid-Gas-Apparate, 


,Das VVeltall.“ 


Qemeinverstindliche illustrierte Halbmonatssehrift für Astronomie und vervandte Gebiete. 


Herausgegeben von F. S. Archenhold, Direktor der Treptovv-Sternvvarte 


unter Mitvirkung von Professor Cl, Abbe-VVashington, P 


rofessor A, Berberich-Berlin, Professor Dr. Bohlin-Stockholm, Geh. Reg.-Rat Professor Dr. Foerster, Professor Dr. F, Frech-Breslau, 


Professor $. Günther-München, Professor Dr, Leman, Professor G, V. Sehiaparelli-Mailand, Dr. P. Polis-Aachen, Professor Dr. V/einek-Prag usvv. usvv. 


Verdient die Beachtung der Vorstinde von Seminaren, Gymnasien, Rea 


1sehulen und anderen Lehranstalten. Die Zeitschrift sollte auch 


in keiner Volksbibliothek und Bibliothek für Fortbildungsschulen fehlen, da sie ihre Leser mit den Fortschritten der exakten Naturvvissenschaft 
bekannt macht, 


Einige Urteile in mafsgebenden Kreisen lauten: 


,Berufen und befahigt, Interesse für die Himmelskunde im Volke und 


unter der lernenden /ugend zu vvecken und zu bilden.“ 
Monatssehrift für höhere Schulen (Kultusministerium). 


+ Jeder wird in fedem Heft etvvas finden, das ihn anregt.“ 
Der Reichsanzeiger. 


,Streng vrissenschaftlich und doch klar und popular.“ 
Hochsehulnachrichten. 


,Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit sichern ausgedehnten Leserkreis.“ 
Püdagogisches Archiv. 


,ledem Gebildeten warm empfohlen." Hannoveylseler Geder 


,Vermag den Leser zu fesseln und zu belehren,“ 
Sehlesische Zeitung. 


Geschaftsstelle des ,,VVeltall“, Treptovv b. Berlin, Sternvvarte. — Verlag: C. A. Schvvetschke & Sohn. 
Preis für Deutschland und Österreich iührlich 12 Mk., Ausland 16 Mk. Bestellungen nehmen entgegen: die Geschaiftsstelle, iede Buchhandlıng und Postanstalt, 


Versand von Probenummern, İnsertionsbedingungen etc. etc. erledigt die Geschaftsstelle des ,,VVeltallF Treptovv b, Berlin, Sternvarte. 
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INHALTSVERZELICHNIS: Der VVettbevverb um einen Bebauungsplan für das sich zwischen der Trave und dem Lindenplatz erstreckende Gebiet 
zu Lübeek. — Vitruvius und der Stüdtebau. Von Friedrich Kittner, Wien. — Vorstadtromantik. Von Toseph Aug. Lux, VVien-Doebling. — Die gün- 


stigste Form und Tiefe der Baublöcke in vvirtschaftlicher Beziehung. Von C. Strinz, Bonn. — Kleine Mitteilungen. — Chronik. 


Nachdruck der Aufsitze ohne ausdrückliche Zustimmung der Sehriftleitung verboten. 


DER VVETTBEVVERB UM EINEN BEBAUUNGS- 
PLAN FÜR DAS SICH ZVVISCHEN DER TRAVE 
UND DEM LINDENPLATZ ERSTRECKENDE 


GEBIET ZU LÜBECK. 


Das Ergebnis des VVettbevverbes ist bereits in der Chro- Auch der Übergang zur šuBñeren Holstenbrücke durch 
nik der Nr. 8 vorigen Vahrganges kurz mitgeteilt vvorden. Laubenanlagen fand Anerkennung, ebenso die Anordnung 
Jetzt sollen noch die drei preisgekrönten Entvvürfe — siehe der Giebelhöuser an den Holstentortürmen — siehe Textbild ı. 
Tafeln 17 bis 23 — nebst der Beurteilung, die sie durch das Die šuñere Holstenbrücke verspricht eine monumentaleVVir- 
Preisgericht erfahren haben, vorgeführt vverden. kung, namentlich durch Fortlassung jeder horizontalen Ge- 

In dem vom Regierungsbaumeister Eggeling zu Char- simsgliederung über dem BErückenbogen. Mit dieser Brücke 
lottenburg herrührenden Entvvurfe Prüludium, der den kann die an sich vvünschensvverte Vervvendung der Figuren 
ersten Preis davongetragen hat, ,,vvurde die Ausbildung des der alten Brücke in glücklicher VVeise vereinigt vverden. 
vertieften gro8en Vorhofes vor dem Holstentor als be- Die Ausführung der Brücke in solcher Einfachheit glaubt 
sonders gelungen bezeichnet, namentlich in Verbindung mit das Preisgericht besonders empfehlen zu müssen.“ 
dem an seiner Stelle verbleibenden Bismarckdenkmal und Den zvveiten Preis erhielten mit dem Entvvurfe ,,Zvvei 
dem dahinter angeordneten öffentlichen Geböude, zwischen Platze”“ die Architekten Konrad Heidenreich und 
dem und dem Holstentore der volle Blick auf das alte Rudolf Jacobs zu Charlottenburg. Von diesem Ent- 
Stadtbild in schöner Weise gevvahrt bleibt — siehe Tafel 18. vvurfe sagt das Preisgericht: 

Der neue Platz auf dem Zollschuppengeliönde ist mit ,Die Verfasser haben den Platz vor dem Holstentore zu 
dem Platze vor dem Holstentore zu einer groBraumigen einem Denkmalplatz ausgestaltet und durch Zvvischen- 
Anlage zusammengezogen, die gegen die zum Güterbahn- schiebung einer Baumasse auf dem Zollschuppengelande 
hofe führende ZufahrtstraBe sovvohl, als zu der als Haupt- einen Gartenplatz angenommen, vvobei allerdings zu tadeln 
verkehrstraBe ausgebildeten Ersten VVallstrabe mit ge- war, daB die als Kunsthalle und Vervvaltungsgebaude ge- 
schickt in der Diagonale angeordneten Torüberbauten ge- dachte Baumasse zu vveit nach dem Denkmalplatze vor- 
sehlossen worden ist — siehe Tafel ıg. Die VVahl der Stellen geschobenist, umeine günstige Verkehrsverbindung zwischen 
für ein Denkmal und für ein Brunnenbecken vvurde zvvar als der als HauptverkehrstraBe ausgebildeten Ersten VValistrabe 
keine glückliche angesehen, )edoch die Einheitlichkeit und mit der HolstenstraBe zu ermöglichen. Auch vvird durch 
Groğzügigkeit in der Gesamtanlage besonders betont, dieses Vervvaltungsgebaude vom Puünkte b des Lageplanes 
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Abb. ı, 
aus das Stadtbild zu stark gedeckt vver- 
den — siehe Tafel 21. 

Besonders gut gelungen ist in die- 
sem Entvvurfe die Aufstellung des Brun- 
nens. Für die hierdurch bedingte Ver- 
1egung des Bismarckdenkmals bietet der 
Entvvurf in seiner Terrassenanlage vor 

: der Kunsthalle eine geschickte Lösung 
: dieser Frage. 

Ë Auch hier ist, wie im Entvvurfe ,,Prà- 
ñ ludium““ die staffelförmige Anordnung 
İ der Giebelhüuser am Holstentor anzu- 
erkennen". 

Endlich zeigt der mit dem dritten 
Preise gekrönte Entvvurf ,,A. D. ıgo6“ des 
Landbauinspektors Erich Blunck zu 
Nikolassee ,,eine sehr gute Ausnutzung 
des Gelündes mit einer verhaöltnismABig 
groBraumigen Platzanlage vor dem 
Holstentore. 

Ferner vvurde die gute Hebauung 
beim Eingange der dauBeren Holsten- 
brücke lobend anerkannt. Ehbenso wie 
in dem mit einer lobenden Anerkennung 
bedachten Entvvurfe ,jJunger Ast am 
alten Stamm"“ ist auch hier an der Wall- 
promenade entlang eine Hauptverkehr- 
strabe angenommen, die durch Vermitt- 
lung eines Brückenvorplatzes die Ver- 
bindung mit der auBeren Holstenbrücke 
herstellt — siehe Tafel 23. Nicht ein- 
vvandfrei sind die anspruchsvollen Turm- 
bauten an dem neugeplanten Platze auf 
dem Gelaünde des Zollschuppens und die 
teilvveise Bebauung mit Privatgebauden. 
Abb. r. Giebelhiuser am Holstentor. Architekt: Eggeling, Charlottenburg. Bedenken erregte die kleine Bemessung 
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Abb. 2. Auñere Holstenbrücke. Architekten: Heidenreich und Jacobs, Charlottenburg. 
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Abb. 3. 


der vertieften Platzanlage unmittelbar vor dem Holstentor. 
Ebenso dessen AnschluB durch einen Torbogen an die im 
Norden geplanten, den Güterbahnhof verdeckenden nie- 
drigen Bautelle"”, 

In diesen Entvvürfen hat, wie wir unter Hinzutügung der 
Textbilder 2 und 3 noch bemerken, die Freie und Hansestadt 
.. vortreffliche Vorbilder für die zukünftige Ausgestaltung und 
Ervveiterung des zwischen dem Bahnhofsgebüude und dem 
Holstentore liegenden Rosengartens zu einer groğriumigen, 
von öffentlichen Gebšuden beherrsechten Platzanlage, In- 
dem der Staat damit auf eine vveitergehende Bebauung ver- 
zichtet, um einerseits einen vvürdigen Übergang und Vorder- 
grund zu den das Gebiet besaiumenden VVallanlagen zu 
schaffen und andererseits den Ausblick auf das prüchtige 
alte Stadtbild offenzuhalten, bekundet er eine grof5herzige 


VITTRUVIUS UND DER 


Von FRIEDRICH KITTNER, Wien. 


,Bei den Alten in die Schule gehenl“ 

Immer und immer vvieder vvird die vveise Mahnung von 
den Besten der Gegenvvart erfölglos vorgebracht. Dank 
dem Gymnasium ist und bleibt das Altertum für die Mehr- 
zahi der Gebildeten blo eine Zeit, in der die Menschen 
schvvierige Sprachen redeten und leider auch allerhand in 
diesen schvvierigen Sprachen niederschrieben, was nun von 
vveltfremden Gelehrten benutzt wird, um der Jugend von 
heute den Ernst des Lebens beizubringen. Die Tatsache, 
daB die Alten heitere, feinfühlige und dennoch praktische 
Menschen vvaren, deren VVerke einen schier unerschöpf- 
lichen Born auch für die Düngung modernster Kultur be- 
deuten, vvird gar selten erkannt. 


* Die eingeklammerten Ziffern beziehen sich auf die am Schlusse 


der Abhandlung folgenden Anmerkungen. 


Platz auf dem Zollschuppengelinde, 


Architekt: Erich Blunck, Berlin-Nikolassee. 


Auffassung in dieser für die weitere Entvvicklung Lübecks 
so vrichtigen Frage. Bedauerlich bleibt es freilich, daB die 
malerischen Giebel der alten Salzspeicher und die mit 
Figuren geschmückte Aeuğere Holstenbrücke fallen müssen. 
Ob dies zu verhindern gevvesen vvare, mag dahingestellt 
bleiben. Vedenfalls muğ man sich jetzt damit abfinden, 
nachdem nun einmal die Plane für die Ervveiterung des 
Hafens und die Umgestaltung des früheren Stadtgrabens zu 
einem Schiffahrtskanale feststehen. Glücklichervveise ist 
durch den VVettbevverb vvenigstens die AeuBere Holsten- 
brücke dem Schicksale entgangen, durch ein eisernes Unge- 
tüm ersetzt zu vverden, vvie es leider am Ausgange des Trave- 
kanals das Stadtbild unterhalb des Burgtores verunstaltet. 
VVarum können nicht öfter Ingenieur und Architekt zu- 
sammengehen?l 
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DaB uns die Alten auf dem Gebiete des Stadtebaues 
viel zu sagen haben, hat Camillo Sitte in der Einleitung zu 
seinem allbekannten Werke (2) festgestelit. Der von ihm 
angerufene M. Vitruvius Pollio hat in ,,De architectura libri 
decem"“ an mehreren Stellen Beitráge zur Stadtebaufrage 
geliefert, die nicht nur von einigen, sondern von allen Fach- 
leuten gekannt zu sein verdienen,: denn, wie auch Stübben 
in seiner Festrede beim Schinkelfest (3) unter Berufung auf 
eben den ,,guten M. Vitruvius Pollio“ (4) sagte, ist Viel- 
seitigkeit der Auffassung gerade auf dem Gebiete des Stadte- 
baues ganz besonders nötig und es erscheinen darum alle 
einschlaigigen Ansichten, selbst die eines alten Römers, 
vvissensvvert, 

Unbedingt war dem Vitruvius die ZvveckmiBigkeit 
einer Stadtanlage Hauptsache und es vvüre verfehlt, wenn 
man in seine — abgesehen von einigen Verhailtnisangaben 
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— durchaus nüchternen Weisungen allzuviel künstlerisches 
Empfinden hineinlesen wollte. Damit soll natürlich der 
Hehauptung Sittes, dağ der Stadtebau im Altertum nicht 
bloğ eine technische Frage, sondern eine Kunstfrage ge- 
vvesen sei, keinesvvegs entgegengetreten werden; es 13Bt 
sich nur diese Behauptung mit Zugrundelegung des 
Vitruvius nicht gut bevveisen, was ja übrigens auch Sitte 
gar nicht versucht hat. 

VVenn im Altertum alle Stadte genau nach den An- 
gaben des Vitruvius gebaut vvorden vvüren, so vvürden sie 
sicher allen Anforderungen der Hygiene und den geschaft- 
lichen Bedürfnissen entsprochen haben, schön aber vvohl 
nur infolge ihrer zvveckmiBğigen Anlage gevvesen 
sein. 

VVas vor allem die Anforderungen der Hygiene betrifft, 
so meint Vitruvius: (s) 

,Bezüglich der Stadtanlage gelten folgende Grundsütze: 
Zunichst ist die VVahl eines sehr gesunden Ortes nötig. 
Ein solcher aber ist einer, der hoch, vor Nebel und Frost 
sicher, in einer Gegend liegt, deren Klima vveder als heiB 
noch als kalt, sondern als gemaBigt angesehen werden 
kann, auch ist die Nachbarschaft von Sümpfen zu ver- 
meiden., Wenn namlich bei Sonnenaufgang VVinde gegen 
die Stadt streichen und die aufsteigenden Nebel von ihnen 
erfaBt werden, wird dadurch die mit den Nebeln vermischte 
giftige Ausdünstung der Sumpftiere in die Körper der Ein- 
vvohner übertragen und der Ort verpestet. Ebenso ist eine 
unmittelbar am Meer erbaute Stadt nicht gesund und eben- 
sovvenig eine gegen Süden oder VVesten offene, vveil es bei 
gegen Süden offener Lage im Sommer schon bei Sonnen- 
aufgang vvirmlich, zu Mittag brennend heif ist, bei gegen 
VVesten offener Lage ist es morgens blob lau, mittags warm, 
abends glühend. Durch diesen VVechsel der Temperatur 
aber werden die Körper an solchen Orten geschadigt.” 

Fine andere hierher gehörige Stelle (6) gibt in ihrer 
an Ovid erinnernden Schalkhaftigkeit ein hübsches Bild 
von der Art des Götterglaubens zur Zeit des römischen 
Kaisertums: 

əNatürlich gehört es sich, vor allem für saümtliche 
Tempel sehr gesunde Baustellen auszusuchen und sich 
nach geeigneten Quellvvissern umzuschauen, wenn Platze 
für VVallfahrtsstatten bestimmt werden sollen, namentlich 
ist darauf bei der Errichtung von Tempeln zu achten, die 
dem Askulap, der Salus und allen ienen anderen Göttern 
gevveiht sein sollen, durch deren Hilfe viele Kranke geheilt 
werden wollen. Wenn namlich die kranken Körper von 
einem verpesteten Ort nach einem gesunden gebracht vver- 
den und dazu der Gebrauch von VVüssern aus reinen Quellen 
angeordnet vvird, kann oft recht schnell Genesung eintreten 
und so bewirkt. werden, daf die betreffende Gottheit in- 
folge der natürlichen Beschaffenheit des Platzes mit šuBer- 
licher VVürde zu gröBerem und allgemeinerem Ansehen 
kommt.“ 

VVer mub da nicht mit behaglichem Sehmunzeln an 
gevvisse VVunderkuren der Gegenvvart denken? Ungleich 
ihren Nachfolgern aber sechraken die römischen Auguren 
vor Tierversuchen nicht zurück: (7) 

Ich meine, man solle sich da ein uraltes Verfahren 
ins Gedüchtnis zurückrufen: Unsere Ahnen nömlich pflegten 
an den Orten, an vvelchen Stadte oder Lager abgesteckt 
werden sollten, Vieh zu opfern, das daselbst vveidete, und 
die Lebern zu untersuchen. Wenn diese Leber beim 
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ersten Tier miñfarben oder anderweitig entartet war, opferten 
sie zunàchst andere Tiere, weil sie noch im Zvveifel waren, 
ob das Organ infolge einer durch die Beschaffenheit des 
Ortes bedingten Krankheit oder eines zufalligen Ernaihrungs- 
fehlers so unvollkommen geworden sei. Nur dort, wo sie 
den Versuch an vielen Tieren angestellt und erkannt hatten, 
da8B die Art der Lebern, sovveit sie vom VVasser und dem 
gevvöhnlichen Futter abhüngt, tadellos und beruhigend war, 
legten sie ihre festen Platze an, wenn sie aber alle Lebern 
krankhaft fanden, zogen sie den SchluB, dağ an solchen 
Orten das VVasser und die Feldfrüchte ebenso im mensch- 
lichen Körper spaterhin Krankheiten erregen vvürden, und 
vranderten an einen anderen Ort, da sie immer vor allem 
auf die Gesundheit Bedacht nahmen.“ 

DabB bei einer derartigen ,,Bedachtnahme" die Gefahr 
der Übertreibung eintreten kann, hat Vitruvius sehr vvohl 
erkannt und bringt daher folgende Einschrankung: (8) 

ə VVenn gegen Norden oder Nordosten offene Stadte 
zwischen Sümpfen gebaut werden, die sich lngs des 
Meeres hinziehen und höher liegen als dessen Spiegel, so 
sind sie mit Überlegung angelegt.. Durch Ziehen von 
Graben wird da nömlich der AbfluB des Sumpfvvassers 
gegen die Küste möglich und das Meer, vvelches, vvenn es 
durch Stürme aufgewühlt ist, eine Überfülle brandenden 
VVassers mit Heftigkeit in die Sümpfe treibt, duldet dank 
seinem Gehalt an Bitterstoffen nicht, daB hier schadliche 
Sumpftiere entstehen, ja tötet die, vvelche von höher ge- 
legenen Stellen gegen die Küste zu geschvvommen kommen. 
Als Beispiele könnten hier die gallischen Sümpfe, die um 
Altinum (9), Ravenna, Aquilela liegen, und noch viele 
andere Munizipalstüdten nahe Sümpfe angeführt werden, 
vveil alle diese Aufenthaltsorte infolge der dargelegten Gründe 
unglaublich gesund sind. Nur, vvo die Sümpfe ungestört 
sind und vveder einen natürlichen, noch einen künstlichen 
Abflu£ haben (wie die pomptinischen Sümpfe), da nehmen 
sie infolge des Stehens einen fauligen Geruch an und ent- 
senden schvvere, giftige Ausdünstungen gegen die Ansied- 
lungen.“ 

Zum Bevveise wird die Stadt Salapia (io) angetührt, 
vvelche von einem M. Hostilius gegen das Meer zu verlegt 
und dadurch aus einem ungesunden zu einem sehr ge- 
sunden Ort gemacht worden sein sol, (ıı) 

əVVenn bei der VVahl des Ortes für die neue Stadt 
diesen Grundsützen gemaB die hygienischen Rücksichten 
gevvahrt worden sind und eine Gegend ausgesucht wurde, 
die reich an Nahrungsmitteln für die zukünftige Bürger- 
schaft ist, geschützte Zufahrtstrafen besitzt und eine leichte 
Verpflegung von Binnengevvassern oder dem Meere aus 
zulaBt, dann können die Grundbauten für die Mauern und 
Türme in Angriff genommen vverden.“ 

Hier sei die Bemerkung eingestreut, dal es nicht immer 
ganz klar ist, ob Vitruvius unter dem VVorte ,,moenia” 
die Mauern oder die ganze Stadt versteht, (12) 

,Nach Errichtung der Mauern folgt die Einteilung der 
Bauplatze und die Anlage der Gassen und GüBbchen mit 
Rücksicht auf die Himmelsrichtungen. Die Gassen sind 
nümlich nur dann richtig gezogen, wenn die VVinde von 
ihnen in kluger Weise abgehalten werden; denn diese 
VVinde vvirken lüstig, wenn sie kalt, schadlich, wenn sie 
vvarm, gefahrlich, vvenn sie feucht sind. Deshalb scheint 
es notvvendig, den Übelstand des VVindzutritts zu ver- 
meiden und zu beachten, daB nicht immer  vvieder 
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geschehe, was schon in so vielen Stadten eintrat. 
Z. B. ist die Stadt Mytilene auf Lesbos gar pröchtig und 
fein gebaut, aber nicht klug angelegt (13): denn, vvenn 
in dieser Stadt der Südvvind blöst, vverden alle Einvvohner 
krank, wenn der Nordwest daherkommt, husten sie, vvenn 
der Nordsturm braust, gesunden sie zvvar vvieder, können 
aber den Aufenthalt in den Gassen und StraBen vvegen der 
Heftigkeit des Frostes nicht aushalten.“ 

Diese Schilderung entspricht vvirklich ganz vortrefflich 
den Zustinden auch in so mancher modernen GroBstadt. 
Die Wichtigkeit der ,,geschützten Lage"“ neuer Stadtteile ist 
keinesvvegs allgemein erkannt. (14) 

s VVenn man die VVinde von den VVohnstatten abhalt, 
sechafft man nicht blo8 einen für kraftige Naturen gesunden 
Ort; auch jene Menschen, vvelche zufaállig — aus irgend- 
welchen Ursachen — krank geworden sind und an anderen 
Orten ebenfalls zweckdienliche Heilmittel gebrauchen 
könnten, werden in Stadten, wo durch Abhaltung der 
VVinde ein gemaiBigtes Klima erzielt ist, rascher genesen.“ 

Es folgt nun ein recht praktisch scheinender VVink in 
Bezug auf die Behebung des VVindübels: (15) 

,Die Gassenfluchten sind immer in der Hal- 
bierungslinie des VVinkels zvvischen zvvei orts- 
üblichen VVindrichtungen abzustecken. Bei Be- 
achtung dieser VVeisung und ihr entsprechender Einteilung 
wird die lüstige Gevvalt des VVindes von allen Stadt- 
teilen und VVohnungen abgehalten. VVenn aber die StraBen 
gerade in oder entgegen den Richtungen der herrschenden 
VVinde angelegt sind, so vvird der vom freien Feld un- 
gehindert daherbrausende Luftzug, sobald er in die engen, 
schluchtartigen VVinkelgaü8chen gelangt, über den VVider- 
stand ungehalten, überaus heftig toben.“ 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wird folge- 
richtig die Verteilung der wichtigsten öffentlichen Gebaude 
angegeben: (16) 

,Nach Feststellung des Stra8ennetzes und Absteckung 
der Fluchten ist die VVahl der Platze für die Tempel, das 
Forum und andere öffentliche Baulichkeiten zvveckent- 
sprechend, d. h. gemaB den gemeinsamen Bedürfnissen 
aller Bürger vorzunehmen. VVenn die Stadt am Meere 
Hegt, ist der Platz für das Forum möglichst nahe dem 
Hafen zu vvihlen, hingegen in der Mitte der Stadt, wenn 
diese fern vom Meere erbaut wird. Den Tempeln /upiters, 
Punos und Minervas, unter deren Schutz ein Gemeinvvesen 
vor allem stehen soll, sind Lose im höchstgelegenen Ge- 
biete zuzuteilen, vvoher der gröBte Teil der Stadt überblickt 
werden kann. (ı7) Mercur aber gehört aufs Forum oder 
auch mit Isis und Serapis zwischen die Lagerhauser, Apollo 
und Vater Bacchus in die Nàhe des Theaters, Hercules, 
wenn an dem Orte keine Gymnasien sind und sich auch 
keine Arena vorfindet, neben den Zirkus, Mars auf den 
Exerzierplatz auBerhalb der Stadt und endlich Venus an 
den Hafen. Dağ die Tempel der Venus, des Vulcanus und 
des Mars au8erhalb der Mauern anzuordnen sind, ist 
schon von den etruskischen VVahrsagern in ihren vveisen 
Büchern angegeben worden, und zwar mit der Begrün- 
dung, daB sonst die sinnliche Liebe den Tünglingen und 
Frauen der Stadt zur Gevvohnheit werden könne, da man 
sich offenbar von der Furcht vor dem Brande der Haüuser 
befreie, vvenn man die Macht des Vulcanus durch Zere- 
monien und Opfer von den Mauern ablenke, und dal, wenn 
die dem Mars geheiligte Statte auBerhalb der Stadt sei, 


əs 


diese Gottheit keine Bürgerkriege dulden, sondern den Ort 
gegen aufere Feinde verteidigen, ja vielleicht vor Kriegs- 
gefahr überhaupt bevvahren vverde, Auch der Ceres ist 
ein Platz auBerhalb der Stadt zuzuvveisen, und zvvar einer, 
an dem nicht alle Welt immer zu tun hat, sondern der 
nur zum Opfer betreten wird, da diese Stütte mit keuschem 
Sinn und frommem Gemüt betrachtet werden soll, (18) 
Ebenso sind für die Tempel der übrigen Götter Baulose 
auszusuchen, vvelche für die religiösen Gebrauche geeignet 
erscheinen.” 

Über die Stellung der Tempel finden sich auch noch 
vveitere Angaben: (19) 

Die Himmelsgegend, nach welcher die Schauseiten der 
Tempel unserer unsterblichen Götter zu richten sind, ist 
so zu vvahlen, dal, wenn kein vernünftiger Grund hindernd 
im Weg steht, die VVahl also frei ist, das Götterbild, 
das in der Cella aufgestellt wird, gegen den vvestlichen 
Himmel schaut, damit die, vvelche kommen, um am Altare 
zu beten oder Opfer darzubringen, das Abbild der Gott- 
heit im Osten erblicken. Es vvird dann so scheinen, als 
wenn der Gott, der Sonne gleich aufsteigend, all die Bitt- 
steller, Opfernden und Gelobenden so vvohlvvollend wie 
die Sonne betrachten vvürde. Wenn aber die Beschaffen- 
heit des Ortes diese Stellung unmöglich macht, dann ist 
eine solche zu vvahlen, die gestattet, daB vom Göttersitz 
aus ein möglichst groBer Teil der Stadt überblickt vverden 
kann. Wenn vveiters heilige Statten nahe an Flüssen er- 
richtet werden — wie in Agypten an den Ufern des Nil- 
stroms — so erscheint es notvvendig, daB ihre Schauseiten 
gegen die Gestade gerichtet sind. Ahnlich sind Götter- 
vrohnungen in der Nahe öffentlicher VVege derart auf- 
zustellen, daB die Vorüberströmenden einen Blick hinein 
tun und dabei ihre Ehrfurcht bezeigen können"”. (2o) 

Die Stellen über die Anlage des römischen Forums 
sind zum Teil schon durch Sitte (2ı) in Stadtebaukreisen 
allgemein bekannt gevvorden und vverden hier nur der 
Vollstaindigkeit vvegen vviederholt: (22) 

, Die Griechen legen ihre Marktplatze quadratisch an, 
umgeben sie mit vveitrüumigen Hallen und sehmücken 
diese mit mehreren Reihen dicht gestellter Saulen und mit 
Gebailken aus Stein (hüufig Marmor), in dem Stockvverk 
oberhalb der Gebölke legen” sie Umgünge an. In den 
Stadten Ttaliens darf nicht auf gleiche Weise vorgegangen 
vverden, vveil von den Vorfahren der Brauch übernom- 
men vvurde, auf dem Forum Fechterspiele abzuhalten. 
Darum sind die Süulenabstünde in der Nühe des für 
die Spiele bestimmten Platzes gröber zu vvahlen und 
dort in den Hallen VVechslerstünde einzurichten sowie auf 
deren Döchern Erker für die Zuseher vorzusehen, so vvird 
nicht nur der Sitte genüge getan, sondern vverden auch 
die Einkünfte des Staates erhöht. Die GröBenverhiltnisse 
des Forums müssen der dort verkehrenden Menschenmenge 
entsprechen, damit der Raum vveder zu knapp sei, noch 
auch wegen des Mangels an Bevölkerung vvüst erscheine. 
Die Breite vverde derart bemessen, daB sie, wenn man die 
Lünge in drei Teile geteilt hat, zwei solchen Teilen gleich 
sei. So namlich ist der lüngliche Grundri8 auch mit Rück- 
sicht auf die Spiele gut gevvahlt.” 

Eines der wichtigsten öffentlichen Gebšude, die um das 
Forum standen, vvar die Basilika: (23) 

, Der Bauplatz für die Basilika muñ an der vvaürmsten 
Seite des Forums gevvühlt werden, damit sich die Geschafts- 
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leute hier auch vvahrend der VVinterszeit, ohne vom VVetter 
behelligt zu werden, versammeln können.” 

Vitruvius zeigt sich also hier sehr gemütlich als alles 
bedenkender, fürsorglicher Stadtvater: in den nunmehr fol- 
genden VVeisungen hingegen rührt sich vvieder ein vvenig 
der Künstler: (24) ; 

,yDas Steueramt, das Gefangnis und das Rathaus sind 
anzuschlieBen, aber so, da ihre MaBverhöltnisse denen 
des Forums entsprechen. Namentlich das Rathaus ist mit 
Rücksicht darauf, also der VVürde der Stadt und des Staates 
gemaB zu erbauen.“ 

Der vvürdige Römer vergiBt aber auch nicht das Ver- 
gnügen: (25) 

ə VVenn das Forum angelegt ist, dann mul, damit an 
den Festtagen der unsterblichen Götter Schauspiele zu 
sehen sein können, ein möglichst gesunder Platz für das 
Theater so gewàhlt werden, wie dies im ersten Buch in 
jenen Absdützen, die von den hygienischen Maf5nahmen bei 
der Anlage von Stadten im allgemeinen handeln, dargelegt 
wurde, (26) Es ist dabei achtzugeben, daB das Theater 
gegen Süden nicht offen sei, denn, vvenn sich die Sonne in 
die Rundung legt, wird die von dem Bau eingeschlossene 
Luft, die nirgends entvveichen kann, sondern unbevvegt 
bleibt, sehr warm und kocht, siedet, mindert dann durch 
ihre Glut die Süfte in den Körpern der Zuschauer.“ 

Von den vvefitlaufigen Ausführungen über die Akustik 
der Theater sei hier nur die Einleitung vviedergegeben: (27) 

ES ist mit FleiB zu beachten, da85 ein Ort gevvahit 
vverde, vvo die Stimme gut hörbar in die VVeite dringt und 
nicht durch VViderhall gebrochen in den Ohren nur un- 
deutliche Eindrücke vveckt. Denn es gibt einige Orte, 
die durch ihre natürliche Beschaffenheit die VvVellen 
des Schalles stören, so z. B. die miBtönenden, vvelche aut 
Griechisch zeryzoövree, die verhallenden, vvelche zepc?goövreg, 
und die vviderhallenden, vvelche ö:r/yoövreç genannt werden, 
dann aber auch vvohlklingende Orte, vvelche ovu yoövres 
heiBen.” 

Die offenen Theater mögen im allgemeinen erquick- 
lichere Aufenthaltsstatten gevvesen sein als unsere dun- 
stigen Schauspielhauser, aber Vitruvius ervvahnt auch einen 
Übelstand derartiger Anlagen: (28) 

PyHinter der Bühne sind Saulenhallen anzulegen, damit, 
wenn plötzliche Regenschauer die Aufführungen unter- 
brechen, das Volk eine Zufluchtsstatte habe und auch ein 
Raum für die Vorbereitung der Setzstücke da seli,“ 

Entgegen manchen zeitgenössischen Architekten, denen 
ede Baumpflanzung als ,,Verschandelung” ihrer Pracht- 
vverke ein Greuel ist, schvvürmt der nüchterne Römer für 
Gartenstadte: (29) 

, Ungedeckte Raume zwischen einzelnen Söulenhallen 
sind vorteilhaft mit Gartenanlagen zu schmücken, vveil 
Spaziergünge unter freiem Himmel die Gesundheit sehr 
festigen, und zvvar vor allem den Augen nützen, da die 
durch die grünen Gevvüchse dünn und klar gemachte Luft 
infolge der Bevvegung des Körpers in ihn eindringen kann 
und namentlich die Sehkraft dadurch verfeinert und schaürft, 
dağ sie den Augen die zaühflüssige Feuchtigkeit benimmt,“ 

Dieser seitens der Alten stets geübten Sorgfalt in Be- 
zug auf ihre Gesundheit entspricht auch die vvichtige Rolle 
der Bader: (30) 

,Es mögen nunmehr die VVeisungen in Betreff der An- 
lage von Badern folgen. Zunüchst ist ein möglichst vvar- 
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mer Ort zu suchen, der gegen Norden und Nordosten ge- 
schützt ist. Die Dampfbader und lauen Baüder sollen das 
Licht von der Südvvestseite her empfangen oder, vvenn dies 
die Beschaffenheit des Ortes nicht zulaBt, von Süden her, 
vveil die Badezeit meist zwischen mittags und abends 
festgesetzt ist, Auch ist zu beachten, dağ die VVarmbader 
für die Damen und Herren benachbart angelegt vverden, 
denn so vvird es ermöglicht, dağ eine gemeinsame Heiz- 
anlage für alle VVannen angeordnet vverden kann.“ 

Die Griechen gingen bekanntlich in Bezug auf Körper- 
pflege noch viel vveiter als die Römer, vvas Vitruvius gar 
vvohl vvuBte: (31) 

,Es seheint mir nun, obwohl es in Italien nicht üblich 
ist, Palistren zu bauen, passend, deren Einrichtung, wie sie 
uns überliefert wurde, zu erklaren, bezvv. zu zeigen, wie 
sie bei den Griechen angelegt vvurden. Um diese Ring- 
schulen sind Söulenhallen im Quadrat oder Rechteck so 
anzuordnen, daB der gesamte Umfang der Süulengünge 
zwei Stadien gleich sei. Darum wird diese Anlage von 
den Griechen ¿bos (32) genannt. Drei Seiten der Halle 
sind bloB mit zwei Reihen, die vierte, nach Süden zu ge- 
legen, mit vier Reihen Süulen auszustatten, damit, wenn un- 
günstiges VVetter herrscht, der sturmgetriebene Regen nicht 
in die Innenrüume dringen könne."“ 

So viel über die öffentlichen Gebšude. (33) 

So habe ich nun alles, was bei der zvveckmaiBigen 
Planung von Staüdten im allge meinennötig scheint, nieder- 
geschrieben.“ 

Die Angaben über die privaten Gebaude sind vveit 
dürftiger, verdienen aber besondere Berücksichtigung: (34) 

Die Privatgebiude sind dann richtig angelegt, wenn 
beim Bau die Aufmerksamkeit vor allem darauf gelenkt 
wurde, in vvelchem Land und unter vvelchem Himmels- 
strich sie errichtet sind. Denn andere Hausertypen sind 
in Agypten, andere in Spanien zvveckmaBig, nicht die 
gleichen am Schwarzen Meer und in Rom und ebenso ganz 
unöhnliche in den verschiedenen übrigen Gebieten, vveil an 
einem Ort das Land durch die Naühe der Sonnenbahn ge- 
plagt, an einem anderen diese vveit entfernt ist, an einem ` 
dritten eine gemiBigte Temperatur herrscht.“ 

Hiermit erscheint die Beschreibung einer römischen 
Normalstadt abgeschlossen, doch kommen natürlich Ab- 
vveichungen vor: (35) 

,Es darf nicht unterlassen werden, über die besondere 
Anlage von Hafenorten zu handeln, sondern muB ausge- 
führt vverden, unter vvelchen Bedingungen sich die Schiffe 
an solchen Orten vor Unvvetter sechützen können. Selbst- 
verstindlich scheinen HAfen dann am meisten geeignet zu 
nützlichem Gebrauche, vvenn sie von Natur aus günstig ge- 
1egen, d. h. von vorspringenden Riffen oder Vorgebirgen 
derart umsöumt sind, daB an deren Binnenseite runde 
Becken und VVendestellen gebildet werden, Rings um die 
Haten sind Schifisvverfte anzulegen und von da ist durch 
gedeckte Günge der Zutritt zu den Stapelplützen zu ermög- 
lichen, vvobei allseits Türme anzuordnen sind, von denen 
aus die Schiffsketten mit Maschinen angezogen vverden 
können. VVo man aber keinen von der Natur zum Schutz 
der Schiffe geschaffenen Platz hat, da muB, wenn Keine 
Strömung hindert und auf einer Seite eine Rhede ange- 
ordnet vvird, auf der andern ein Bauvverk aus Quadern 
oder eine Dammschüttung errichtet werden, So wird dann 
auch ein geschlossener Hafen erreicht.“ 
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Als Beispiel einer guten alten Stadtanlage preist Vitru- 
vius HalikarnaB: (36) 

ə Der Scharfsinn des Krösus und seine Geschicklichkeit 
bei der Anordnung von Bauten lassen sich daraus erkennen, 
daB er, obvvohl er zu Mylasa geboren war, seine Residenz 
zu HalikarnaB aufschlug, vveil er erkannt hatte, daB dieser 
Ort von Natur aus befestigt, der Stapelplatz günstig gelegen 
und der Hafen zvveckentsprechend sei. Die Anlage ist der 
eines runden Theaters öhnlich. An der tiefsten Stelle, nahe 
dem Hafen, befindet sich das Forum, in der halben Höhe 
der gekrümmten Hange wurde eine StraBe von groBer 
Hreite geführt, in deren Mitte: das Mausoleum steht, das 
mit so auBerordentlichen Kunstvverken geschmückt ist, dal 
man es zu den sieben VVeltvvundern zühlt, ganz oben aber 
thront die Burg, wo Mars sein Heiligtum besitzt und die 
ungeheure Statue steht, vvelche die Hand des berühmten 
Leochares geformt hat. Am daulBersten rechten Flügel der 
Krümmung befindet sich, unmittelbar an der salmakidi- 
schen Quelle, das Heiligtum der Aphrodite und des Hermes, 
vvahrend am linken Flügel der königliche Palast errichtet 
ist. Von hier aus sieht man rechts das Forum, den Hafen 
und überhaupt den ganzen Bereich der Stadt, vvührend 
links ein verborgener zweiter Hafen so angelegt ist, daB 
niemand merken und vvissen kann, vvas darin geschieht, 
der König also aus seinem Hause den Ruderknechten und 
Soldaten, ohne da die Stadter davon Kenntnis hatten, be- 
fehlen konnte, was nötig vvar.“ 

Auch bei dieser Schilderung zeigt sich vvieder vor allem 
der praktische Sinn des Römers. VVie sehr er aber phan- 
tastischen Schvvarmereien abhold war, 13Bt sich am besten 
aus der humorvollen Art erkennen, mit der er die Ge- 
sechichte des Architekten Deinokrates (37) erzahlt: (38) 

,4Als sich Alexander der VVeltherrsehaft bemachtigte, 
reiste der Architekt Deinokrates, der sich auf seine Kennt- 
nisse und seine Geschicklichkeit viel einbildete, aus Maze- 
donien ins Heerlager, um die Gunst des Königs zu er- 
schmeicheln. Damit er leichter Zutritt erlange, brachte er 
von den Vervvandten und Freunden in der Heimat Em- 
pfehlungsbriefe an alle hohen VVürdentrager mit und, da er 
von diesen freundlich empfangen vvurde, bat er sie gleich, 
da8B er so bald wie möglich vor Alexander geführt vverde. 
Obvrohl ihm diese die Audienz versprachen, zögerten sie, 
um angeblich einen günstigen Zeitpunkt abzuvvarten. Deino- 
krates, der meinte, er vverde von ihnen verhöhnt, ver- 
suchte nun, sich selbst zu helfen. Er besaB eine überaus 
stattliche Gestalt und ein angenehmes Gesicht, höchste An- 
mut und VVürde im Verein, voll Vertrauen auf diese Ge- 
schenke der Natur lieğ er seine Kleider in der Herberge, 
salbte den Leib mit Öl und bekranzte das Haupt mit Pappel- 
laub, dann deckte er die linke Schulter mit einem Lövven- 
fell und begab sich so zum Tribunal des eben recht- 
sprechenden Königs, vvobei er in der Rechten eine Keule 
schvvang. 

Da die auffallende Erscheinung das Publikum zer- 
streute, wurde Alexander aufmerksam, vervvundert befahl 
er, man möge dem Manne Platz zum Nahertreten freigeben, 
und fragte ihn dann, vver er sei, Da ervviderte iener: ,,lch 
bin der Architekt Deinokrates aus Mazedonien und bringe 
dir Entvvürfe und Plane, deren Ausführung deiner Herr- 
lichkeit vvürdig vvüre. Ich habe den Berg Athos als münn- 
liche Riesengestalt ausgebildet, in deren linken Hand ich 
eine müchtige Stadt, in der rechten ein Sammelbecken für 
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alle Flüsse des Berges anordne, deren Wasser von da 
ins Meer stürzen sol,“ 

Alexander schien von dieser Erzahlung entzückt und 
fragte sofort, ob ringsum Acker lagen, vvelche den Getreide- 
bedarf der Bürgerschaft zu decken imstande vvüren.- Als 
er aber erfuhr, dañ die Verpflegung nur mit Benut- 
zung des Seevvegs möglich sein vvürde, da meinte er: 
,xMein lieber Deinokrates, ich übersehe nicht die GroB- 
artigkeit deines Entvvurfs und freue mich darüber, doch ich 
bemerke, daB man vvohl an der Einsicht eines Mannes 
zvveifeln vvürde, der an dieser Stelle eine Niederlassung 
gründen vvollte. Wie namlich ein neugeborenes Kind ohne 
die Milch seiner Ernihrerin nicht erhalten werden und 
nicht zur schrittvveisen Emntvvicklung seines keimenden 
Lebens kommen kann, so kann auch eine Stadt ohne 
Acker und die Zufuhr ihrer Früchte nicht wachsen, ohne 
ÜberfluB an Speise keine groBe Bevölkerung haben, ia 
ohne alle Vorrate selbst eine kleine nicht erhalten. Wenn 
ich also auch meine, dafö dein Plan zu billigen ist, so 
finde ich doch, daB der Ort nicht zu billigen ist, Dich 
aber will ich künftighin um mich haben, vveil ich deine 
Dienste zu benutzen gesonnen bin.“ 

Von damals an vvich Deinokrates nicht mehr vom 
König und folgte ihm auch nach Agypten. Als hier Alexander 
einen von Natur aus sicheren Hafen und ausgezeichneten 
Stapelplatz entdeckte und gleichzeitig die getreidereichen 
Felder im ganzen Land sowie die groğBen, durch den un- 
geheuren Nilstrom gebotenen Vorteile vvahrnahm, befahl er 
dem Architekten, die nach ihm benannte Stadt Alexandria 
zu bauen. (39) So kam Deinokrates zu Ruhm, vveil ihn 
die Schönheit seines Gesichts und seines Körperbaues em- 
pfohlen hatte.“ 

Seit dem grauen Altertum also Protektionsvvirtschaft, 
Streberei und üöhnliche menschlische Schvvachen, seit dem 
grauen Altertum aber auch der schöne Drang nach Ver- 
vollkommnung aller menschlichen Einrichtungenl Nie- 
mand kann nach dem Lesen des Vitruvius zvveifeln, daB 
schon die ,,Alten” über die vvichtigsten Aufgaben un- 
serer ,,neuen” Wissenschaft viel nachgedacht und vvahr- 
scheinlich auch viel gestritten haben. 


Anmerkungen. 

(ı) Der Übersetzung zugrunde gelegt vvar: ,,Vitruvii de 
architectura libri decem. Iterum edidit Valentinus Rose, 
Lipsiae in aedibus B. G. Teubneri, MDCCCXCIX”, ver- 
glichen vvurden: ,,Des Vitruvius zehn Bücher über Archi- 
tektur“", übersetzt und durch Anmerkungen und Risse erlau- 
tert von Dr. Franz Reber, Stuttgart, Krais & Hoffmann, 1865 
(spater übergegangen in den Verlag Langenscheidt, Berlin 
SVV.) und die bekannte Übertragung von August Rode, 
bezw. die daraus entnommenen Stellen in Curt Merckels 
vingenieurtechnik im Altertum“, Berlin, Verlag von Julius 
Springer, 1899. 

(2) ,,Der Stadtebau nach seinen künstlerischen Grund- 
sützen“, Verlag von Karl Grüser & Co., Wien 1889. 

(3) 13. Mürz 1895, ,,Der Bau der Stüdte in Geschichte 
und Gegenvvart“, Abdruck im Verlag Wilhelm Ernst & 
Sohn, Berlin. 

(4) Vitruvius verlangt von einem tüchtigen Baumeister 
(Lib. I, Kap. IL, $ a): ,,Er mu sovvohl geistreich veranlagt 
sein als auch fahig, VVissenschaften zu erlernen, denn 
weder Talent ohne VVissen noch VVissen ohne Talent kann 
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einen vollendeten Künstler ausmachen. Er muB also gelehrt 
sein und gleichzeitig erfahren in der Zeichenkunst, in der Ge- 
ometrie vrohl unterrichtet, soll er auch recht viel aus der Ge- 
schichte vrissen, soll die Philosophen fleiBig gehört haben, 
musikalische Kenntnisse besitzen und in der Heilkunde nicht 
unbevrandert sein; er soll die Entscheidungen der Rechts- 
beflissenen kennen und endlich auch mit der Astronomie 
und Meteorologie Bekanntschaft gemacht haben.“ 

(5) Lib. I, Kap. IV, $ 1. 

(6) Lib. L, Kap. II, $ 7. 

(7) Lib. L, Kap. IV, $ 9. 

(8) Lib. I, Kap. IV, $$ 11 und 12. 

(9) Venedig. 

(io) In Apulien. 

(ıı) Die nunmehr folgende Stelle nach Lib. 1, Kap. V, 8 1. 

(ı2) Die folgende Stelle nach Lib. L Kap. VI, $ 1. 

(13) Vgl. vvieder Stübbens Rede beim Sehinkelfeste 
(Anm. 3)! 

(ı4) Lib. I, Kap. VI, $ 3. 

(is) Lib. I, Kap. VI, $$ 7 und 8. 

(16) Lib. L, Kap. VII, $ 1. : 

(i7) Die erste nicht durch Nützlichkeitsgründe ge- 
stützte Weisung! 

(18) Vgl. hier und im folgenden Fritz Wolff: ,,Über die 


Stellung der Kirchen im Stadtplan“, Der Stadtebau, 1. Jahr- 
gang! 

(19) Lib. IV, Kap. 5, $$ 1 und 2. 

(2o) Die Ausnahmestellung der Ceres (s. oben!) wird 
durch diese Stelle auBerst augenfallig. 

(21) Vgl. auch J. Stübben auf S. 190 des ,,Handbuchs 
der Architektur“, 4. Teil, g. Halbband, Darmstadt 189o, 
Verlag von Arnold BergstraBberl 


VORSTADTROMANTIK. 


Von yOSEPH AUG. LUX, VVien-Doebling. 


Es ist ein Unterschied, ob man als gevvöhnlicher 
Pflastertreter gedankenlos über die RingstraBe trottet oder 
ob man mit offenen Sinnen, schauend und beobachtend 
auf das Ungevvöhnliche, Seltsame, Eigenartige ausgeht, 
und den leisen Stimmen horcht, den Liedern, die nach 
Eichendorff in allen Dingen sechlummern. Darum kehre 
ich von meinen Spaziergingen niemals heim, ohne eine 
Bereicherung oder Belehrung erfahren oder eine Ent- 
deckung gemacht zu haben. Vielleicht bin ich von einer 
Art romantischem Hang für alles zeitlich Ferne, für alles 
Vergangene oder Halbvergangene getrieben. Denn ich 
Hebe die alten Hauser mit ihrem menschlichen Geruch, 
der von den SehvveiBtropfen der Angst, der Sorge, der 
Lebensmüh” und Sterbensnot so vieler Geschlechter er- 
zühlt, ich liebe die stillen Vorstadtgassen, wo das GroB- 
stadttreiben nur in vervvorrenen Lauten fern hereintönt 
und die alte Kultur im Ausgedinge lebt, ich liebe der Ur- 
vüter Hausrat, den die guten Alten mit zörtlicher Sorgfalt 
aufgehauft und behütet haben, die alten, sauberen, blitz- 
blanken Sehrinke, über die GroBmütterchens zitternde 
Hand taglich scheuernd hinfuhr, ich liebe die verblichenen 
Züge , den nachsommerlichen Glanz dieser Dinge von 
gestern, denn es ist so viel Geschichte, so viel ,,Seele” in 


36 


(22) Lib. V, Kap. I, $$ 1 und 2. 

(23) Lib. V, Kap. L, $ 4. 

(24) Lib. V, Kap. IL $ 1. 

(25) Lib. V, Kap. III, $$ 1 und 2. 

(26) Die VViederholung der oben mitgeteilten Stellen 
vrurde bei dieser Übersetzung vveggelassen. 

(27) Lib. V, Kap. VII. 

(28) Lib. V, Kap. IX, $ 1. 

(29) Lib. V, Kap. IX, $ 5. 

(ao) Lib. V, Kap. X, $ 1. 

(31) Lib. V, Kap. XI. 

(32) VVörtlich: ,,Doppellauf“. — Der VV ettlaufer (/ao/06- 
pözeşs) hatte vom Start bis zu einer Saule am Ende des 
Stadions und von da vvieder zurückzulaufen. Vor der 
ış. Olympiade war das Stadion nur, einmal durchlaufen 
worden. 

(33) Der nàchste Satz findet sich im Lib. V, Kap. XII. 

(34) Lib. VI, Kap. 1, $ 1. 

(35) Lib. V, Kap. XI. 

(36) Lib. II, Kap. VII, $$ 11 ff. 

(37) Nach Brunns,,Geschichte der griechischen Künstler“ 
finden sich bei den verschiedenen Autoren sieben Schreib- 
vveisen dieses Namaens (z. B. bei Plinius: 4eeozdpoye). 

(38) Lib. II, Vorvvort, $$ 1—4. 

(39) Es wurde hier das nachmals so berüchtigte ,,Recht- 
eckschema"“ angevvandt, (Vgl. den Stadtplan in Curt 
Merckels ,.Ingenieurtechnik im Altertum"“, Fig. 1391) Die 
Annahme Henricis (,,Beitrüige zur praktischen Asthetik im 
Stadtebau“, Verlag von Georg D. W. Callvvey, München 
19os, S. 58), wonach das Rechteckschema im Altertum und 
Mittelalter typisch gewesen sei, dürfte aber doch ein wenig 
gewagt sein. 


ihnen. Ich liebe die heimlichen, seltsamen Glücksgefühle, 
die solehe Orte, Strağen, Hauser und VVohnungen ge- 
vrühren. DaB man das iemandem begreiflich machen könntel 
Ich liebe aber gar nicht unsere modernen, groBstadtischen 
Stra8enzeilen mit ihren schablonenhaften, nichtssagenden 
Fassaden und trachte darum ie schneller, desto lieber 
hinauszukommen in jene kleinen verhutzelten Vororte, die 
neben der groBen Schvvester zvvar ein recht armseliges 
Aschenbrödeldasein führen, dafür aber noch immer von 
einem Schimmer Romantik umhaucht sind. Dort geht es 
zuvveilen recht kunterbunt zu. Stadtische und landliche 
Kultur begegnen einander an der Peripherie der Stadt, 
neue Hauserzeilen schieben sich in das Ackerland hinein 
und zwischen Obstgirten und VVeingelinden, Mietkaser- 
nen ünd moderne Landhiuser neben schlichten alten VVohn- 
bauten und Bauerngehöften , alles ziemlich regellos durch- 
einander und dabei ein fortvvahrendes NiederreiBen und 
Neuaufbauen. In diesen Gebieten mache ich meine ,,Ent- 
deckungen"“, von denen ich hier erzahlen will. 

Vor allem habe ich hier den Hausgarten gefunden. 
Jene alten Hausgàrten, Biedermeiergàrten, die, mit Liebe 
gepflegt und gepflanzt, einer blühenden und duftenden 
Blumenwildnis gleichen, mit geraden VVegen zwischen 
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den steinumfa8ten Rabatten und den groBen Glaskugeln, 
die ein Stück Himmel in den Garten legen, Reflexe be- 
reiten, ein vvahres Netz von Lichtstrahlen inmitten der 
Farbenpracht, so daB ieder, der durch den Hausflur einen 
Blick davon erhascht, von einer unstilibaren Hausgarten- 
sehnsucht ergriffen vvird. VVas die neuen Familienhauser, 
die Cottages, als Garten gepflanzt haben, kann mit dieser 
reizenden Hausgartenpoesie nicht verglichen vverden. Diese 
neuen Görten passen zu den affektiert vornehmen Haüusern. 
Da finden wir in den Villenvorstaüdten um iedes Haus einen 
vrinzigen Gartengrund nach den Grundsatzen der natura- 
listisehen Sehule behandelt, einer romantischen Theater- 
szenerie nicht unühnlich, mit Grotten , Springbrunnen, 
Felsenpartien, geometrischen Blumenbeeten, Gartenfiguren 
aus gebranntem und glasiertem Ton, Hirschen, Zvvergen, 
Riesenpilzen und anderen ahnlichen Geschmackvvidrig- 
keiten. VVas sind solche Gürten gegen die trauten Alt- 
vvienergürten? Nichts sind sie, lieber Leser. 

Nicht immer haben die kleinen, alten Vorstadthauser 
einen ganzen Garten. Aber eine Laube haben sie. Eline 
weinumsponnene. Laube, darin sich's am Abend schön 
sitzen 1šBt, vvahrend auf dem Streif Erde vor der Laube 
1üngs der Hausvvand die Rosenstöcke duften. Geranien 
und Nelken stehen in den Fenstern. Dahinter wird ein 
Silberscheitel mit einem vveiben Hüaubchen sichtbar. GrüB 
Gott, Frau Mutterl Die Tage sind gezühit. Und wenn ich 
vriederkomme, dann ist vielleicht das Fensterbild ver- 
sehvrunden, und vielleicht auch das freundliche Hüuschen 
mit dem Zaun, und an seiner Stelle steht irgend ein protzi- 
ger Neubau hinter einem Stacheldrahtzaun. VVas die alten 
Hauser so lieblich macht, das ist die Freiheit ihrer For- 
men. Breit und behabig liegen sie da, der Ausdruck eines 
inneren VVohibehagens, einer gevvissen Sorglosigkeit und 
trotzdem eines ganz organischen VVachstums, das von den 
Bedürfnissen bestimmt ist. VVie frei diese Fenster an- 
geordnet sind! Gar nicht symmetrisch. Und diese sanf- 
ten, aber ganz unregelmšBigen Ausladungen der Fenster 
und Erker. Das ganze Haus hat dadurch eine ungemein 
sprechende Physiognomie. Es ist schier ,,vermenschlicht“. 
Und diese reizenden Dàcher und Dachfenster. Das Dach 
ist eine Hauptzierde. VVie eine behabige Haube ist es auf- 
gestülpt und zugleich von der kleidsamsten Art. VVie 
freundliche Menschenaugen blinzeln die Dachluken herab. 
Aber ganz lustig anzusehen sind erst die Schornsteine, 
Das mu8 man den alten Baumelistern vvohl lassen, daB sie 
es trefflich verstanden, das VVesen der Sache zu betonen 
und dabei so viel individuelle Freiheit zu bevvahren. Die 
Kunstregung kann man an den alten Schornsteinen deut- 
lich verspüren. Der Sehornstein, der den Rauch der 
Herdflamme den frei ziehenden VVinden überbringt, ist 
gleichsam ein GruB an die Freiheit, ein Ausdruck der ge- 
steigerten Lebensfreude, den sich der Erbauer erlaubt, 
wenn er das Haus glücklich zur Höhe gebracht. Er ist 
daher immer ein Symbol. Er verbindet das Haus mit den 
luftigen Elementen, mit VVolken und Himmel. Mit seinen 
oft groBen Ausladungen nach oben schiebt er sich über 
die Nachbarhöuser als Riesenhaupt, als Ausschauender. 
So vermensehlicht ist er. Oder er drückt durch absonder- 
liche Bildungen seine nahe Beziehung züm formenreichen 
VVolkenheim aus. VVeiBgetüncht und hochaufstrebend, fast 
immer monumental gebildet, scheint er sich den lichten 
VVolken zu vermaihlen, leuchtet er auf dem tiefblauen 


37 


'eine solche. 


Grund des reinen Firmaments. Die neuen Hauser haben 
eine solehe Sehönheit nicht aufzuvveisen. Nur alte Bauten 
besitzen die so überaus malerische, kühne Silhouette von 
Dach und Schornstein. Des letzteren jüngerer Bruder ist 
ein Niedergangstypus. Nüchtern und nichtssagend, mit 
trostloser RegelmaABigkeit verteilt, erscheint er nur mehr 
als notvrendiges Uebel, mit dem der heutige Baumeister 
in der Regel künstleriseh nichts anzufangen vvei. Er 
drückt keine Lebensfreude aus, er ist kein Schmuck, kein 
VVahrzeichen, kein Symbol. Er ist ein langvveiliger, tem- 
peramentloser Geselle, Ein Kind seiner Zeit. Auch die 
Tore und Torbildungen erregen vielfach Bevvunderung. 
Aber der Blick, der darauf fallt, dringt schon ins Innere, 
in die Höfe, und verleitet, durch den Hausflur zu schreiten. 
Denn es sieht oft recht seltsam aus in den alten Höfen. 
DaB die GroBviter eine feine Kultur besaBen, bevveist 
sehon der Sinn für die Asthetik der Pflanze. Es ist kaum 
ein alter Hof ohne irgend ein Grünes. Einen sah ich, 
dessen VVinde waren von vvildem Wein umvvachsen und 
davor standen der Reihe nach blühende Oleanderbüume 
in Holzkübeln, was einen ganz vvundersamen, mürchen- 
haften Zauber ausübte. Ein anderer ist der Lünge nach 
von echtem VVein übervvölbt, vvie eine Pergola, und dar- 
unter hüngen zur Reifezeit schvvere Trauben herab. Ich 
gehe weiter und vergesse beinahe, daB ich noch vvirklich in 
unserer Stadt bin. So bəöuerlich, kleinstadtisch sieht es 
in jenen entlegenen Stadtgebieten am FuBe des Kahlen- 
gebirges aus. 

Drüben hümmert ein Schmied. Verzeihe, Meister VVie- 
land, meine Neugierde, Stadter wissen kaum, was eine 
echte und rechte Schmiede ist. Die ich meine, das ist 
Nebenan ist ein Alt-VViener Kramerladen. 
Gut zvveihundert Jahre alt, Ein ğunges, dralles VVeib, mit 
einem Kind am Arm, erzühit vom UrgroBvater, der diese 
Einrichtung schon besessen. Und dann eine lange Fa- 
miliengeschichte. Erinnerungsreich, wie hier alles ist. 
Und die Menschen selbst, die hier eingewohnt sind, tragen 
ererbte Züge. Kinder und Màdchen mit staunenden, fra- 
genden Augen, die in die Ferne sehen. Kinder und Greise, 
merkwürdig šhnlich. Und vvührend drüben die Schmiede 
hömmert, lirmt die Jugend auf der StraBe, und aus einem 
Hofraum tönt das Gekeife eines VVeibes. Die schvveren 
Schritte der VVeinhauer schallen auf dem Pflaster und in 
dem schönen fliesenbelegten Hofe eines sehr vornehm aus- 
sehenden Barockhauses. Einer steht dort im Kreise meh- 
rerer Münner und scherikt aus einem Eruge Wein. Das 
Bild erinnert mich an ausgestorbene italienische Palaste, 
wo nunmehr schvvere Bauernstiefel über den Estrich 
sechreiten und Prunksaüle als Getreidemagazin verwendet 
werden. 

Auch hier in den einstigen Patrizierhšusern spielt sich 
nur mehr ein kleines, armseliges Leben ab. Das (ühlt 
man ganz deutlich, daB eine absterbende Kultur sich hier 
fortfristet. Zustánde und Dinge, die in der Auflösung be- 
griffen sind, und deren Untergang manche als persönliches 
Leid empfinden, vveil sich Kindheitserinnerungen mit diesen 
groğvüterischen Verhaültnissen verbinden, Ich kann dem 
leisen , heimlichen Drüngen nicht vviderstehen, in eine 
solche alte Stube einzutreten. DLangst Begrabenes wird 
vrieder lebendig. Bilder aus frühen Tagen, die vergessen 
sehienen. Da sind die steifen Biedermeiermöbel, der kleine 
elende Krimskrams, den ein langes Leben hier aufgehdauft 
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hat. Jeder Gegenstand hat seine Geschichte. Und der 
eine, der sie kennt, und der in diesem Gemach haust, ist 
ein nahezu hundertjáhriger Greis. Die Haut liegt perga- 
mentartig um die riesigen Knochen, seine lichten Augen 
sehen staunend, fragend in die Ferne, wie bei fenen Kin- 
dern. Er vveiB so viel, und er möchte erzahlen und immer 
verliert er den Faden. VVenn er es nur sagen könnte, vvas 
er gefühit und erlebtl Hinter ieder Hecke, hinter ?edem 
Treppenvvinkel blüht ein Roman, Ich halte es in dem 
Raum nicht mehr aus, ich glaube, unter lauter Verstorbe- 
nen zu sitzen. Nein, es ist doch nichts für uns Neuen, 
Heutigen. Wie trefflich der junge Wein mundet, den man 
hier im Grünen trinkt. Vom Abendhimmel zeichnet sich 
in sechöner Silhouette das Kahlengebirge ab, drüben glanzt 


die Donau. Und ich freue mich vvieder, ein Kind der 
Gegenvvart zu sein, an dem Heute mitzubauen, und damit 
das Morgen vorzubereiten. VVas gestern ist, möge ver- 
sinken, denn das Leben, das es hier führt, ist doch nur 
ein Scheinleben. Ein Absterben. Aber die Spur des ver- 
vvehenden Lebens möchte ich einfangen, den Roman, der 
in all den Dingen lebt, möchte ich erzahlen, Lieber Greis, 
mir ergeht es vvie dir. Die ganze rührende Geschichte 
kann man vvohl nachfühlen, aber man kann sie gar nicht 
ergreifend genug erzahlen. Versuche es, lieber Leser, auf 
meinen VVegen zu gehen und nachher bei einem Glas 
Donauperle alles zu bedenken. Und du wirst sehen: Ge- 
rade das Beste und Tiefste und Geheimste la8Bt sich nicht 
aussagen. 


DIE GÜNSTIGSTE FORM UND TIEFE DER BAU- 
BLÖCKE IN VVIRTSCHAFTLICHER BEZIEHUNG 


Von C. STRINZ, Bonn. 


Bei der Aufteilung eines gröBeren Gelaindes durch 
neue StraBenanlagen zum Zvvecke der VVohnhausbebauung 
entsteht in der Regel die Frage, vvelche Tiefe für die neu 
entstehenden Baublöcke die zvveckmahBigste ist. Je nach 
dem Gesichtspunkte, von dem aus man diese Frage be- 
trachtet, wird die Antvvort verschieden ausfallen. Im Inter- 
esse eines gesunden VVohnens erscheint eine recht groBe, 
von Gebğuden frei zu haltende innere Blockflüche, garten- 
maBig angelegt, als das zu erstrebende Ideal. Natürlich 
kostet das Geld, und im Tnteresse eines billigen VVohnens 
ist daher andererseits die Beschrinkung der Tiefe der Bau- 
grundstücke und damit auch der Blöcke geboten, Dem 
unternehmenden Bodenbesitzer endlich erscheint in der 
Regel die Ansicht als die richtigste, vvelche den gröBten 
Reingevvinn verspricht. Er vvird daher geneigt sein, mit 
der Aufteilung eines gröBeren Gelandes durch neue StraBen- 
züge bis zu dem Punkte zu gehen, vvo eine Engerziehung 
der Maschen des StraBennetzes keinen Gevvinn mehr ein- 
bringt. Es liegt auf der Hand, da je nach den örtlichen 
Verhiltnissen die Blocktiefe, bei welcher dieser Punkt er- 
reicht ist, verschieden ausfalit. VVahrend naümlich mit fort- 
schreitender Verengung der Maschen des StraBennetzes 
die Frontlinge und damit auch die Zahl der Baustellen 
zunimmt, wird ein immer gröBerer Teil der Gesamtflache 
StraBenland, vermindert sich also die Flache des Bau- 
landes bei gleichzeitigem Anvvachsen der StraBenbaukosten. 
Da somit der Zuvvachs zum StraBenland aus dem Hinter- 
lande bestritten wird, wird es im Elinzelfalle sovvohl vom 
VVerte dieses Hinterlandes, wie auch vom VVertverhailtnis 
des Frontlandes zu ienem und weiter von der Höhe der 
StraBenbaukosten bezvv. der StraBenbreite abhingen, vvann 
iener kritische Punkt erreicht wird. VVahrscheinlich wird 
auch die Form der Baublöcke — quadratiseh oder lang- 
lich rechteckig oder dreieckig — hierbei von Bedeutung 
sein, Natürlich ist es in der Praxis die notvvendige Ge- 
böudetiefe und der baupolizeilich vorgeschriebene Mindest- 
hofraum, die das Mindestmaf der Baustellentiefe bestim- 
men. VVahrend aber der Unternehmer in der Regel und 
zuvveilen auch die Vertreter des vvirtschaftlichen Gedankens 
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im modernen Stadtebau geneigt sein werden, bis an diese 
Grenze heranzugehen, oder sie vvomöglich noch enger zu 
ziehen, könnte es unter Umstüinden nicht ausgeschlossen 
sein, daB iener kritische Punkt schon bei einer gröBeren 
Tiefe erreicht ist. Es liegt daher neben dem rein theore- 
tischen unter Umstinden auch ein praktisches Interesse 
vor, die Lage jenes kritischen Punktes, d. h. die vvirklich 
in wirtschaftlicher Beziehung vom Standpunkt des berech- 
nenden Unternehmers aus günstigste Bautiefe zu bestimmen. 


Formeln für die Baustellenwerte. 

Um auf dem Wege der Rechnung zu einem allgemein 
giltigen Ausdruck für die günstigste Baustellentiefe zu ge- 
langen, bedarf es vorher der Aufstellung allgemeiner Be- 
zeichnungen und Formeln für die oben aufgezühiten Fak- 
toren, von denen diese Tiefe im Einzelfalle abhangt. Unter 
diesen Faktoren sind die Bodenvverte infolge ihrer gegen- 
seitigen Beziehungen und ihrer Abhangigkeit von der Tiefe 
nicht so einfacher Natur wie die Stra5enbreite und die 
StraBenbaukosten. VVahrend es für die letzteren nur ein- 
facher Bezeichnungen bedarf, erfordern die ersteren zu- 
sammengesetzte Formeln, die ihre Abhangigkeit von den 
vvertbestimmenden Grössen klar zum Ausdruck bringen. 
Diese besondere Aufgabe ist bereits im lahrgang 1gos der 
Zeitschr. f. Vermessungsvv., Heft io u. 11 vom Verfasser 
behandelt; es sei daher gestattet, die dort entwickelten 
Formeln, soweit sie hier in Betracht kommen, kurz zu- 
sammenzustellen. 

Voraussetzung ist: die Bodenvverte nehmen mit vvach- 
sender Tiefe stetig ab. 

Bezeichnet: 

y den Bodenvrert in der Tiefe t —, Quadratmeterpreis —, 

ym den Durchschnittspreis einer t m tiefen normalen 
Baustelle —, Quadratmetermittelpreis —, 

yr den VVert eines ı m breiten zur Fluchtlinie senkrecht 
stehenden Gründstückstreifens von t m Tiefe — 
Frontmeterpreis —, 

k den konstanten VVert des Hinterlandes in sehr groBer 
Tiefe, 
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C eine Konstante des Bauvvertes, 
n eine Konstante, die den Grad der VVertabnahme be- 
stimmt (VVertgefalle), 
e die Basis des natürlichen Logarithmensystems, 
so ist 


y = kr Gera İn (Empirische Formel). 
t C —tn ` 
yr ys (y' dt) — kt--—( 1i—e ) 


1 


“tn, 

Bezeichnet ferner 

Ymr den durchschnittlichen Frontmeterpreis eines drei- 
eckigen rechtvvinkligen Grundstücks, dessen eine Ka- 
thete b in der Fluchtlinie liegt, vvührend die andere 
gleich t ist, so da die Tiefen von o bis t vvachsen 
und der VVert des Grundstücks b"ymr ist, — Front- 
metermittelpreis — so ist 

C "=e n 

nl: ) 

Diese Formeln bringen die stetige Abnahme der Boden- 
vverte vom höchsten VVerte, C + k, an der Fluchtlinie, bis 
zum niedrigsten Werte, k, in sehr groBer Tiefe, zum Aus- 
druck; die GröBe des Koeffizienten n ist dabei für den 
Grad dieser Abnahme bestimmend. (Vergl. auch Fig. 2.) 
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I. Rechteckige Baublöcke. 
A. Günstigste Tiefe bei gegebenem Seitenverhaltnis. 
Nimmt man zunaüchst als allgemeine Form der Bau- 
blöcke die rechteckige an und bezeichnet das Seitenver- 
höltnis mit q, wo q > 1, 
denkt man sich weiter eine sehr groBe Flüche F durch 
StraBen von der Breite b in solche Blöcke aufgeteilt, und 
bezeichnet 
p das Verhöltnis des StraBenlandes zur Gesamitflaiche F, 
so ergeben sich folgende Beziehungen: 
Gesamtiflüche: F 
Strafeenland : p:F 
Bauland: (1—p)F. 


Für fiedes Blockviertel ergibt sich aus der neben-' 


stehenden Figur 1: 


sa 
1 Ú: 
di ' 
<! yt k at 
Tələ nes Sasha HARU m ış 
il ” 
ge ME Lar 
a. siz sə 
gəl I 
ür —.— ə. 
səra Z fwaoosnaea 
k 1 + £ ' 
⁄ b b 
Gesamtfliche : (q t +=) (t + =) 
Bauland: q L: 
ç q £ 
Hieraus folgt: 1 —p = b b 
| (4682) (692) 


Setzt man zur Abkürzung 
t ə SELİ an, o 
q "m 2 milə) 2 = S, 
so folgt zi q t° 
pu ə 
Der VVert vv iedes Blockviertels ist 
w — 2 t yar + (q—1) t yr 
also der Quadratmetermittelpreis (Wert dividiert durch 
Flache): 


w 1 
q treet (2 Yar + (q—1) yr ) 
Für die ganze Flache F betragt also der VVert W des 
Baulandes (Baulandflache > Quadratmetermittelpreis) 
1— t 
W= F (2 Yar + (q—1) yr) — —— (2 y=r+(q—1)y r) F 
Die gesamten Stra$enbaukosten S erhalt man, wenn 
man den Betrag für das Quadratmeter Strağenland mit K 
bezeichnet, aus 


S—p"F"K— ((— FK 


VVird die Differenz des Baulandvvertes und der Stra8en- 
baukosten als Gevvinn G bezeichnet, so ist 


G —VV — $ — — (2 yar - (q—ı) yr )F—(ı— ŞEF "K...a 
Die Tiefe t, für vvelche dieser Gevvinn sein Maximum 
erreicht, ergibt sich in bekannter VVeise aus 
ö (G) d(VV) 6(S) 1" 
yatır “dür 
Die Differenzialquotienten der einzelnen Teile ergeben 
sich wie folgt: 


öyr) _ 
bas 2: 
qoyur cür C 1—67 ”” 
0 ə 
ok Gtne tm ai ə 
ə, Zivər tn 
— tn 
1—e 
ek. ein 
mi. (AA “ən t 
köy v iz r Yale dəə 15560” ) 
. vU” +e müzəz tn ) J 
1 
= “r (Yr — Yar): 


dt S, 828582 z 8: 8 S, S 
) (=) tf”. 1 
s əəə q 
ə ə upa ə — =s 
dı R: T t S: =) 
—t S:sa—t S,ES.S.—qts, t b .S,3S 
m-ə S: S: 8 9, 2 S$ 
SAW f t /2 ) 
Ts sal t= (T (yr — Yar) + (q —1) y 
Í Xoi t (s: --qs,) yl 
+ [2 yur + (q—ı) yr) S, S. (: " S, S. ) F 
F 


= -İa k1)yr 1(q—ı) ty — 
[2 ym V (aı)y, HE abı 


/ 
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s... 
kzsoİb q--1) ym 1 (q—ı)y m 
İ S: 2 
(2ymr4 (q—ı) y “ms "F 
ö (S) _ t b s, + s. 
dt: S...” 6:6) s 
J (G) I . I 
400 2 SSS: (q+T3) yma + (q—ı)y (ymr m (4—ı)yr) 
Sr qs,  q(S:- s,) bəli. 
S, S; S, S; -.. . 
“Setzt man diesen Ausdruck gleich o, so erhaült man: 
o (G) ye 
“dt = 9, Venn 


1 t= Qi 


Für diesen VVert von t hat G offenbar ein Minimum 

2 1 
— = o= — oder t = cə, 

s; S; 

Auch für diesen Wert von t hat G sicherlich kein 
Maximum. 

Als Bedingungsgleichung für das Maximum von G 
bleibt also nur übrig: 


3. 1 Ñ š n S: S. 

(q —1)ym + (q —s)y —İəyar--(a—ı)yr ) baə 
q(s.-Fs,) b Ñ 

E S. S ə K= O “RUSA ON PT ə PPS ' 


Für q = ı geht die rechteckige Blockform in die qua- 
dratische über; in diesem Falle vereinfacht sich die Be- 
dingungsgleichung in folgender Weise: 

qıs == S: am 8 


2 2. D 
2; ymi duyma Ro 
b 
2 yar 8" i= "OPS ə e. 


In Worten: Bei quadratischer Blockform gibt 
diefenige Blocktiefe 2t den grö8Bten Gevvinn, für 
vvelche der doppelte Frontmetermittelpreis ver- 


mindert um das Produkt aus t +Z und Quadrat- 


metermittelpreis gleich den auf das Frontmeter 
entfallenden StraBenbaukosten ist. 

Für q = co geht das StraBennetz in ein System von 
Parallelstrağen ohne Querstra8en über; in diesem Falle ist 


b 
q cə, s,—qtş s. t ms q—1i—qmı—q. 
t 


+s qt +e b 
q'ym+q'`y —(2yar “ qyr) Ts a b lo 
b 
Sm KSy —ym(t-s)s —K—o 
b 
yes da yi. 03 “R 


In VVorten: Bei einem Netze von nur Parallel- 
straBen ohne Querstra8en liefert dieğenige Block- 
tiefe 2 t (Abstand zvveier ParallelstraBen) den 
gröBten Gevvinn, für vvelche der Frontmeterpreis 


b 
vermindert um das Produkt aus t + .. und Boden- 


wert in der Tiefe t gleich den auf das Frontmeter 
entfallenden Strağenbaukosten ist. 

Auch die allgemeine Gleichung 3 laBt sich noch weiter 
vereinfachen. Multipliziert man mit s, s, und ordnet, nach- 


b”... 
dem man für s, wieder seinen Wert qt + z eingesetzt 


hat, nach Potenzen von q, setzt man ferner zur Abkür- 
zung die ihrer Bedeutung nach bekannten Funktionen 


b 
yr — Say —— K — Fo) 


und b 
2 Ymf — Sə ym — > K — fo, 


so ergibt sich 


— q” t F.) + q (t —) Fo —q (t + s.) fe 
+= (Fo = fo )= o 


b b b 
Fo [- (a+ 2):(a682)İ- İsa as | =o 


S: (q—1) 
fo T S Tas, 


AuBer dieser allgemeinen Formel für die günstigste 
"Tiefe bei gegebenem q besteht also für den besonderen Fall 
q —ı die Formel 


Fay en, sə nə 


qaim cən x m. 2: a 


und für q = = die Formel 


Fe oya ua UBR 
(Fortsetzung folgt in Heft 4). 


KLEINE MITTEILUNGEN. 


I EITSATZE zur Erlangung eines Grundplanes für die stšdtebauliche 
Entwicklung von GroB-Berlin. Angenommen von dem Architekten- 
Verein zu Berlin und der Vereinigung Berliner Architekten im Januar ıgo7. 


A, Die gegenvvirtige Lage. 

r. Das VVachstum Berlins und der benachbarten Stadt- und Land- 
gemeinden, die mit ihm durch die Bedürfnisse des VVohnens, des geistigen 
Lebens, des Verkehres und der gevverblichen Titigkeit zu einer vvirtschaft- 
lichen Einheit verbunden sind, ist nach den Ergebnissen der Volkszühlung 
andauernd so stark, daB bei ungestörter Entvvicklung nach einem Menschen- 
alter die gegenvviirtige Bevölkerungszahl von 3 Millionen auf mehr als 
das Doppelte gestiegen sein vvird. 

2. Zvvar ist in den letzten Vahrzehnten vom Staate, von den Gemeinden 
und von Privaten vieles zugunsten einer planmšñigen Entvvicklung ge- 
schehen. Aber einheitliche Gesichtspunkte und Grundlinien konnten in- 
folge der kommunalen Zersplitterung nur in unvollkommener Weise zur 


Geltung kommen, so daB einer organischen VVeiterentvvicklung vvachsende 
Sehvvierigkeiten sich in den Weg stellen. Denn die regelnde Tütigkeit der 
einzelnen Gemeinden konnte und kann nur in Ausnahmefillen die Grenzen 
ihrer Gemarkung überschreiten, 

3. Deshalb erscheint es nunmehr unerlaBlich, von Ervvigungen aus, 
vvelche die ganze Ausdehnung und Umgebung der Reichshauptstadt in 
einem Umkreise von etwa 25 km Halbmesser ins Auge fassen, einheit- 
liche Grundlinien für die Ansiedelung von Millionen neuer Bevvohner in 
gro85en Zügen zu entvverfen und festzusetzen. Die Planung vvird sich bis 
zu einer Linie erstrecken, welche Potsdam, den Döberitzer Übungsplatz, 
Bernau und die Müggelberge umschlieBt. 


B. Die Aufgabe. 
4. Der Inhalt des zu entvverfenden Grundplanes soll ein doppelter 


sein, nümlich: 
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a) die grundsützliche Regelung der Ansiedelung auf dem vom Anbau 
noch nicht erreichten Gelinde von Gro8-Berlin in der beschriebenen Aus- 
dehnung, 

b) die möglichen Verbesserungen in den bereits bebauten Teilen 
Berlins und seiner Vororte. 

s. Beide Teile der Aufgabe sind unter Beachtung der fortgeschrittenen 
technischen, gesundheitlichen und vvirtschaftlichen Ansprüche des neuzeit- 
lichen Stiidtebaues in künstlerischer Weise zu lösen, Nach den individuellen 
Eigenschaften der einzelnen Gebietsteile sind die Bedingungen eines auch 
im sozialen Sinne befriedigenden VVohnungsbaues für die verschiedenen 
Bevölkerungsschichten, sowie der zvveckm48igen und erleichterten Ansiede- 
lung von GroB- und Kleingevverben vollauf zu berücksichtigen. Im vvessnt- 
lichen handelt es sich um ein groBzügiges Netz von Haupt-VerkehrsstraBen, 
von Sehnellbahnen und VVasservvegen, die Freihaltung ausgedehnter VVald- 
und VViesenflichen, die Durchdringung der Baumassen mit ParkstraBen 
und Promenaden, Sport- und Spielplatzen, auch die tunlichste Vorher- 
bestimmung von Platzen für öffentliche Bauten. 

Die vvohldurchdachte, von künstlerischem Geist getragene Regelung 
dieser Grundlinien der Stadtentvvicklung soll in enger Anlehnung an die 
vrasserreiche Sehönheit der müirkischen Landschaft die technische und 
üsthetische Einheit einer möchtigen Grofstadt des XX, Jahrhunderts vor- 
bereiten. 

6. Der so beschaffene Grundplan soll die Ausgangspunkte liefern und 
das Gerippe bilden für die von den Gemeinden nach den gesetzlichen Vor- 
schriften zu entvverfenden und festzustellenden Bebauungsplane. 


C. MafBnahmen. 
7. Es erscheint zvveckmaüBig: 
a) als Unterlage für den Entvvurf des Grundplanes zunöchst eine 
möglichst genaue Übersichtskarte von Gro8-Berlin zu beschaffen, aus 
vvelcher die Bodengestaltung, die VVasserverhöltnisse, die Eisenbahnen, 


Stra8en und VVege, die VVald- und VViesenflichen, die Grenzen gröBerer 
Besitzflachen, die bisherige Bebauung und die gesetzlich festgelegten 
Bebauungspline erkennbar sind, 

b) für die Erlangung von Entvvürfen zu dem Grundplane einen tech- 
nisch-künstlerischen VVettbevverb zu veranstalten und danach den Grund- 
plan in seiner endgültigen Gestalt festzustellen , 

c) bis zur Feststellung des Grundplanes die VeršuBerung von staat- 
lichen und kommunalen Gelindeteilen gröferen Umfanges zurüzkzuhalten , 

d) die Durchführung des Grundplanes durch gesetzgeberische MaB- 


nahmen zu sichern und zu erleichtern. 


D. Durchführung der Mafönahmen. 

8. Zur Aufstellung eines Programmes für den VVettbevverb bedarf es 
des Zusammenvvirkens der Staats- und Gemeindebehörden einerseits, von 
Architekten und Ingenieuren, Hygienikern, Volksvvirten und sonstigen 
sachverstindigen Personen anderseits. 

9. Zur Vervvirklichung der MaBnahmen unter 7 ist die Bildung eines 
Zweckverbandes durch die beteiligten Stadt- und Landkreise anzustreben, 


der auch die entstehenden Kosten zu übernehmen hšitte, 


Der Ausschuñ, GroBn-Berlin: 

O, March, Geheimer Baurat, Vorsitzender, 

Bodo Ebhardt, Architekt, 
F. Genzmer, Geheimer Hofbaurat, Professor, Theod. Goecke, 
baurat, Professor, E. Heimann, Regierungsbaumsister, Alb. Hofmann, 
Architekt, Redakteur der Deutschen Bauzeitung, H. Jansen, Architekt, 
F. Sehvvechten, Geheimer Baurat, Professor. 

Für den Architekten-V erein zu Berlin: A, Bredtschneider, Stadtbaurat?, 
Fr. Eiselen, Regierungsbaumeister, Redakteur der Deutschen Bauzeitung , 
Fr. Körte, Regierungsbaumeister, Fr. Krause, Stadtbaurat, Fr. Schulze, 
Geheimer Baurat: Dr.-Ing. J. Stübben, Ober- und Geheimer Baurat, 
B. VVieck, Ingenieur und Amtsvorsteher, 


Für die Vereinigung Berliner Architekten: 
Landes- 


Auf Tafel 24 wird die im Beitrage ,,Brücken im Stadtbilde" (No. ız des vorigen Tahrganges) noch in Aussicht gestellte: Abbildung der neuen VVittels- 
bacher Brücke in München beigebracht, 


ERICHTIGUNGEN: Auf Seite 27 der vorigen Nummer muB es in 

der zvveiten Spalte zvvölfte Zeile von oben heifen: vvohl nur Kunst- 
ausschüsse statt nicht nur Kunstausschüsse. 

Ferner gehören die unter ,,Kleine Mitteilungen““ desselben Heftes 2 
geratenen Anführungen des Buches ,,Bauordnung für Grofistadtvvohnungen 
usvr.“ von Oehmke sowie der ,,Zeitschrift für Bauvvesen” unter ,.Bücher- 
schau”, 

Endlieh ist als Ingenieur der auf den Tafeln 94 und g5 des vorigen 
Vahrgangs dargestellten Berliner Brücken noch der Stadtbaurat Krause zu 
“nennen, dessen Name zu unserem Bedauern versehentlich nicht genannt war. 


ETTBEVVERB UM ENTVVÜRFE ZUR UMGESTAL- 

TUNG DES SCHILLERPLATZES IN FRANKFURT 

A. M., auf Veranlassung der Stadtvervvaltung vom Frankfurter Architekten- 

und Ingenieur-V erein unter den Vereinsmitgliedern und den in Frankfurt 
ansöissigen Architekten, Ingenieuren und Bildhauern veranstaltet, 

Bedingungen vom Schriftführer des Vereins Baumeister Sattler, Rathaus. 
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Drei Preise von 7oo, soo und 3oo M. mit dem Vorbehalte ander- 
vveitiger Verteilung. Zum etvvaigen Ankauf je zoo M. für r bis 2 weitere 
Entvvürfe. 

Preisrichter: Stadtbaurüte Kölle und Sehaumann, Architekten Seeger, 
VVelb, Professor Luthmer, Bildhauer Professor Varnesi, Regierungsbau- 
meister Schenck. 

Ablieferung r. Mürz d. J. 


ETTBEVVERB UMENTVVÜRFEFÜRKLEINBAUER- 
LICHE GEHÖFTE IN MECKLENBURG, die dem nieder- 
deutschen Landschaftsbilde anzupassen sind. 
Zwei erste Preise zu rooo und 7şo M. 
Zvvei zvveite Preise zu je 25o M. 
Ankauf für je roo M. vorbehalten. 
Preisrichter u. a.: Mauer- und Zimmermeister Meyer, Rehna, Ober- 
baurat Müschen, Neu-Strelitz, Baurat Pries, 
K. F. S. Schmidt, Dresden. 


Schwerin, Oberbaurat 
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Bedingungen mit Anlagen für 2 M., die bei Abgabe eines Entvvurfes 
erstattet werden, an Herrn Ministerialbauzeichner Schlosser, Schvverin. 
Ablieferung rs. Maürz d. J. 


hə sure” um Entvrürfe für einen VV ASSER- UND AUS- 
SICHTSTURM ZU FRIEDBERG IN HESSEN. Drei 
Preise von $oo, 3oo und zoo M. 

Preisrichter: Geheimer Oberbaurat Professor Hofmann, Darmstadt, 
Professor Paul Mei8ner, Darmstadt, und Bürgermeister Baurat Stahl, 
Friedberg. VVettbevverbsunterlagen für r M. liefert die Bürgermeisterei, 

Hoffentlich wird damit beabsichtigt, den jetzt unvveit des prüchtigen 
Nassauer Turmes stehenden abscheulichen VVasserturm zu beseitigen, der 
die alte Bergfeste und damit das ganze sonst so schöne Stadtbild schidigt, 

Ablieferung ı6. Mürz d. J. 


2270. FÜR DEN AUSBAU DER VVEST- 
FRONT DES DOMES IN FREIBERG IN SACHSEN, 
dessen ,,Goldene Pforte* bekanntlich vor einiger Zeit von Sechilling £ 
Grübner im modernen Sinne überbaut worden ist. Bedingungen und 
Planunterlagen gegen ro M., die bei Rückgabe oder bei Einsendung eines 
Entwurfes wiedererstattet werden, vom Vorstande des Dombauvereins zu 
Freiberg. 

Drei Preise von 2ooo, rsoo und rooo M., mit dem Vorbehalte, durch 
einstimmigen Beschlu8 die Summe von 45oo M. auch anders zu verteilen. 

Preisrichter u. a.: Geheimer Oberbauraut Professor Hofmann, Darm- 
stadt, Professor Dr, Gabriel von Seidl, München, Geheimer Baurat Professor 
Dr. VVallot, Dresden. 

Ablieferung 3r, Juli d. J. 


N, Sssisiss um Entvvürfe für eine TRABRENNBAHN AUF 
DER KGL. DOMANE RUHLEBEN, die Gesamtanlage 
mit Tribünen, renntechnischen Betriebsgebiöuden, Gastvvirtschaft, gürtneri- 
schen Anlagen usvv. umfassend. 

3 Preise von 2ooo, rooo und soo M. 

Ankauf zum Preise von zoo M, vorbehalten. 

Preisrichter sind nicht genannt, 

Unterlagen und Auskunft von dem Bureau der Trabrenngesellschaft 
Berlin-VVestend, Berlin NVV., Schadovvstr, 8, 

Ablieferung rs. Mürz d. J. 


D“ HAMBURGER SENAT beantragte bei der Bürgerschaft die 
Ausschreibung eines Ideenvvettbevverbs unter deutschen Künstlern 
ür die Anlage eines ıqo Hektar groBen Stadtparkes. Die Kosten der 
Anlage sind zum Höchstbetrage von 3 Millionen angenommen. Der erste 
Preis soll roooo M. betragen, zwei zvveite Preise sind mit je 6ooo M. und 
zwei dritte mit je 4ooo M. beda:ht werden. 


NTERNATIONALE KUNST- UND GROSSE GARTEN- 
BAU-AUSSTELLUNG ZU MANNHEL M 1907 mit Dauer- 
ausstellung von Planen vom ış. Mai bis Ende August, 
Anmeldungen zur Planausstellung bis zum r. April bei der Geschafts- 
stelle Friedrichplatz r4. Einsendung bis s. Mai d. J. 
Bei zahlreichen Anmeldungen noch ıq tigige Sonderausstellungen, 
Platzmiete für r qm Flüche 5 M. 
Für hervorragende Leistungen Medaillen und Urkunden. 


TƏ neue HOFTHEATER IN CASSEL soll an der ,,Sechöne Aus- 
sicht” genannten StraBe des Friedrichsplatzes auf der Stelle er- 
richtet vverden, auf der das Auetor steht, das abgebrochen und am Platze 
vor dem Regierungsgebiude in gleicher Anordnung vvieder errichtet werden 
soll. Wenn nun auch nach dem Gutachten der Königlichen Akademie 
des Bauvvesens dadurch, daB der für das Theater gevvihlte Platz sich von 
der ,,Sehönen Aussicht“ in die tieferliegende Karlsaue hineinbaut, für ein 
"Theatergebüude auBerordentlich günstige Bedingungen geboten werden, 
seheint es doch mehr als bedauerlich, da deshalb der jetzt am Friedrichs- 
platze zur Karlsaue hin offene Ausblick verbaut und das die ideale Pforte 
zur Karlsaue bildende Auetor von seinem angestammten Platze entfernt 
vverden soll. VVas hat dieses Tor nachher auf dem Regierungsplatze zu 


bedeuten? 


Tər V/VARNUNGSRUF der ,,Deutschen Bauzeitung“ vom 6. bzw. 
ış. Februar d. J. zur Abvvendung des Unheils, das den beiden 
sehönsten Stšdten der deutschen Alpen, Innsbruck und Salzburg, droht, 
gibt uns Anla5, vviederum darauf hinzuvveisen, da künstlerisch ge- 
sehlossene Strağenbilder, wie sie die gefahrdete Maria TheresiastraBe in 
Innsbruck bietet, eines gesetzlichen Schutzes bedürfen, der nicht auf sich 
vvarten lassen sollte, bis die Begehrlichkeit nach höherer Ausnutzung der 
Baugrundstücke ervvacht ist, Nicht etvva, als ob damit nun Anderungen 
überhaupt ausgeschlossen sein sollten , doch eine Gevvühr müBte dafür 
gegeben werden, daB die Anderungen sowohl künstlerischen Anforderungen 
an sich genügen, als auch die Gesamterscheinung des StraBenzuges nicht 
stören. Das wird im allgemeinen nur durch die Einsetzung stündiger 
Kunstausschüsse zu erreichen sein, deren Gutachten auch für die Gemein- 
den verbindlich sein müBten. Denn in Salzburg ist nicht die Privatspeku- 
lation die Sünderin, sondern war schon früher einmal beim günzlich über- 
fiüssigen Abbruche des Linzer Tores die Gemeindevertretung selber. Dieser- 
halb gestatten wir uns auf den Beitrag: ,,Eine Stadthalle für Salzburg: 
von Siegfried Sitte auf Seite r62 des vorigen lahrganges unserer Zeitschrift 


noch besonders aufmerksam zu machen. Th. G. 


[= WETTBEWERBE UM EINEN STADTERWEITE- 
RUNGSPLAN FÜR PFORZHEIM haben den I. Preis von 
3ooo M. Herr Louis Neuweiler, Stadtgeometer in Stuttgart, den II. Preis 
von 2ooo M. Herr Thomas Langenberger in Freiburg-Zšhringen, den 
geteilten III. Preis von je soo M. Herr Christian Bayer, ebenfalls Stadt- 
geometer in Stuttgart und Herr Carl Muerdel, Stadtingenieur in Frankfurt 
am Main erhalten. Architekten scheinen sich vvenig an diesem VVett- 


bevverbe beteiligt zu haben. 


1 ik zə ErlaB des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 2o. Ok- 
tober d. J. sind den Abiturienten DER TIEFBAUABTET- 
LUNG DER BAUSCHULE IN ZEREST dieselben Rechte zu- 
gestanden vvorden, vvelche die Abiturienten der Königl. PreuBisehen Bau- 
gevverkschulen besitzen. Damit hat die Bauschule in Zerbst für beide 
Abteilungen (Hochbau und "Tiefbau) die Gleichberechtigung mit 
den Königl. PreuBischen Baugevverkschulen erlangt, 


AUGEVVERESCHULEN. Der Verband Deutscher Architekten- 

und Ingenieur-Vereine hat schon in den Anfüngen seines Be- 
stehens sich mit der Ausbildung der Bauhandvverker beschaftigt. Auf 
der Abgeordnetenversammlung zu Eisenach wurde dem Verbandsverein 
die Frage zur Behandlung vorgelegt: ,,VVelche Einrichtungen bestehen 
in den deutsehen Staaten zur Ausbildung der Bauhandvverker und 
vrelche Erfahrungen wurden bei denselben gemacht?““ Nach drei- 
iöhriger Arbeit wurden in einer besonders gedruckten und verbreiteten 
Denksehrift neue Leitsütze bekannt gegeben und mit einer ausführlichen 
Begründung versehen, welche Arbeit auf die Entvvicklung des deutschen 
Baugevverksehulvvesens einen deutlich vrahrnehmbaren Einfiuli aus- 
geübt hat, Der Verband hat diese Entvvicklung nicht aus dem Auge 
gelassen und ist, als vor einigen lahren in politischen und technischen 
Blittern die Lehrziele der Baugevverkschulen, insbesondere nach der 
Seite der Kunst hin, lebhafter besprochen vvurden, auf Anregung der 
beiden Verbandsvereine in Breslau in eine neue Bearbeitung dieser 
Angelegenheit eingetreten. Der bei dem Verband bestehende AusschuB 
für Architektur hat eine Denksehrift ausgearbeitet, die sümtlichen Ver- 
bandsvereinen zuging und von den meisten in gründlicher VVeise er- 
örtert wurde. Das gevvonnene Material ist von dem AusschuB für 
Arehitektur nochmals gesichtet und sehlielilich in 6 DLeitsitze ver- 
dichtet worden, welche von der diesiihrigen Abgeordnetenversammlung 
des Verbandes in Mannheim gutgeheillen vvurden. Der Verband 
deutseher Architekten- und Ingenieur-Vereine glaubt durch Bekannt- 
gabe dieser Leitsütze zur Förderung des deutsehen Baugevverkschul- 
vresens beizutragen und bittet um gencigte Prüfung und Berücksichtigung. 


[ Bes Mitarbeitern, Geheimen Baurat OTTO MARCH ist auf 
Grund Allerhöchster Ermiüchtigung die Medaille für Verdienste um 
das Bauvvesen in Silber und dem Stadtbaurat LUDWIG HOFFMANN 


von Sr. Majestšt dem Kaiser und König der Charakter als Geheimer Bau 


rat verliehen vvorden. 


Verantvrortlich für die Sehriftleitung: Theodor Goecke, Berlin. — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin VV., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C. Behling, Berlin W. 66. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W. — Klischees von Carl Schütte, Berlin W. 
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T einer gemeinschaftlichen Sitzung der Aufsichtsratskollegien der BREMER 
LINOLEUMVVERKE DELMENHORST (Schlüsselmarke) und 
der BREMER LINOLEUMVVEREE CÓPENICK wurde einstimmig 
der BeschluB EgefaBt, den alsbald einzuberufenden Generalversammlungen 
beider Gesellschaften die Fusion der beiden Werke vorzuschlagen. Das 
Cöpenicker VVerk soll dergestalt an die Bremer Linoleumvverke Delmenhorst 
übergehen, dağ für ie 5 Cöpenicker Aktien 3 Delmenhorster Aktien sovvie 
eine Barzahlung von 5 °/ auf den Nominalbetrag der letzteren gevvührt 
werden. Die Bremer Linoleumvverke Delmenhorst beabsichtigen hierbei, ihr 
Grundkapital um nominell r"/: Millionen M. ab r, Tanuar rgo7 voll dividenden- 
berechtigter Aktien zu erhöhen. Von letzteren sind goo 0oo, — M. für die 
Durchführung der Fusion bestimmt, vvührend von den verbleibenden 6oo ooo M, 
den Besitzern von ie 6 alten Bremer Linoleumvverke Delmenhorst-Aktien der 
Bezug je einer jungen Aktie zum Kurse von 205 els angeboten werden soll, 
Durch den oben angeführten Inferierungsplan gehen buchmiBig die gesamten 
Geböude und maschinellen Anlagen Cöpenicks an die Sehlüsselmarke zu 


einem ganz minimalen Einstandspreise über, Die völlige Vereinigung der 


beiden bisher im Kartellverhiltnis stehenden VVerke vvird durch die einheit- 
liche Handhabung des Einkaufs und der Fabrikation und die rationellere Bae- 
arbeitung und Versorgung der Absatzgebiete gröBere Vorteile bringen, so 
dağ unter der Voraussetzung normaler Verhiltnisse die gute Entvvicklung der 
Sehlüsselmarke sich vveiter fortsetzen und das Ergebnis auch auf das erhöhte 
Aktienkapital nicht hinter den bisherigen zurückbleiben dürfte, zudem er- 


fordert der andauernd lebhafte Geschaftsgang eine weitere Ausdehnung des 
Betriebes, 


EMGO. Die Fürstliche Heil- und Pflegeanstalt Lindenhaus hat die 
Dampfrviiseherei-Anlage einer bedeutenden VergröSerung und Um- 
ünderung unterzogen, den vermehrten Bedürfnissen entsprechend. AuBer 
den diversen anderen VViischereimaschinen wird auch ein Desinfektions- 
apparat und eine Dampfmangel aufgestellt. Die Ausführung der gesamten 
Anlage erfolgt durch die vveltbekannte Forster VVüscherei-Maschinenfabrik 


Rumseh & Hammer, Forst i, Lausitz. 


107 soeben ersehienene ZETTUNGS-KATALOG der Annoncen-Ex- 
pedition Rudolf Mosse pro 1go7 enthölt in gevvohnter übersichtlicher 
Anordnung: alle für den Inserenten vvissensvverten Angaben, Einen besonderen 
Vorzug dieses Zeitungs-Katalogs bildet bskanntlich der Umstand, daf er in 
Verbindung mit Rudolf Mosses Normal-Zeilenmesser die einzige sichere und 
bequeme Handhabe für eine korrekte Zeilenberechnung bietet, und nicht zum 
vvenigsten aus diesem Grunde ist er zu einem unentbehrlichen Handbuch für 
jeden Inserenten gevvorden. Das Erscheinen des Katalogs wurde in diesem 
Jahre im Interesse der Volistindigkeit und Korrektheit seines Inhalts etvvas 
verzögert. Die zahireichen Veriünderungen der Insertionspreise, die als Folge 
des neuen Buchdruckertarifs in Aussicht standen, sollten tunlichst noch alle 
im textlichen Teil des Katalogs Berücksichtigung finden, Die bevvührte Form 
der Sehreibmappe ist auch in diesem Jahre beibehalten worden. 


VVettbevverb 


zur Erlangung von Plinen für die Ervveiterung der Stadt 


PFORZHEIM 


Infolge ergangenen Aussehreibens sind sr Entvvürfe eingekommen. Das Preisgericht hat auf Grund seiner Sitzungen 


vom 11.— ız. dieses Monats beschlossen, 


a) den r. Preis von 3ooo Mark 


den Entvurf mit dem Rennvrort: 


b) den 2. Preis von 2ooo Mark 


den Entwurf mit dem Kennwort: ,Fortschritt“, Verfasser: 


Herr Thomas Langenberger, Freiburg-Zaehringen, 


zuzuerkennehn. 


Samtliche Entvvürfe sind vom 


,Sehvvarzvvaldpforte"“ 
Verfasser: Herr Louis Neuvveiler, Stadtgeometer,Stuttgart, 


c) zvvei 3. Preise von ie 5oo Mark 


den Entvvürfen mit den Kennvvorten: ,,Gelindevvellen”, 
Verfasser : Herr Christian Bayer, Stadtgeometer, 
Stuttgart, 


,Pe, Verfasser: Herr Carl Muerdel, Stadtingenieur, 
Frankfurt a. M, 


16.—24. v. Mis. inkl. in den Stunden von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr nachm. 


im grossen Sitzungssaal des Rathauses öffentlich ausgestellt. 


Nach Sehluss der Ausstellung vvurden die nicht mit einem Preise gekrönten Entvrürfe ihren Verfassern zugeschickt 


und es vvurden zu 
ermittelt, 


Pforzheim, den rı. Februar roo7. 


diesem Zvvecke die Namen und VVohnorte deryenigen Bevverber durch Oeffnen des Briefumsehlags 


die nicht bis zum 23. Februar über Rücksendung ihres Entvvurfes verfügt hatten. 


Der Oberbürgermeister. 


Habermehl. 
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Bekanntmachung. 


Zu dem Wettbewerb zur Erlangung von Entvrürfen für die Anlage eines Stadtparks in Sehöneberg, 
der im Juli v. Js. ausgeschrieben wurde, hat das zur Beurteilung der Entwürfe eingesetzte Preisgericht in seiner Sitzung 
vom 19. Januar d. ls. die Verteilung der von der Stadtgemeinde ausgesetzten Preise vorgenommen. 


Es erhielten: 


den 1. Preis von 3000 Mark : 
der Entvrurf mit dem Kennvvort , Was Ihr vvollt“, Verfasser: | 
Garten-Arehitekt und Landsehaftsgšrtner Herr Oddone , 
Kruepper in Düsseldorf, 


den 9. Preis von 2000 Mark 
der Entwurf mit dem Kennvvort ,Sehlicht“ (II, Verfasser: 
Königlieher Gartenbaudirektor und stüdtiseher Garten- 
direktor Herr Fritz Eneke und Stadtbauinspektor Herr 
Friedrich Bolte, beide in Cöln: | 


den 3. Preis von 1000 Mark 


der Entwurf mit dem Kennwort ,Sonnenvrende“, Verfasser: 
Garten-Architekt Herr F. Ullrieh in Berlin. 


Zum Ankauf vvurden von dem Preisgericht empfohlen: 


r. Der Entwurf mit dem Kennvvort , Gruneyviese“, Ver- 
fasser: Garteningenieur Herr 4. P. Grossmann in 


Leipzig, 


tb 


Der Entvvurf mit dem Kennvvort , 220ooo“, Verfasser: 
Gartenarehitekt Herr Vietor Goebel in Wien. 


Die eingegangenen Entvrürfe werden in der Zeit vom 18, d. Mts. bis zum 3. Mörz einsehliesslich tüglich 


von 10 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags 


im Gebğude der hiesigen Haupt-Feuervvache, Feurigstrasse 63/64, öffentlich ausgestellt. 


Nach erfolgter Ausstellung werden die nicht pràmiierten und nicht angekauften Entvvürfe auf besonderen Antrag 
unter Angabe der betreffenden Kennvvorte an die Verfasser zurückgesandt, 


Sehöneberg, den ır. Februar ıgo7. 


Der Magistrat. 
Wilde. 
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INSERENTEN-TAFEL. 


Actien-Gesellschaft für GroBfiltration und Apparate-Bau, Worms. 

Ados, G. m. b. H. Geschirr-Spülmaschinen, Aachen. 

Aërogengas, G. m. b. H., Hannover. 

Apparate-Bauanstalt ,əFortsehritt”, G. m. b. H., Cöln. 

Ascherslebener Maschinenbau-Akt.-Ges., Aschersleben. 

J. A. Braun, Stuttgart. "Teerprodukte und Asphalt-Fabrik. 

Brennabor-VVerke, Brandenburg a. H. Fahrršder. 

Charlottenburger Asphalt- und Dachpappen-Fabrik, Fischer & Hildebrandt, 
Charlottenburg. 

Chemnitzer Turngerštefabrik Julius Dietrich & Hannak, Chemnitz i. Sa, 

Deutsch- Österreichische Mannesmann -Rëhren-Werke, Düsseldorf. Strom- 
zuführungs- und Beleuchtungsmaste. 

Deutsche Feuerungs- und Heizungs-İndustrie, H. Untiedt, Ingenieur, Cassel. 

Geschiftsstelle des ,,VVeltall“, Treptovv-Berlin. 

Herrmann Fritzsche, Leipzig. Kunstschmiedevverk. 

Gesellsehaft für Abvvisserungsklürung m. b. H., Berlin SVV., Lindenstr. III, 

Gretseh & Co., G. m, b. H., Oberlichtöffner. Feuerbach. 

Th. Grimm, Imgenieur und Landmesser, Berlin: und Hannover. 

J. Haack Nachf. R. Köhler, Steglitz. Gartenarchitekt. Baumschulen, 

H. Hammelrath 6: Co., G, m. b, H., Cöln-Lindenthal, VVasserversorgungsanlagen. 

Hein, Lehmann & Co. A.-G., Reinickendorf-Berlin, Eisenkonstruktionen. 

Louis Herrmann, Kgl. Hof1., Dresden. Papierkörbe für Anlagen, Promenaden- 
binke, Baumschützer. 

Tul, Heuberger, Bayreuth. Blitzableiter-Prüfungsapparate. 


Hildesheimer Sparherdfabrik A. Senking, Hildesheim. 

Jacob & Becker, Dempfvvalzen. Leipzig-Lindenau. 

Gebr. Kerber, Pflastersteingeschšft, Passau. 

Koch & Rohlfs, Seehof-Berlin. Landschaftsgšrtnerei. 

Körner & Brodersen, Landschaftsgširtner, Steglitz. 

Peter Lambert, Trier. Rosen-Züchterei, 

Karl Peter May, Köln-Bayenthal, VVasserversorgung, VVasserklürung. 

Obersehles. Apparate-Bauanstalt Lubinus, Stein öt Co., Kattovvitz, 
heitstechnische Apparate, 

Posnansky & Strelitz, Berlin N. s8. 
anlagen, 

A. W. Remy 6: Co,, Neuvvied a. Rh, 

Gebrüder Röder, Darmstadt. 

Rumseh & Hammer, Forst i, L. Dampf-VVischerei-Einrichtungen etc. 

Franz Sehlüter, Spezial-Geschüft für Beton- und Monierbau, Dortmund. 

C. S. Schmidt, Niederlahnstein a. Rh,, Papierkörbe, Baumschützer usvv. 

Gebrüder Schmidt III, Spezialfabrik. VVeimar. 

H. Schneider, Siegen i, W. Plakatsiulen und Schilder. 

Carl Schütte, Graphische Kunstanstalt, Berlin. 

A, Siebel, Bauartikel-Fabrik, Düsseldorf-Rath und Metz. Bleiisolierung mit 
Asphaltschutzschichten. 

Architekt Spenger, München-S., Sehmaellerstr. 32 II. 
schule. 

Richard Taxer, Kiel. Garten-Architekt, Landschaftsgörtner. 


Gesund- 
Isolierungen für Dampf- und Kühl- 


Lehrmittelanstalt und Schulbankfabrik. 
Dampfkochanlagen, Heifövvasseranlagen. 


Bautechnische Privat- 
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INHALTSVERZEICHNIS: Der VVettbevverb um den Bebanungsplan für Helsingborg. Von "Theodor Goecke, Berlin. — Die günstigste Form 
und Tiefe der Baublöcke in vvirtschaftlicher Beziehung. Von C. Strinz, Bonn. (Fortsetzung.) — Die VVertzuvvachssteuer in Groğ-Lichterfelde. Von 
Otto Gei8ler, GroB-Lichterfelde. — Die Spekulation im neuzeitlichen Stödtebau, Von G. Gretzschel, Darmstadt. — Chronik, 


Nachdruck der Aufsitze ohne ausdrückliche Zustimmung der Sehriftleitung verboten. 


DER VVETTBEVVERB UM DEN BEBAUUNGS- 
PLAN FÜR HELSINGBORG. 


Von THEODOR GOECEE, Berlin. 


Vorvveg sei den Erlauterungen der Bevverber entnom- bieten, wie geschaffen also für VVohnungen der im Flach- 


men, dağ Helsingborg, wie vielen deutschen Besuchern lande ihrer Arbeit nachgehenden Bürger. So werden Un- 
bekannt, eine ausgezeichnete Lage an der engsten, von terstadt und Oberstadt zwar verbunden und doch vvieder 
Stürmen selten heimgesuchten Stelle des Öresundes hat, getrennt zu behandeln sein. 

mit guten Verbindungen und reichem Hinterlande. Der Das Programm des VVettbevverbes ist in dieser Zeit- 
Hafen ist vortrefflich und lABt sich leicht vergröBern. Da sehrift, Tahrgang II, S. ı25 im Auszuge mitgeteilt worden. 
auch der Festlandverkehr über Helsingborg geht, darf Es lag der Gedanke nahe, am Höhenrande eine Aussicht- 
angenommen werden, daB die Stadt sich vveiterhin ent- straBe anzulegen und auf den steileren Hüngen der Berg- 
vrickeln wird, wie bisher seit der Mitte des vorigen Jahr- lehne Gartenanlagen zu schaffen, auch die Hochflache mit 
hunderts ab, dağ sie also voraussichtlich am Schlusse dieses einer monumentalen Baugruppe zu bekrönen. Besonders 


reich an Motiven ist der mit dem II, Preise ausgezeichnete 


Jahrhunderts 2ooooo Einvvohner zühlen wird. Bei mittlerer 
Entwurf von R. Weyrauch und M. Mayer, die z. B. den 


Bevölkerungsdichte entspricht die im Wettbewerbe bear- 


beitete Bebauungsflache reichlich dieser Einvvohnerzahl, beim VVasservverke verlangten Zentralpark mit Ausstellungs- 
Die Stadtlage besteht aus zvvei Teilen, und zvvar erstens hallen verbinden, Verkaufshallen anstelle offener Markt- 
aus dem am Rande des Sundes sich erstreckenden Flach- platze anordnen und ein Badehotel an der Strandpromenade 
lande, etvva 3 bis io m über dem Meeresspiegel gelegen, errichten wollen. 
mit ausreichender Breite für Speicher, Hafen- und Fabrik- Eine interessante Bebauungsart hat der angekaufte Ent- 
anlagen, um vveiteren Platz zu schaffen, ist dem Meere vvurf von A. Lilienberg vorgeschlagen, indem er die zwischen 
noch durch Erdsechüttungen Land abzugevvinnen. Hier der Ringstrafe und dem groBen Parke sich erstreckenden 
liegt die Altstadt., Zvreitens aus einer sich dahinter 15 bis schmalen Blöcke an den Stirnseiten in geschlossener Reihe 
25 m hoch erhebenden Hochfliche mit kleineren zerstreu- fünfgeschossig bebauen will, um möglichst viel VVohngele- 
ten Ansiedelungen, den Ansützen zu einer Neustadt. Es genheit am Verkehrstrome bezvv. an der Grünanlage zu 
kommt darauf an, bequeme ZufahrtstraBen von unten nach bieten, vvahrend die stillen QuerstraBen der offenen Bau- 
oben zu schaffen, beide Stadtteile durch StraBenbahnen vveise mit niedrigen Einfamilienhüusern vorbehalten bleiben 
mit einander zu verbinden. In die mehr oder vveniger steil sollen, Ebenso denkt er sich die Bebauung der die Hoch- 
oder sanft abfallenden Berghiünge schneiden Tüler ein, die flüche, besüumenden RandstraBe als eine gemischte, derart, 
den Verkehr zur Hochflache vermitteln, diese ist derart dañ nach dem Abhange hin niedrige freistehende Hauser 
gevvellt, daB sich immer vvieder Ausblicke aur den Sund zu errichten sind, um hohen Reihenhdüusern der gegenüber- 


43 


DER STADTEBAU 


İlegenden Strafeenseite einen möglichst freien Ausblick auf 


das Meer zu bevvahren. Diese Vermengung von geschlos- 
sener und offener Bauvveise hat das Preisgericht geglaubt 
beanstanden zu müssen, was ?edoch grundsatzlich nicht 
zu billigen sein dürfte, im Gegenteil, legt gerade darin 
auch ein Mittel zur eigenartigen Ausnutzung aller von der 
Natur der Stadtlage gebotenen praktischen und schönheit- 
lichen VVohnbedingungen und damit zu der von mir schon 
öfter befürvvorteten Befreiung vom Schematismus einer 
Zonenteilung. . 

Doch in alledem lag nicht der Schvverpunkt des VVett- 
bevverbes. Dem Entvvurfe von R. VVeyrauch und M. Mayer 
vvüre sicherlich der Preis entgangen, wenn er nicht kluger 
Weise in der Variante A den im Programme geforderten 
Weg zur Verlegung der VVestküstenbahn verfolgt hatte. In 
dem sonst so sorgfailtig vorbereiteten VVettbevverbe war mit 
dieser Forderung eines bestimmten, mitten durch die zu- 
künftige Stadt gehenden, 4o m breiten Strafenzuges, in den 
unter Umstinden die VVestküstenbahn zu verlegen seli, 
eine in ihrer ganzen Tragvveite vvohl nicht übersehene und 
in ihrem VVortlaute auch nicht einmal ganz zvveifelsfreie 
Bedingung gestellt, die manchen Teilnehmer mit seiner 
besseren Überzeugung in VViderspruch gebracht, andere zu 
einer für ihn verhüngnisvoll gevvordenen Abvveichung ver- 
führt hat. Von vvelcher Bedeutung gerade diese Eisenbahn- 
frage war, ergibt zunachst die Verhandlung des Preisge- 
richts, die nunmehr mit Beziehung auf das bereits im Jahr- 
gang III, S. 4o mitgeteilte Ergebnis in mehr oder minder 
freier VViedergabe folgen möge. 

Entvvurf ,,Storstad“” von Zivilingenieur Nils Geller- 
stedt und Architekt Axel Bergman, Stockholm (L. Preis. 
Vergl. Tafeln 25 u. 26.) . 

Das neue Strandgebiet am Óresund ist sehr gut ange- 
ordnet; ebenso die Art, wie die Eisenbahn durch die Stadt 
geführt ist, sorgfaltig überlegt. Die Auffahrtvvege zur 
Hochflache sind auch besonders gut durchdacht. Die Haupt- 
straBen sind vortrefflich angeordnet und vveisen ein klares 
Netz von Stra8enbahnen auf. 

Besonders verdient der innere Ringvveg Aufmerksam- 
keit. Die Einteilung der Blöcke ist, von einigen unbe- 
gründeten Anordnungen abgesehen, durch und durch zvveck- 
maBig. Die offenen Platze und öffentlichen Gebaude 
sind in vielen Schaubildern von malerischer VVirkung dar- 
gestellt, 

Überhaupt ist die künstlerische Behandlung des Ent- 
vvurfes als eine ausgezeichnete anzuerkennen. 

Entvvurf ,,Ringmauer mit s Türmen” von Ingenieur 
(jetzt Professor a. d. T. H. zu Stuttgart) Dr.I1Ing. Robert 
VVeyrauch in Berlin und Architekt Regierungsbaumeister 
Martin Mayerin Hamburug (II. Preis. Vergi. Tafel 27 u.28 
und Textbilder 1 u. 2.) 

Bei der Anordnung des aufzufüllenden Ufergebiets sind 
die Verfasser zvvar von dem richtigen Gedanken ausge- 
gangen, dañ dieses Gebiet mit freistehenden Hausern be- 
baut werden soll, aber ihr Vorschlag, Allee-Büume zu 
pflanzen, ebenso die Anordnung eines Hafens für Lustboote, 
ist vvahrscheinlich auf Grund der örtlichen Verhaltnisse 
unausführbar:, Allee-Büume können hier nicht vvachsen 
und die Einfahrt zum Bootshafen vvürde šuBerst schvvierig, 
wenn nicht unmöglich sein; Die Führung der Eisen- 
bahn ist im Plane A dem Programm entsprechend, vvah- 
rend im Plane B die Bahn innerhalb der Baublöcke ge- 


Hütten die Verfasser nur die letztere Lösung 
zvveifelhaft gevvesen, ob sie für 
Abb, r. 


führt ist. 
vorgeschlagen, so vvüre es 


| 


Abb. r. 
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Lageplan an der Stelle C der Variante À des Entwurfs auf Tafel 27. 
einen Preis hiàtten in Betracht kommen können, aber 
beide Lösungen sind, vvie dargestellt, ausführbar. Die 


Auffahrtstraben zu der Hochplatte und die AussichtstraBen 
sind vortrefflich angeordnet, ebenso die übrigen Verkehrs- 
glieder. 

Die Blockteilung ist, abgesehen davon, da5 einige Blöcke 
sehr groB sind (sie können zvvar noch geteilt vverden), 
zvveckmaBig. Öffentliche Platze und Gebaöude sind, wie 
man aus Teilzeichnungen und Schaubildern ersehen kann, 
im allgemeinen vortrefflich angeordnet. Den Parkan- 
lagen ist genügend Grundflaiche gegeben. 

Vom künstlerischen Standpunkt ist der Entvvurf be- 
sonders schön. 

Entvvurf ,,Framtids-Staden”” von Architekt Torben 


Abb. 2. 
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Abb. 2. Lageplan an der Stelle Z der Variante B des Entvvurfs auf Tafel 27. 
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Grut, Stockholm und Stadtingenieur Sigfrid Ewald, 
Helsingborg (III. Preis. Vergl. Tafeln 29 u. ao.) 

Das Strandgebiet ist zvveckmaBig angeordnet, doch 
vvüre eine offene Bebauungsvveise vorzuziehen, wenn man 
von der östlichen Fluchtlinie des Strandvveges absieht. 

Für die Eisenbahn ist die verlangte breite StraBe an- 
gelegt, aber die Verfasser meinen, es vvare vorzuziehen, 
daB diese breite StraBe, wie ein Boulevard, frei von Eisen- 
bahngleisen angeordnet vvürde. 

Die Auffahrt zur Hochflüche und besonders die Aus- 
sichtstraBen sind vortrefflich angeordnet, Die groBen Ver- 
kehrstrağen sind gut gedacht und durch ein zvveckmaBiges 
Netz von Strağenbahnen eng verbunden, auch die Park- 
anlagen sind sehr geschmackvoll angeordnet. Die Eintei- 
lung der Blöcke ist meist zvveckmaiBig, aber das Villen- 
viertel beim Hochbehölter mu noch besser durchgebildet 
werden, In dem Entvvurf erscheint ein ÜbermaB von offe- 
nen Platzen und öffentlichen Gebauden. Die monumenta- 
len Anordnungen müssen ersichtlich eingeschrönkt werden. 
In den meisten Fillen ist dies dadurch zü erreichen, dañ 
die für öffentliche Gebüude gedachte Blöcke für gevvöhn- 
liche Bebauung eingeteilt werden. 

Der ganze Entvvurf ist, vvenn man von einigen alizu 
geometrischen Figuren absieht, zufriedenstellend. 

Der zum Ankaufe empfohlene Entvvurf: ,,Allom hürd 
och skönhet” von Ingenieur Albert Lilienberg zu Halm- 
stad (Vergi. Tafel 31, Abb. a) zeigt eine besonders schöne 
und zvveckentsprechende Anordnung des Strandvveges. Die 
Blöcke dahinter vverden sich dagegen besser für offene 
Bauvveise eignen. 

Die Auffahrtstraben nach der Hochilache lassen ver- 
schiedenes zu vvünschen übrig. Nur an der nördlichen 
Seite ist eine StraBe mit Aussicht angelegt. Die groBen Ver- 
kehrsvvege sind dagegen vortrefflich angeordnet. Die Ein- 
teilung der Hüuserblöcke und die Bauvveise sind gut durch- 
dacht und zvveckentsprechend. Nur könnte gegen das 
Durcheinander offener und geschlossener Bauvveise, vvie 
es der Verfasser an mehreren Stellen vorgeschlagen hat, 
etvvas einzuvvenden sein. Die öffentlichen Platze sind im 
allgemeinen gut angeordnet, die vorgeschlagenen Lagen der 
öffentlichen Gebaude aber etvvas abgelegen. Ebenso ge- 
lungen sind die Parkanlagen, doch erscheint 
die Anordnung eines ,,Forum"“ hinter Karnan 
unvorteilhaft, vvenn auch der Vorschlag an 
sich in künstlerischer Hinsicht zufriedenstel- 
lend durchgeführt ist. 

Der Verfasser ist volistündig vom Pro- 


Abb, 4. 


gramm abgevvichen, indem er die Eisenbahn J i 
vor die Stadt verlegt und sich dadurch die əə 
Aufgabe leichter gemacht hat. 1 š 


Dieser Vorschlag verdient jedenfalls eine 


klürt es für wünschenswert, daB bei etwaigen Veranderun- 
gen der alten Stadt gebührliche Rücksicht, besonders auí die 
interessanten alten Gebšude an ,,Norra Storgatan”, das 
Holzgebaude von 1641, sowie die Henckelsche Gruppe mit 
ihrer in diesem Lande alleinstehenden Terrasse, der so- 
genannten ,,Fontaine”, genommen wird. 

Hierzu ist inbetreff der Eisenbahnfrage noch zu be- 
merken, daf es selbst die mit dem I. Preise bedachten 
Herren Nils Gellerstedt und Axel Bergman für untunlich 
gehalten haben, buchstablich der Programmbestimmung zu 
folgen. Sie haben vielmehr vorgeschlagen, die Eisenbahn 
in einen Einschnitt zu versenken und durch Bepflanzung 
seiner Böschungen möglichst zu verdecken, Die quer 
dazu verlaufenden StraBen sollen dann mit EBrücken her- 
übergeführt vverden. Nach demselben, der Anlage hollan- 
discher Grachten folgenden Gedanken, sind die an H. Stelle 
Preisgekrönten in der Variante A verfahren, vvührend sie 
in der Variante B die StraBenführung von der Eisenbahn 
unabhüangig gemacht und ihr eine freiere, der Natur des 
Gelöndes folgende Ausgestaltung gegeben haben. Die Eisen- 
bahn soll durch Gürten geführt werden, die sie bis zu 
2o m Tiefe auf beiden Seiten begleiten. An den StraBen- 


Abb. 3. 


ernsthafte Prüfung. Ist der Vorschlag aus- ZƏR I bal, ə ` 5 € “m "NU. 

: : müə “A Pi. qərə əş a. Za Ri ' 
führbar, so verdient er den Vorzug mit Rück- m -r mə ü R 1 fi i: ve " [I : 
sicht auf die spatere Entvvicklung der Stadt. İm 43 Z A Aa aspa Z I aun 
Doch konnte dem Verfasser kein Preis be- ; mA "ə 4, mu . . : sar Tom. 277 mı “əladı 
vvilligt werden, vveil er vom Programm ab- . ” : ; A 
gevvichen ist, 9 0 À 5 5 

Zum SchluB stellt das Preisgericht an- I : 
heim, als Ausgangspunkte für die vveitere Ú 14 
Bearbeitung des Stadtplans die Vorschlàge £ 1. 
der mit dem LI. und II. Preise gekrönten — a .-... “asoca z 
Entwürfe vorzugsweise anzunehmen und er- Abb, 3 u. 4. Lageplan und Schaubild an der Stelle P des Entwurfs zu b) auf Tafel 32, 
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unterführungen ergeben sich dabei malerische Einblicke 
der Platze, so daB auch die Bahnfahrt nicht des Reizes 
entbehren vvürde. 

Dies zusammengehalten mit den eigenen AuBerungen 
des Preisgerichts zum Lilienbergschen Entwurfe erklirt 
vvohl zur Genüge, da nachtraglich noch zwei Entvvürfe 
angekauft worden sind, die sich, vvie der von dem Architekten 
G. Ameen und den Zivilingenieuren VV. Nettelbladt und 
C. Semler, Stockholm (Vergl. Tafel 31, Abb. 6) durch die 
Ausdrucksvveise des Programms, daB die Bahnlinie 
yeventuell” in die geforderte 4o m breite Strağe zu ver- 
legen sei, zu dem Glauben haben verleiten lassen, auch 
eine davon abvveichende Lösung vorschlagen zu dürfen, 
oder vvie der vom Architekten Siegfried Sitte in VVien 
(vergi. Tafel 32, Abb. a) in engerer VVahl befunden haben 
und vorzugsvveise deshalb, vveil die Bahnlinie in die 
Höuserblöcke verlegt worden ist, ausgeschieden werden 
muñBten. Im übrigen ist aus diesen Entvvürfen noch hervor- 
zuheben, daB Nettelbladt und Semler von der zukünftigen 
Gestaltung der Bahnhofs- und Hafenanlagen einerseits und 
der Friedhöfe andererseits ausgehend, zu einer zvveck- 
maf5igen Gliederung des Ganzen gekommen sind — unter 
vveiser Einschrünkung der offenen Bauvveise und vveitaus- 
schauender Berücksichtigung von Industrievierteln und 
Heimstattensiedelungen, und dağ Siegfried Sitte auf den 
Bestimmungen der Bauordnung über Einzelhöfe und zu- 


sammengelegte Hofanlagen fuBend, sorgfialtig die GröBe der 
Baublöcke für die verschiedenen Zvvecke der VVohn- und 
Geschaftsviertel ervvogen und sich die weitere Ausbildung 
der schon von seinem verstorbenen Vater warm empfohlenen 
Innenhöfe groBer Baublöcke als Gürten, VVerk- und Statte- 
platze, Markthallen, VVohnhöfe hat angelegen sein lassen. 

Endlich vvird noch der Entvvurf des Privatdozenten, 
Zivilingenieurs Emerich Forbat, Budapest, mitgeteilt (vergi. 
Tafel 32, Abb. b und Textbilder 3 u. 4) der bei der Ein- 
teilung in Fabrik-, Landhaus-, VVohn- und Geschifitsviertel 
von der Himmelsrichtung geleitet vvorden ist, — Verkehrs- 
gebiete trennt er grundsatzlich durch Anpflanzungen von 
reinen VVohngebieten — ein beachtensvverter Gedankel 
Langgestreckte Baublöcke, Innenhöfe für Marktplatze, Saal- 
bauten usvv. zeichnen auch diesen Entvvurf aus. Die Eisen- 
bahnfrage hat ihn zu zwei verschiedenen Vorschlagen 
geführt, unter Einschaltung lingerer Tunnelstrecken. 

Alles in allem bedeutet der Helsingborger VVettbevverb 
— ganz im Gegensatze zu verschiedenen VVettbevverben 
der letzten Zeit in unserem Vaterlande — ein gutes Stück 
vorvvarts auf dem VVege zum modernen Stadtebaul Und 
dieses Ergebnis ist sicherlich.dem fruchtbaren Zusammen- 
wirken von Ingenieur und Architekt und der regen Betei- 
ligung von Architekten überhaupt zu verdanken. Erfreuen 
darf es uns aber besonders, daf dabei auch die deutsche 
Stadtebaukunst erfolgreich gevvesen ist. 


DIE GÜNSTIGSTE FORM UND TIEFE DER BAU- 
BLÖCKE IN VVIRTSCHAFTLICHER BEZIEHUNG 


Von C. STRINZ, Bonn. 


Zur Auflösung dieser Gleichungen nach t, die in all- 
gemeiner Form nicht möglich ist, wird man die Funktions- 
vverte für einige Tiefen berechnen, als Ordinaten mit den 
Tiefen als Abszissen auftragen und die erhaltenen Punkte 
durch eine Kurve verbinden, der Schnittpunkt der letzteren 
mit der Abszissenachse liefert die gesuchte Tiefe. Dieser 
VVert von t stellt die günstigste Baustellentiefe oder halbe 
Blocktiefe dar, für die also der Gevvinn seinen höchsten 
Betrag erreicht. 

Die dieser Tiefe entsprechende VerhaAltniszahl p für 
das StraBenland erhàlt man nach Gleichung 1 aus 


t 
= 1 — ə 
S: S, 
für q = 1 wird t 
P: = 1 — s 7 
tn q — co 
ga road 1 y | ym | yr | 2ym 
tn Fu) 
olo 1 1 51,00 İ 51,00 o o 
510)2) o,8187 0,063 42,66 | 46,60 | 233,4 240,5 
10 İ 0,4) o,6703 o,8242 35,83 İ 42 91 | 4201] 4543 | — 335;9 
15 0,6) o 5488 0,7520 30)24 İ 39:59 İ 59339 İ 645:4 | — 221,7 
20 İ 0,8İ o,4493 o,6883 25.07 | 36,66 | 733,ə | 86,9 | — 1o5,5 
2511,0) o,3679 o,6321 2192 | 3408 | 859 İ 9712 | + 8,4 
30 İ 1,2İ 0,3012 0,5823 18,86 | 31,79 | 953,6 1110,7 + 117, 


(Fortsetzung aus Heft 3.) 


für q = = wird 8 


“o— 1 — — 
p s 


Beispiel. 

Aus gesammelten Kaufpreisen in einem Teile des 
Bonner Stadtervveiterungsgelandes sind folgende Konstanten 
der VVertformeln abgeleitet 

C-—40. Em s,.:n-oloq 
Die StraBenbreite vverde zu 16 m angenommen, der 
Strabenbaukostenbetrag für das qm StraBenflüche zu 
M. 15.—. 

Die mit C, k und n berechneten Bodenvverte, Quadrat- 
metermittelpreise und Frontmeterpreise sind in Fig. 2 gra- 
phisch dargestellt. Diese Berechnung, sowie die weitere 
der Funktionsvverte entsprechend den Seitenverhaltnissen 
q = co, q= 1, q —2 und q —4 gemab den oben erhaltenen 
Bedingungsgleichungen zeigt folgende Tabelle: 


2 


< 


b q —2 q —4 
s:(q4—1) s: (q—1) ' 

f 1 D t 1 2 yp—aa'anmnuana F. ) a it 
(t Sr İqs qs Fü) İl ç (qt) İ srl qs "yr vid g (qıt) 
329,6 
273,3 | 58 | 66 a mük Xl. — 269,4 İ108İ 132 + 11,3 — 262,0 
217,2 | 68 | 76 + 553 — 1619 İi28İ 152 + 16o,6 — 56,6 


x 


DER STADTEBAU 


q=2 q=4 


—tn q 1 
e (qt) S, qs: S (4—i) R e (q:t) 
S:--q8: 
16,34 | 29:75 İl041,4 | 1237,4 78 İ 86 + 104,0 — 58,0 İ148İ 172 + 303,3 + 1418 
14,29 | 27,4 | u17,8 | 1352,8 43 is, 0 108,6 | 88 İ g6 -+ 49,2 | + 40,6 İ168İ 192 F 43807 1 . 
ı2,6o | 26,33 | 1184,8 1458,5 + 396,8 | — s7,o | 98 |1o6 + 190,5 + 133,5 11881 212 + 559)3 “R 
1,22 | 24,89 İ244),3 İ 15557 | + 47333 | — 7⁄7 
10,10 | 23,59 İ1297,6 1 16453 | + 545 | + 38,9 
9:17 | 22.43|1345,7| 1728,6 + 835 
tn für q vo zu tec — 24,62 
Die Ausdrücke e— $n und - sind Tabellen ent- qm, 31,39 
0 s qe2 , t, = 3790 
nommen, ohne die die Anwendung der Bewertungsformeln 3-0: nü. t so,81 
in der Praxis zu mühsam vvüre. Hiermit sind dann ge- Mit diesen VVerten von -- und q erhilt man die fol- 
maB den eingangs mitgeteilten VVertformeln die y, yr und genden Verhaltniszahlen für das StraBenland: 
2 Yar berechnet. Die graphische Darstellung dieser VVerte q — =; pe 0,2452 
zeigt Fig. 2. Alsdann folgt die Berechnung der Funktionen q = 4: p. o,25o8 
q — 2, P: 0,2531 
Tk İ u = Ra ta p: o,2536 
“— c) Tito Š 2, — 
də I PEPEPERY wa me Beim Vergleiche der Werte von q und t zeigt 
ad .—.. en x. sich, daB das Seitenverhaltnis q einen ganz er- 
yağar eda : dı heblichen Einflu8ğ auf die GröBe der günstigsten 
Tiefe t ausübt, und zwar wird t um so gröBer, 
.— : əy r: je kleiner q ist, je mehr sich also die Blockform 
əə einem Quadrate nühert. Die günstigste Blocktiefe 
e. yz "İl ist um so kleiner anzunehmen, je vveniger Quer- 
EL = mərci straben vorhanden sind, je langgestreckter die 
zV əxz | Blöcke sind, je gröBer q ist. 
əz A əz ] Es fragt sich nun, für welches q der Gewinn seinen 
Ri eb 27 -İ gröBten VVert erreicht. 
“— ə MƏ B. Günstigstes Seitenverhaültnis bei gegebener Tiefe. 
. Nach Gleichung 2 ist 
š : ; f ə 
s AŞ al G EzxG Ymr T (q —1) yr ) ” ü: — S x) “F 
folglich 
Axi məl ö(G) 1Tt sıyr — (2ymr + (q—1) y: )t Ë: S:—qt | 
! ; —- — —— — rn — CX — F 
k 2 dq S; Si S, sy” 
[ b ] 
"ñ s| ym — 2 ymr - qi Yassh'tyar t'a 1 E 
š t° 
s. Š = -— — Sə ym — əx) F 
əlİ/ In dem EKlammerausdruck erkennen vvir die bekannte 
f- A m Funktion f(t) vvieder , folglich 
-—— J (G) həə 
: " f(t): 
dq Sr S, 


F(t) und f(t) nach den entwickelten Bedingungsgleichun- 
gen 4 und 5 und der ç (q,t) für q =2 und q — 4 nach der 
Bedingungsgleichung 6. Man ersieht daraus, daB die Null- 
vverte der Funktionen, also iene, bei denen der Gevvinn 


Indem man diesen Ausdruck o setzt, erhült man für 
q, das nur einmal, und zvvar in s,, darin vorkommt, nur 
den einen VVert 


2 1 1 
ein Maximum erreicht, -=—V=°; qs, 
; : tərə 
für q = cc zwischen den Tiefen 2o und 25 “əy 2 
oğ qi= .” ” .,” 30 9 85 diesen jedoch nur dann, wenn f(t) von o verschieden 
s q—= 2 ” ” əli dəə aO ist. Ist diese aber gleich o, was nach Gleichung 4 dann 
: .s q—1 ” " ”. 80 9 55 der Fall ist, wenn t den dem Seitenverhiltnis q=1 ent- 
liegen. sprechenden günstigsten VVert — vvir vvollen ihn t, nen- 
Die genaueren VVerte der günstigsten Tiefen ergeben nen — annimmt, so liefert die Gleichung 
sich aus der vveiteren graphischen oder rechnerischen J (G) 
Interpolation dq 
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keinen bestimmten VVert für q. Für die Tiefe t, hat 
also der Gevvinn kein von q abhüngiges Maximum 
oder Minimum. 


e(G) saa 
dq z "Şar = f(t) 


Der zvveite Differenzialquotient vvird zvvar ebenso vvie alle 
folgenden für q — co unendlich klein, sein Vorzeichen vvird 
aber nur durch f(t) bestimmt. Für alle Tiefen von o bis t, 
wird fe, wie leicht nachzuvveisen ist und auch aus dem 
oben berechneten Beispiel hervorgeht, negativ, für alle 
Tiefen >t; positiv. 

Für alle Tiefen von o bis t, 
winn bei q —co ein Maximum, 
Tiefen ein Minimum. 

Zur Berechnung der Gevvinne in den durch gegen- 
seitig entsprechende Auswahl von q und t als günstigst 
zu bezeichnenden Faillen kann die allgemeine Gevvinn- 
formel 2 noch etvvas zvveckmalBiger gestaltet werden. Bevor 
vvir dazu übergehen, die oben gevvonnenen Ergebnisse an 
unserm Zahlenbeispiel nachzuprüfen, möge dies geschehen. 


hat daher der Ge- 
für alle gröBeren 


Berechnung des Gevvinns. 


Nach Gleichung 2 ist allgemein, vvenn vvir mit G den 
Gevvinn pro qm der ganzen Flache bezeichnen, den Fak- 
tor F also fortlassen, 


3: Í ' q t° 
G = (2 ymr + (q — 1) yr) — ( m. =) K 
Die Formel vereinfacht sich für die besonderen Fille 
q= 1 und q — ce, für q = 1 wird 


t t° 
G == 2 yar — (ı ——)K 


für q — co vvird ' 


Die allgemeine Formel nimmt durch Einführung der 


bekannten Funktionen fı) und Fee nach einigen Um- 
formungen folgende Gestalt an: 
t 1 
ə 0İ.r m RU. əvə b xər lar İsi eyn 7 ta 


Substituiert man hier die aus Gleichung 6 folgende Be- 
ziehung: 


5 
(o Si T QS, (09 
so erhölt man den Maximalgevvinn für die günstigste Tiefe 
q 31 
max. G —— qs, O yan ə aku WS 2 10) 


š 'b R 
oder, wenn man für Fo) seinen VVert yr — s.y — > K wieder 


einsetzt, 
“dərci də b 
Həə nə t y— ZK). ə “Əb 
Für q —ı vvird 
1.7 bi 
max. G, — Š (yr —2 K) ənənə ə Lİ 


Diese Gleichung sagt aus, dağ der Gevvinn in diesem 
Falle derselbe ist, als wenn alle StraBen in gerader Linie 
aneinander gereiht vvaren, also auch derselbe, wie bei einem 
Netz von nur Parallelstraben (siehe oben G-o), voraus- 
gesetzt, dañ dabei immer dieselbe Bautiefe t, vorhanden 
ist. Es stimmt dies mit dem oben erhaltenen Satze über- 
ein, dağ bei der Tiefe t, der Gevvinn kein von q ab- 
hüngiges Maximum oder Minimum hat. 
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Für q = cc folgt, da nach der in diesem Falle statt- 
findenden Gleichung 5 Fe = o wird, aus ga 
məx o — 4 əə G TRUE... 11 
Der Maximalgevvinn ist also in diesem Falle gleich dem 
Bodenvvert in der günstigsten Tiefe t-o. 
Beispiel. 
Für die verschiedenen q (cə, 4, 2, 1) berechnen wir zu- 
nüchst für die entsprechenden oben erhaltenen günstigsten 
Tiefen die Bodenvverte, Quadratmetermittelpreise und Front- 


meterpreise: 


Aus den gegebenen VVerten von q und tund den berech- 
neten y und yf erhaült man mittelst der Formeln g, 1ound 11 
für q — cə und t= —24,62 max, Gec — 22,19 


vs qm4 > t,—3139 max. G, — 2o,62 
R = z “. (5 y7/0lu max. G. = 1078 
, Q= 1 x, (.— 081 max. G, 19/27. 


Der Gevvinn wird also um so gröBer, je mehr sich q 
dem co nühert und ist für q —ı am kleinsten., 

Für die Tiefe t, — so,8ı soll nach dem Ergebnis der 
vorangegangenen Untersuchung der Gevvinn von q unab- 
hüngig sein. In der Tat erhölt man für jedes andere q und 
diese Tiefe aus der allgemeinen Gevvinnformel 2 den Ge- 
vvinn in jedem Falle gleich 10,27, wie oben für q —1ı be- 
rechnet ist. Die Richtigkeit dieses Resultats 1aBt sich auch 
durch Verbindung der Gleichungen 2 und 4 theoretisch 
nachvveisen. Setzt man in 2a nach Gl. 4a ft) —o für 
t —t, und jedes beliebige q, so erhalt man 


1 1 b 
— Fo 3 y = = (y: . Kİ 
also unabhöngigvon q denselben VVert wie nach Gleichung o. 
Dağ für alle Tiefen von o bis t, der Gevvinn für q — co 
sein Maximum erreicht, findet sich bestötigt, wenn vvir 


z. B. den Gewinn für t — 37,go und q — co berechnen. 
Man findet für 


45:90 

= 21,06 
also vvesentlich mehr als der oben berechnete Maximal- 
gevvinn 19,78 für q — 2 bei derselben Tiefe. 

Ebenso 138Bt sich an einem Beispiel dartun, daB für alle 
Tiefen, die gröBer als t, sind, der Gewinn für q — co ein 
Minimum hat. Nehmen wir z. B. t —6o, so ergibt sich 
der Gevvinn für 

K) 


1 
= ga (1345,7 — 12o) 


(1087 — 12o) 


sN 1° 


q = oo G- [y — 


= 18,o2 
6o : 2“ 6060 
qə G— 28-68 (2ymr + yelə Í: - anl 
— o,006893(1728,6 : 1345,7)—(1 - o,8272)15 


— 18,6o 
also für q = co geringer als für q = 2, wie es sein mub. 
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T 


Qakay] 


bi akuzlz5ş İ 


hou $ 


¿ 
ral PR aa ər Í 77 
@% 70/7)) Loche UDazotolluniq 
Ç Ç o * 2. ç 
cle ChaA0A16 
[wz vezaoclñaclaaa əflaaaaa hà llawa pa q tech, 
eoİkuqu, Sai lc fa Box anzəsİyisdonsat quan 


der Blöcke war, wird es bei gebrochenen q umgekehrt. 
Die günstigsten Tiefen t, die wir nach den Gleichungen 
3, 4 und s erhalten, werden bei gebrochenen q durch die 


Ein sehr anschauliches und übersichtliches Bild der 
Abhöngigkeit der Gevvinnhöhe von q und t bietet Figur 3. 
Für die Seitenverhöltnisse q —ı, q-—2, q —4 und q —co 


sind die Gevvinne bei den verschiedenen Tiefen berechnet qt vorgestellt, die früheren qt umgekehrt durch die t. 
und als Ordinalen mit den zugehörigen t als Abszissen “ən š R 1 : 

aufgetragen.”) Die für gleiche q erhaltenen Punkte sind 0 0 qur ər yın 
durch Kurven verbunden, vvelche also den Gevvinn nach bezeichnen. Die entvvickelten Formeln sind also auch für 
Gleichung 2 bei gegebenem q als Funktion der Tiefe dar- gebrochene q gültig, sobald man überall qt durch t und 
stellen. Es ergibt sich dann, dağ sich alle Kurven yı "də 
TŞTAPAŞA 202. mit der Abszisse t — so,8ı schnei- umgekehrt t durch q”t ersetzt, wo “aan ist. Natürlich 
den. Bei allen kleineren t verlüuft die Gewinn- bleiben auch für gleiche Blöcke die Gevvinne dieselben. 
kurve für qeo höher, bei allen grö8Beren t tiefer Der Gevvinn für q — a und t— go ist zum Beispiel der- 
als alle anderen. Die höchsten Kurvenpunkte stellen də 1 aş : . : s 
die Gewinnmaxima dar; sie liegen bei den oben rechnerisch selbe wie für qi — und tlə 90; die Blöcke sind in beiden 
bestimmten günstigsten Tiefen. An dem flachen Verlauf der Fallen 6o m breit und 18o m lang. Man kann daher in der 
Kurven in der Nahe dieser Punkte erkennt man, daB kleine Figur 3 (siehe oben) auch die Gevvinnkurven für gebrochene 
Abvveichungen von der günstigsten Tiefe den Gevvinn nur q eintragen, sie sind durch die gestrichelten Linien dar- 


gestellt und vervolistündigen das Bild vvesentlich. Man 
erkennt, da für alle Tiefen —t, der Gevvinn für 
gebrochene q sich verringert, für alle Tiefen >t, 
dagegen ein bestimmtes gebrochenes q das Gevinn- 
maximum liefert. In der Nühe von t, nahert sich dieses 
günstigste gebrochene q entsprechend der 1. 


unvvesentlich erniedrigen. 


Bei den bisherigen Betrachtungen wurde q immer — 1 
angenommen. Es ist klar, daB sich bei der Annahme ge- 
brochener q die Ergebnisse nicht ündern vvürden. VVah- 
rend bisher 2t die kleinere, 2 qt die gröbere Abmessung 


Günstigstes q bei gegebenem T. 


*) Es war Herr Landmesser Hoecken, der zuerst auf diesem graphischen x R ” : 
Bezeichnet man bei q”-ı die gróBere Dimension qt 


VVege die merkvvürdigen und überraschenden Beziehungen zwischen Gevvinn, 
Seitenverhöltnis und Tiefe der Baublöcke zur Anschauung brachte. Von .mit T, so ist noch die Frage zu beantvvorten, vvelches q 


ihm rührt auch die weiter unten folgende geniherte Auflösung der Gleichung 5 bei gegebenem T den gröBten Gevvinn ergibt. Im vorher- 
her. Seiner freundlichen Mitarbeit sei hiermit der gebührende Dank gezolit, gehenden wurde nachgevviesen, daBñ jedem gegebenen q ein 
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bestimmtes günstigstes t bezvv. T entspricht. Dieses q ist ” ” | | 
aber nicht dasselbe, welches bei gegebenem t oder T den ə # 
gróBten Gewinn liefert. Bei jedem t<t, ervvies sich edi 
vielmehr q — co als das günstigste, für t, ergab es sich, “q Fa 
daB jedes q >=1 den gleichen Gevvinn liefert. Welches 
Seitenverhdöltnis nun für ein gegebenes T —t, das gün- 


stigste ist, bedarf noch eines besonderen Nachvveises, der - 
im folgenden erbracht werden soll. Ç 
Für den Gevvinn besteht nach 2 die Beziehung: ın “57 
t b qt”) z 
a R : 11 AL 
G-— 6 F [a —ılyr) Ki = z) . 


T uz 
Ersetzt man hier t durch q so erhölt man eine Funk- | š 


⁄ dB... / ə 
tion Gr, deren erster Differentialquotient .. gleich o zu : Həbs BƏLA Əsa siya 5———— 
setzen ist. Die Auflösung dieser Gleichung nach q ergibt ə” se / əs 
FT : . ç I. J 
dann das gesuchte 5 ə gegebenem T. o. fe) (Ott 1 
Der Differentialquotient .. laBt sich nun mit Be- š / ; Bas la filgowsna oat @(cfumaam 
/ satiy; çı deyi 
. A, j G jG. 2 / / döy) e Ö un fiy. 
nutzung der früher schon entvvickelten “a und “tn fol- Fo —s 
gender Weise ausdrücken: m zə” 
QGTü0u oo dt xəs 
dq ” dq ” dt dq l.ə arı Suz. 
b dt dy t İ 
Aus == q folgt di” vg q einzelnen t ist ebenfalls schon früher ausgeführt. (Siehe 
Nach früheren Entvvicklungen ist Rechentabelle.) 
o G Ë b t Gesucht wird das günstigste q für T = 7s,8. Man findet 
ə uama a Ken əs) esucht vvird das günstigste q = 73,8. 
dq 8.78. ( 2:7 S:”Sa 
j G t " t 
und “KS İq “-ı)Ym 1 (4 — )y — (ya shar] yp für t Fu) É fo) x: sz s. 
S +qs b S: + səl 
Sr Su Tək sa Sç j t=ə — 24,62 
t Í . l 25 + Wi .— . — 32,594 33, 54 838,5 
= em: Fo) (q — 1) s; + fo) (s: + qs.) j 30 + nya | — 2173 | — 18548 2,8548 | 85.64 
div Ç 2 zə 35 + 218,6 | — 162,o — 0,7411 1,7411 60,94 
ər ə bəni əə Ausdrücke erhilt man io “so | — oto | — 348: 13481 | 53,93 
a o fa + ap çə (Fə (q — 1) Sr — (fa) (s: — qs- il 45 + 396,8 — 8/9 — 014437 1,1437 51,46 
q SS; qs;°s; J so | +433| — 77| — o,ot63 | 1,ot63 İ so,82 
— tj (Fa dı dak + f “Bi, t, = $0,81 zı. o o 1 59,81 = t, 
Sz°8s| k q S; qs. J š 
i Mit Hülfe dieser Tabelle kann man durch graphische 
x iqs,s, = [o ə a oder rechnerische Interpolation für iedes beliebige T den 
Dies vvird gleich Null, vvenn günstigsten VVert von q bezvv. t bestimmen. 
1. — = o oder q = co xə? ral Í = 1 —1 ra 
sa 57 ou 5. ız 
Bei gegebenem endlichen T und q = co wird die andere Qözəl, s 
Dimension t =o. Der Gewinn hat also in diesem Falle @zx agofjiocle $ ER. effuməy -- - 
i ini x” Qç ə ətüyətən, @šaaete ooy efe ik, ¿abone Z 
ein Münimüm, Yi ) el ... af Ainləəq rara Oba r < J 
2. Fu) ər m f. —o | — = ⁄ 
(t) 
q —ı — banı vU ə ma mm sr ha ək əma | 
Diese einfach aussehende Formel gibt bei gegebenem T əlil 
. ` . . I! x 
keine unmittelbare Bestimmung von q, da dieses in f. und iÀ əə 
m 2 N €> 
Fa, noch in der Form t “ enthalten ist, sie bietet aber + N 258 at 
“s | 
die Möglichkeit, q auf dem Umvvege über t zu bestimmen. s — >< i vəl 
Dieses q liefert dann das Maximum des Gevvinnes bei ge- xə —= — S xə di 
gebenem qt — T. Ti 
Beispiel. 
Die Konstanten C, n, k, b und K vverden vvie früher : 
angenommen; die Berechnung der Fu) und fe für die (SchluB folgt in Heft s.) 
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DIE VVERTZUVVACHSSTEUER IN GROSS-LICH- 


TERFELDE. 


Von OTTO GEISSLER, Gro8-Lichterfelde. 

Gro85-Lichterfelde ist ein Villen-Vorort von Berlin, der 
ungefahr 36 ooo Einvvohner hat, und von dem etvvas vve- 
niger als die Halfte des zur Verfügung stehenden Gelindes 
bebaut ist. Die AufschlieBung des Ortes ist aber so gut wie 
beendet, Bebauungspline liegen für fast alle Gebietsteile 
fest, und geistige Neuarbeit ist im VVesentlichen nicht mehr 
zu tun. Für den ganzen Ort ist landhausmöBige Bebauung 
vorgeschrieben, die übermiBiger Spekulation vvehrt. Trotz- 
dem sind die Grundstückpreise in den letzten 2o Jahren 
von so—6o Mk. für die Quadratrute auf 200o—3oo Mk. ge- 
stiegen, in bevorzugten Lagen vvurden stellenvveis noch 
viel höhere Preise bezahlt. 

Die Gemeinde kann ihren Haushaltplan nicht mehr zum 
Ausgleich bringen und braucht neue Einnahmen. Die Ein- 
kommaensteuern dürfen nicht erhöht werden, damit die Ge- 
meinde andern Vororten gegenüber vvettbevverbsfahig bleibt. 
Auch die Grundvvertsteuer will man nicht erhöhen, obwohl 
sie etvvas geringer ist, als in Nachbarorten. In Lichter- 
felde sind i1ooo Steuerzahler: 25oo Grundstückbesitzer und 
8soo Mieter. Eine groBe Anzahl noch unbebauter Grund- 
stücke befinden sich in Hünden von Leuten, die garnicht 
in Lichterfelde vvohnen, und, vvenn es geht, möchte die 
Gemeinde in erster Linie diese Leute treffen, denen Lichter- 
felder Bevvohner, Lichterfelder Arbeit die Grundstücke vvert- 
voll machen, ohne da sie selber etvvas tun. Dann können 
die im ruhigen Besitz VVohnenden, und die Mieter ver- 
schont bleiben. Im Jahre ıgos sind in Lichterfelde 199 
unbebaute Grundstücke verkauft worden, die 1 4oo ooo Mk, 
mehr gebracht haben, als sie zur Grundvvertsteuer einge- 
schatzt waren. Von diesem VVertzuvvachs soll in Zukunft 
eine Steuer erhoben werden. Die Gemeinde sagt sich, die 
meisten der für eine solche Steuer in Betracht Kommenden 
haben ohnehin vvahrscheinlich iahrelang viel zu vvenig 
Grundvvertsteuer bezahlt, denn sonst könnte der Unter- 
schied zwischen dem gemeinen VVert (zu dem sie veran- 
lagt waren) und dem Verkaufsvverte nicht so gro8 sein. 
Und wenn auch nicht: vver einen hohen Gevvinn erzielt 
hat, kann der Gemeinde ruhig etvvas abgeben. 

Nach vielen Vorarbeiten hat dann die Gemeinde eine 
Steuerordnung ausgearbeitet, und von den Aufsichtsbehör- 
den genehmigt bekommen. Die Verhandlungen vvurden 
geheim geführt, damit nicht, vvie z. B. in Köln, vor dem 
Inkrafttreten der Steuer Scheinverküufe die Ergebnisse der 
Steuer auf lange Jahre hinaus abschvvachen. Bekanntlich 
haben in von VVertzuvvachssteuer bedrohten Orten auch 
Besitzer ihre Grundstücke zusammengelegt, und in die ge- 
gründete G. m. b. H. zu solchen Preisen .eingebracht, daBñ 
ihnen voraussichtlich niemals mehr eine VVertzuvvachs- 
steuer abgenommen vverden kann. Nach der Lichterfelder 
Ordnung vvird die Steuer erhoben, vvo die Verpflichtung 
zum Zahlen einer Umsatzsteuer besteht. Für die Berech- 
nung der VVertsteigerung gilt der Unterschied zwischen 
dem Ervverbspreis und dem Verauferungspreise. Beim 
ersten Eigentumsvvechsel nach dem Inkrafttreten der Steuer- 
ordnung vvird der gemeine VVert des Grundstücks am 
1. April igo6 der Berechnung zu Grunde gelegt, denn die 
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Steuer soll nicht rückvvirkende Kraft haben. Zum Er- 
vverbspreise können nach $ 4 der Steuerordnung hinzuge- 
rechnet vverden: a) bei unbebauten Grundstücken, sovveit 
sie nicht zu Ervverbszvvecken ausgenutzt vvorden sind, 
eine 4°/.ige Verzinsung, b) alle nachgevviesenen Ausgaben 
zur Verbesserung des Grundstücks einschl. StraBenbau- 
kosten, der Kosten für Neubauten und Umbauten einschl. 
der Bauzinsen und des Architektenhonorars, c) 5°, vom 
letzten Ervverbspreis als Ersatz für die verauslagten Er- 
vverbskosten (Stempel, Umsatzsteuer, Gerichtskostenusvv.) -- 
Vom Verkaufspreise dürfen die Kosten des Verkaufs in Ab- 
zug gebracht werden, und von dem Unterschiede zwischen 
den beiden sich endgültig ergebenden Summen bleiben 1o°/, 
steuerfrei, Erst von dem Gevvinne, der darüber entsteht, 
wird die Şteuer nach einer Stufenfolge erhoben, Im Jahre 
ıgoş haütte sie 1o7ooo Mk. ergeben, und ungefaihr soviel 
fehit der Gemeinde gerade. 

Als diese Steuer beschlossen war, und als unabaünder- 
liche Tatsache bekannt wurde, zog die vom ,,Lichter- 
felder Lokal-Anzeiger” sehr verstündig vertretene öffent- 
liche Meinung gegen die Steuer, besonders aber gegen deren 
Geheimhaltung zu Felde. Der Gemeindevorstand entsandte 
darauf in eine für eine Auseinandersetzung anberaumte 
Sitzung der Lichterfelder Vereine seinen Schöffen Lange. 
Er hatte schvverlich einen besseren Mann schicken können, 
denn Herr Lange beherrscht mühelos den Stoff, hat 
offenbar hervorragend an der Steuerordnung mitgearbetftet, 
und verteidigte seine Sache klug und klar. DaB die Ge- 
heimhaltung nötig war, vvies er an den Kölner und Frank- 
furter Beispielen nach, durch die die Allgemeinheit be- 
traichtlich geschüdigt worden ist, und zur VVertzuvvachs- 
steuer führte er ungefahr folgendes aus: Lichterfelde braucht 
unter allen Umstünden eine neue Einnahmequelle. Durch 
Erhöhung der Einkommensteuer kann sie nicht ge- 
vvronnen werden, denn wenn diese Steuer in Lichterfelde 
vvesentlich höher ist als in andern Berliner Vororten der 
Nachbarschaft, hört der Zuzug und die weitere Entvvick- 
lung auf. Die durch das Kommunalabgabengesetz eröff- 
neten Steuerquellen sind beinahe alle erschlossen, auch so 
ergiebig gemacht wie es eben geht, also mul irgend etvvas 
neues kommen. Da bot sich die VVertzuvvachssteuer. Be- 
stechend an ihr ist, daB sie nicht von den Mietern, und 
auch nicht von den in dauerndem Besitze vvohnenden 
Eigentümern getragen wird, sondern zum allergröğten Teil 
von Leuten, die nicht einmal in Lichterfelde vvohnen, der 
Gemeinde also eigentlich nichts angehen. Es ist auch sehr 
schön, dal man der Steuer eine gevvisse innere Berech- 
tigung zuerkennen muf5. Denn sie wird ja nur nach Mab5- 
gabe eines Gevvinnes bezahlt, ühnlich wie eine Lotterie- 
oder Erbschaftsteuer, und es ist immerhin etvvas vveniger 
unangenehm, von einem ausnahmsvveisen Gevvinn etvvas 
abzugeben, als vom regelrechten Ervverbe, mit dem man 
haushalten mu, Die Steuer trifft au8erdem auch nicht 
den, der im Besitz seines Hauses in der Gemeinde lebt, 
sondern nur die Leute, die ihr Grundstück verkaufen, und 
dabei meistens vvegziehen. Sie geht auch von vernünftigen 
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Ervvagungen aus, alles vvas früher vvar, berücksichtigt sie 
garnicht, sondern nur den Gevvinn, der in Zukunft ent- 
steht. Es ist nicht richtig, wenn man annimmt, daB die 
Steuer die Bauunternehmer schidigt, denn die Art der 
Berechnung gestattet dem Bauherrn, sein Architekten- 
honorar, also seine Arbeit, als verdienten VVertzuvvachs 
anzurechnen, und auñerdem laBt sie ia noch 10o”), frei 
mehr verdient ein Bauunternehmer in der Regel doch 
nicht ... und wenn er mehr verdient, wird er doch seine 
gevvinnbringende Tüaütigkeit nicht aufgeben, vveil er von 
seinem Verdienst einen kleinen Teil an die Gemeinde ab- 
geben muB! DaB die Steuer mittelbar zu einer Mehr- 
belastung der Mieter führt, sei auch nicht wahr, denn 
eder Besitzer nimmt für sein Grundstück ohnehin so viel, 
vvie er irgend kriegen kann, ganz gleich, vvas es ihm 
gekostet hat, usvv. usvv, — 

Das ist alles ohne Zvveifel sehr logisch und klar und 
kein Vernünftiger, der die Sache über die Form stellt, wird 
die Gemeinde tadeln, dafi sie unter diesen Umstanden eine 
VVertzuvvachssteuer eingeführt hat. Aber alle Gründe sind 
nur für Lichterfelde, nicht für die VVertzuvvachssteuer zu- 
treffend. Diese Steuer hat eben das an sich, dañ sie selbst und 
die Gesichtspunkte, von denen sie angesehen werden muB, 
überall verschieden sind. Niemals kann sie in einem Ort 
ohne vveiteres genau so erledigt werden, wie in einem 
andern, immer mul der Nutzen, den sie bringt, sorgfaltig 
abgevvogen werden mit dem Schaden, den eine Hemmung 
der Emntvvicklung anrichten kann, Hier in Lichterfelde 
ist es offenbar das Schadlichere, vvenn die Einkommen- 
steuern höher vverden als in andern Vororten, denn das 
vvürde die Emntvvicklung vvahrscheinlich stürker hindern, 
wie eine höhere Belastung der Grundstückverkdufer, Für 
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tausend andere Gemeinden trifft das aber nicht zu. Ge- 
VviB ist eine VVertzuvvachssteuer unter gevvissen Voraus- 
setzungen ebenso gerecht (oder ungerecht) wie jede andere 
Steuer, ebenso daseinsberechtigt wie eine Steuer nach 
dem gemeinen VVert oder dergleichen, Sie ist einfach 
eine Einnahmequelle für die Gemeinde, die sich anders 
und besser nicht zu helfen vveiB — nichts weiter ... und 
gegenüber der Macht dieser tatsichlichen Notvvendigkeit 
verstummen alle Lehrmeinungen der Bodenreformer, und 
alle Gründe, die gegen diese Lehrmeinungen sprechen. 

Dañ sechlieğlich doch immer die spateren NutznieBer 
der Grundstücke die Belastung tragen müssen, und nicht 
die Spekulation, ist bei alledem unanfechtbar. In der 
Lichterfelder Versammlung erhob sich denn auch vvahrend 
der Erörterung ein Direktor einer Bodengesellschaft, und 
prophezeite im ruhigen, nirgends beanstandeten Tone der 
Selbstverstindlichkeit der “VVertzuvvachssteuer eine die 
Entvvicklung der Gemeinde hemmende VVirkung. ,,Denn 
es sei jetzt schon schwer Grundstücke zu verkaufen, wenn 
sie aber nach Durchführung der Wertzuwachssteuer noch 
um das teurer würden, was diese Steuer ausmacht, und 
was doch natürlich auf den Preis zugeschlagen werden 
müBte, dann würde wohl der Verkauf noch schvverer 
vverden.” 

Solche Mittel vvie die VVertzuvvachsteuer mögen gut ge- 
eignet sein, manchen Gemeinden ihreEinnahmen zu erhöhen. 
Deshalb sollten die Gemeinden ihre Plaüne und Erfahrungen 
mehr als bisher der Allgemeinheit bekannt geben. Aber 
mit einer Bodenreform, die eine vvirkliche Tat sein soll, 
haben sie nichts zu tun, und der Grundstückspekulanten, 
die doch getroffen werden soll, bedeuten sie höchstens eine 
Unbequemlichkeit. 


IM NEUZEITLICHEN STADTEBAU. 


Von GRETZSCHEL, Landesvvohnungsinspektor, Darmstadt. 


Unter diesem Titel”) ist vor kurzem ein neues VVerk 
Rud. Eberstadts erschienen, der sich in seinen Schriften 
über die VVohnungsreform bisher als einer der erfolg- 
reichsten Kenner dieses vervvickelten Problems ervviesen 
hat, die von ihm angestellten Untersuchungen, seine 
“Sehlüsse und positiven Vorschlage sind zum gröBten Teil 
grundlegend gevvorden für die theoretische und praktische 
Behandlung der VVohnungsfrage und haben fast überall bei 
Vervvaltungsbehörden und Sozialpolitikern groBe Beachtung 
gefunden. An dieser Bedeutung Eberstadts andert auch die 
Tatsache nichts, daB einige seiner Gedanken und Vorschlage 
nicht allseitige Zustimmung gefunden haben. Die notvvendige 
Zurückvveisung eines scharferen Angriffs, der von neueren 
Gegnern (Voigt und Geldner in ihrem in der Hauptsache 
gegen Eberstadt gerichteten Buche ,,Kleinhaus und Miets- 
kaserne”“) unternommen wurde, bildet den auBeren AnlaB 
für die füngste Eberstadtsche Veröffentlichung. 

Die polemische Seite desEberstadtschen Buches scheidet 
im nachfolgenden aus; es soll vielmehr nur der vvissen- 


£) ,,Die Spekulation im neuzeitlichen Stüdtebau von Dr. Rud. Eberstadt”, 
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schaftliche Inhalt herausgehoben und kritisch beleuchte 
werden. 

Die Schrift behandelt in der Hauptsache die ungesunde 
Bodenspekulation, für deren Emporkommen Eberstadt mit 
Recht unsere Vervvaltungseinrichtungen verantwortlich 
macht. Sie enthàált ein ungevvöhnlich reiches Material für 
die zeitgemaBen Fragen des Stadtebaues und wird, insbeson- 
dere durch die knappe Formelung der einzelnen Punkte, 
für die praktische Bearbeitung der neueren Stadtervveite- 
rung sich als ein vvertvolles und zuverlüssiges Hilfsmittel 
ervveisen. 

Zunachst bringt Eberstadt von neuem den Bevveis 
für den in seinen ,,Stadtischen Bodenfragen“ aufgestellten 
Satz, daf die Marschbevvegung der Bodenspekulation der 
echten stüdtischen Grundrente entgegengesetzt und von 
auñen nach innen gerichtetist. Die Richtigkeit dieser Satzes 
1šBt sich nicht bestreiten. Man könnte noch die Formel 
hinzufügen: der Preis des Grund und Bodens für VVohn- 
hauszvvecke im Innern der Stàdte richtet sich in der Haupt- 
sache nach den Preisen im VVeichbilde. Eberstadt hat 
zur Begründung dieser Theorie schon auf die dichtere Be- 
vvohnung der AuBengebiete von Berlin hingevviesen, die den 
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höheren Mietsertrag und damit den höheren Bodenpreis 
bedingt. Auch Renauld bestütigt in seinen vvertvollen ,,Bei- 
trigen zur Entvvicklung der Grundrente und VVohnungs- 
frage in München“, dan dort die relativen Steigerungen 
der Bodenpreise von auñen nach innen abnehmen, oder 
umgekehrt im geraden Verhöltnise vom Mittelpunkt nach 
dem Umfange hin vvachsen. 

Interessant sind die Darlegungen Eberstadts über die 
Kosten- und Mietsverhaltnisse von typischen Berliner Miet- 
kasernen, deren VVertentvvickelung an dem Beispiele der 
GrundstückeStraBmannstr.3/5 erörtert wird. Eberstadt vveist 
bei dieser Gelegenheit auch auf die Müngelim Schüatzungs- 
vvesen hin, ist doch der Feuerkassenvvert der genannten 
drei Gebaude von der stadtischen Feuerkasse — also einer 
öffentlichen Behörde — auf 6oo ooo M. geschatzt worden, 
vvührend die vvirklichen Baukosten nur 48o ooo M. betragen. 
Er schlagt für eine Reform des Schatzungsvvesens die Selbst- 
erklürung des Besitzers (soll vvohl heiBen, den Nachvveis 
der Herstellungskosten) vor, die von der Feuerkasse auf 
ihre Richtigkeit nachzuprüfen wàre. Bemerkt sei hierzu, 
daB mit den öffentlichen Schátzungsámtern in Hessen gerade 
die gegenteilige Erfahrung gemacht worden ist; es wird viel- 
fach geklagt, daB diese zu niedrig einschatzen und es wurde 
auch schon vviederholt nachgevviesen, daB die Schatzung 
die Selbstkosten des Erbauers nicht erreichte. Bedeutungs- 
voll sind die vveiteren Ausführungen über die grundbuch- 
lichen Beleihungen. Je höher diese sind, je höher ins- 
besondere die L Hypothek ist, umso sicherer ist ein Spe- 
kulationsgevvinn zu realisieren und eine spekulative Preis- 
treiberei möglich. Die bezeichneten drei Haöuser sind mit 
einem Verkaufspreise von 773 ooo M. angesetzt. 
lastung, die nahezu die Verkaufspreise erreicht — die An- 
zahlungen betragen nur 1ooooM. für dasGrundstück — steckt 
eine erste Hypothek von sso ooo M. (gegeben von einer 
Berliner Anstalt). Sie übersteigt die zulössige Beleihungs- 
grenze von 6o°/, bei den beiden Hausern Strağmannstrafe 
3 und 4 um fe 4oooo M. und bei dem Hause Nr. s mit 
einem auffallig hohen, nur auf besonderen — vielleicht vor- 
übergehenden — Umstainden beruhenden Verkaufspreise 
noch um rund 1o ooo M. ,ıln Berlin ist bei einem Grund- 
stücke die Beleihung die Hauptsache, darnach vvird das 
Grundstück bevvertet” bemerkte zu Eberstadt der Inhaber 
eines der ersten Baugeschüfte und — wie dies Beispiel 
zeigt — hat der Mann recht. Treffend bemerkt Eberstadt 
hierzu, dafö die Grundstückspekulation das gröbte Inter- 
esse daran hat, gerade die L Hypothek möglichst 
hoch hinaufzutreiben. Zunöchst ist deren Beschaffung 
am leichtesten und vorteilhaftesten, aber — was bei dem 
Zusammenhang von Beleihung und Spekulationsgevvinn 
das vvesentliche ist — auch die vveitere Belastung des Grund- 
stückes hüngt davon ab, daB die Hauptbelastung dem 
Namen nach als erste Hypothek erscheint, denn hierdurch 
wird für jede nachfolgende Belastung eine Stelle in der 
grundbuchlichen Rangordnung gevvonnen. Wenn z. B. in 
dem obigen Beispiele sich die erste Hypothek in der gesetz- 
maBigen Grenze von 440 ooo M. hielte, so mübte ihr tat- 
süchlicher Mehrbetrag von 110 0o M, schon als zvveite 
Hypothek erscheinen. Die nachste Belastung erhielte als- 
dann den Rang einer 3. Hypothek und es ist sehr fraglich, 
ob diese überhaupt zu annehmbaren Bedingungen erhaltlich 
vvüre. Damit entfiele auch die Möglichkeit, den Preis ent- 
sprechend zu steigern. VVir stehen hier an einer entschei- 
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denden Stelle der Bodenpreisbildung, die den VViderspruch 
zeigt zvvischen der vvirklichen Grundlage der Bodenvverte 
und dem vveiteren mit Hilfe von Vervvaltungseinrichtungen 
hinzugefügten Aufbau der Spekulation. Bodenspekulation 
ist Hypothekenspekulation. Überschaützung, Überbe- 
leihung, Überbevvertung, das alles bedient sich desselben 
Mittels der Realisierung. 

Sehr belehrend und vvissenschaftlich durchaus ein- 
vvandfrei sind Eberstadts Ausführungen über die Boden- 
preisentvvicklung. Indem er zunüchst den von ihm 
und anderen schon früher betonten Satz, dali hohe Mieten 
hohe Grundstückpreise bedingen, von neuem überzeugend 
bekraüftigt, kommt er zu einer Besprechung des Verhaltens 
der Bodenpreise in kritischen Zeiten. Die VVirtschafts- 
krisis ıgoo/oı hat auf die Bodenpreise im allgemeinen 
keinen Einflu$ gehabt. Er kann sich dabei auf den Aus- 
spruch eines Fachmannes Baumeister R. Goldschmidt be- 
rufen, der in einer bemerkensvverten Untersuchung zu 
diesem Ergebnisse gekommen ist. Diese Tatsache findet 
nach Goldschmidt ihre Erklarung darin, daB seit dem Ein- 
treten des Grolkapitals in die Bodenspekulation der speku- 
lative Grundbesitz in Berlin in seiner Mehrheit sich in 
starken Handen befindet, die eben auf günstige Zeiten 
vvarten können. Eberstadt ervvahnt noch den Einzelfall, 
daBñ ein Bauunternehmer oder Bauherr durch irgend vvelche 
Umstünde in den Besitz billigen Baugelündes kommt. Das 
führt nicht zu einer Verbilligung der Mieten, vvie man ver- 
nünftigervveise annehmen solite, sondern die letzteren 
richten sich ganz nach den Mieten auf teuerem Gelünde. 
Das ist zvvar an sich nichts Neues, es vvirkt nur geradezu 
erheiternd, vvie Eberstadt hier die Gegner mit ihren eigenen 
VVaffen schlàgt. Sie führen an einer Stelle aus, daB sich 
bei unseren Industrieerzeugnissen der Preis nach den unter 
den billigsten Bedingungen hergestellten Erzeugnissen 
richtet, der billigste Hersteller bestimmt hier den Preis — 
sie finden aber gar nichts dabei, sondern bestütigen es noch 
als gevvissermafsen selbstverstündlich, daB bei der VVoh- 
nungsherstellung das Gegenteil der Fall ist. 

Die nachfolgenden Kapitel verdienen vvegen ihres schatz- 
baren vvissenschaftlichen Inhalts volle Beachtung. Mit vollem 
Recht vervvirft Eberstadt die von anderer Seite beliebte 
Gleichstellung der Preisentvicklung von Nah- 
rungs- und Kleidungsgegenstanden mit derjenigen 
desstidtischen Grundund Bodens., Bei Preissteigerun- 
gen ersterer Gegenstinde setzen immer alsbald preisaus- 
gleichende Gegenkrifte ein, nicht aber beim Grund und Bo- 
den, dessen Preise nur eine Triebkraft haben, naümlich fort- 
gesetzt zu steigen. Es kommt dies u. a. in der Tatsache zum 
Ausdruck, daB die VVohnungsmieten in Berlin seit 1869/7o 
um das Dreifache gestiegen sind, vvahrend z. B, der Preis 
für Weizen seit iener Zeit sogar gefallen ist, trotz der hohen 
Zollbelastungen. 

Der gehaltreichste Teil der Eberstadtschen Schrift ist der 
fünfte Abschnitt ,Zur Entvvicklung des neueren Stüdte- 
baues“, Für die stadtische Ausbreitung und Stadtanlage der 
Gegenvvart ergeben sich nach Eberstadt als hauptsiüchlichste 
Gesichtspunkte: i. Entscheidende Bedeutung der Gestaltung 
der AuBengebiete, 2. Scheidung zwischen VVohnvierteln und 
Geschafts- und Industrieanlagen, 3. Berücksichtigung des 
Übervrviegens der Kleinvvohnung, 4. Notvvendigkeit einer 
über die heutige kommunale Titigkeit und die Gemeinde- 
grenze hinausgreifenden Leitung der Stadtervveiterung. Ein 
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náheres Eingehen auf diese Leitsütze stellt Eberstadt bis zum 
SchluBkapitel zurück. 

Zunàchstunterrichteter über dasVerhàltniszwischen 
Kapital und Spekulation. Die im Bodenbesitz vorherr- 
schende Haussespekulation braucht zur Erreichung ihres 
Zweckes Kapital und es ist — wie schon an anderer Stelle 
bemerkt wurde — in der Hauptsache das eigentliche GroB- 
kapital, das sich in immer steigendem Umfange dem Boden- 
kredit und dem Bodengeschaft zuwendet. Die für die Spe- 
kulation vvichtige Beleihung vvird besorgt von den Hypo- 
thekenbanken und Versicherungsgesellschaften (von letzteren 
aber doch wohl nur in geringem Umfange), neuerdings vvid- 
men sich auch die groBen Depositen- und Emissionsbanken 
dem spekulativen Bodengeschafte. Streng zu scheiden von 
der Bodenspekulation ist die spekulative Unternehmung 
im Stadtebau, das spekulative Baugevverbe, das unentbehr- 
lich ist. In letzterem betütigt sich aber das GroBkapital 
nur in geringem Umfange, vvahrend in anderen Laöndern, 
z. B. in England, das Baugevverbe gro5kapitalistisch ge- 
leitet vvird. Der Grund für die bei uns herrschenden Ver- 
höltnisse lHegt darin, da8 unsere Einrichtungen des 
Immobiliarverkehrs insbesondere die Ver- 
schmelzung des Bauvvertes mit dem spekulativen 
Bodenvvert — es der Bodenspekulation ermöglichen, den 
durch die Bautdötigkeit erzeugten VVert für sich in Beschlag 
zu nehmen. Es ist also auch vorteilhafter und bequemer, 
Bodenspekulation zu treiben und sich die künstlich hoch- 
geschraubten VVertforderungen durch das Baugevverbe re- 
aliseeren zu lassen. Die Richtigkeit dieser Folgerung ist 
unbestreitbar. Eberstadt hütte noch hinzufügen können, wie 
das Baugevverbe selbst zur Steigerung der Bodenpreise un- 
mittelbar beitrügt, ohne dai es selbst einen Vorteil davon hat, 
es ist bekannt, daB jeder VVohnhausneubau eine Steigerung 
des umliegenden Gelündes zur Folge hat und diese Höher- 
schraubung einzig und allein dem Bodenbesitzer zuflieBt, 

Das für die Stadtervveiterung notvvendige Hodenauf- 
teilungsgeschaft besorgt heute die Spekulation, sie be- 
treibt dieses Geschaft aber nur als Mittel zum Zvveck, sie 
will die Herrschaft über die Bodenvvertbevvegungen in 
Handen behalten. An ihre Stelle mühten reine Auf- 
teilungsgesellschaften treten, die sich lediglich mit der 
Bereitstellung von Bauland beschüftigen und die, wie in 
anderen Löndern, glanzend gedeihen vvürden, da der Preis- 
abstand zvvischen Ackerland und Bauland ein erheblicher 
ist. Eberstadt macht dabei stillschvveigend den Vorbehalt, 
dañ diese Gesellschaften nicht schlie8lich auch die Brauche 
der Spekulation annehmen, invvievveit das der Fall sein 
vvürde, bleibt immerhin fraglich. Wenn die Bodenauftei- 
lung mehr als bisher aus sozialen Gesichtspunkten heraus 
erfolgen soll — und das scheint allerdings dringend nötig 
— so mübte vor allem die öffentliche Gevvalt hierbei einen 
gröBeren Einflu$ ausüben, eine Forderung, die Ehberstadt 
ebenfalis besonders betont, 

Von nenem erhebt Eberstadt zur Beseitigung der spe- 
kulativen Kapitalisierung des Bodens die Forderung einer 
Hypothekendifferenzierung, naümlich Trennung der 
Hypotheken in Meliorationshypotheken und in einfache 
Bodenschulden, sovvie die Trennung von Boden und 
Bauwerk. Die produktiven Aufvvendungen — also die 
Baükosten und die Kosten etvvaiger Grundstücksverbesse- 
rungen — kommen der Volksvvirtschaft zu gute, und ihnen 
zu dienen ist der eigentliche Zvveck des Realkredits. Die 
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einfachen Bodenschulden begünstigen nur die ungesunde 
Spekulation und belasten die Allgemeinheit. Den Melio- 
rationshypotheken soll der Vorrang vor den Bodenschulden 
zustehen. Es würde die Bedeutung des Buches erhöht 
haben, wenn Eberstadt des naheren dargelegt hatte, inwie- 
fern dadurch eine wirksame Bekampfung der Boden- 
spekulation erzielt werden könnte. In Eberstadts Vorschlag 
Hegt ein starker Bauhandvverkerschutz, ob aber die ge- 
ringere Sicherheit der Bodenschulden die Spekulation ab- 
halten vvürde oder könnte, ihre Gevvinne zu realisieren, 
bedarf immerhin noch der nüheren Bevveisführung. 
Das,,Aufgaben des Stadtebaues“ überschriebene SchluB- 
kapitel kommt auf die für eine Reform des Stadtebaues 
aufgestellten DLeitsütze zurück. In dem Aubengebiet 
auf billigem Boden ist der Flachbau für VVohnzvvecke 
das naturgem3Be. VvVillkürlich und gekünstelt ist dagegen 
die Entvvicklung, die in den AuBengebieten die gedriangte 
Bauvveise und insbesondere deren schlechteste Form, die 
Mietkaserne, einführt. Die Stadtvervvaltung bezvv, die mit 
der Planaufstellung betraute Behörde hat es volistündig in 
der Hand, vvelches System sie durch ihre MaBnahmen hier 
festlegen vvill. Die vvirtschaftlich ungünstigen Folgen der 
gedrüngten Bauvveise für das VVohnungsvvesen beruhen in 
der Hauptsache auf drei Ursachen: 1. ÜbermaABig erhöhter 
Bodenpreis, 2. Erhöhte baupolizeiliche Belastungen, 3. Un- 
rentabilitit des gesteigerten Bauaufvvands. Zu den beiden 
ersten Punkten erübrigt eine nühere Erklarung, immerhin 
möchte der Verfasser dieses zu Punkt ı seiner auf die Er- 
fahrung gestützten Meinung dahin Ausdruck geben, dal auch 
die vveitrüumige Bauweise die spekulative Verteuerung 
des Baulandes keinesvvegs unterbindet. Das hat Eberstadt 
aber auch nicht behauptet, seine Ansicht, daB der Flach- 
bau ungebührliche Bodenpreissteigerungen in einem ge- 
vvissen Grade verhindert, kann nicht bestritten werden, 
wie er auch selbst den genauen Nachvveis für ihre Richtig- 
keit tührt. Zu Punkt 3 kann sich Eberstadt auf Autoritaten 
und namhafte Sachkenner — wie Goecke und Fabarius — 
berufen, er setzt mit seinen überzeugenden Ausführungen 
seine Gegner völlig ins Unrecht. Ebenso vveist Eberstadt 
durchaus überzeugend nach, daB das Massenmiethaus die 
VVohngelegenheit erheblich verteuert, eine Erscheinung, die 
auch Thompson mit Bezug auf England bestütigt, ganz ab- 
gesehen von den gesundheitlichen und sozialen Nachteilen, 
die das Massenmiethaus gegenüber dem Kleinhaus hat, Die 
Bekaümpfung der Mietkaserne ist und bleibt also 
eine der wichtigsten Aufgaben der VVohnungs- 
reform und des Stadtebaus, und mit diesem Stand- 
punkt wird jeder Sachkundige durchaus einverstanden sein. 
In seinem SchluBvvorte hebt Eberstadt hervor, daB nicht 
ein vereinzelter Eingriff, der die Grundlagen der jetzigen 
VV ohnungsherstellung unveründert laBt, genügt, sondern 
eher vom Übel sein mu. Die Reform, insbesondere un- 
serer stadtischen Bodenverhaltnisse, ist eine Aufgabe der 
inneren Vervvaltung und kann nur durch eine zvveck- 
entsprechende Gestaltung unserer Vervvaltungs- 
einrichtungen gelöst vverden. Die Stelle, an der es ein- 
zusetzen gilt, ist bekannt, ob die Kraft der EntschlieBung 
bei Staat und Volk vorhanden ist, muBb die Zukunft lehren. 
Eberstadt hat die auf ihn gesetzten Ervvartungen in 
seinem neuen VVerke erfüllt, der Zvveck einer VViderlegung 
seiner Gegner ist ihm völlig gelungen, er hat sich diesen auf 
dem in Rede stehenden Gebiete als vveit überlegen gezeigt. 
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Ç” die — aus Anlafö der im Jahre rgog zu feiernden dreihundert- 

jšhrigen Vereinigung der Grafschaft Mark mit Kurbrandenburg — 
geplante ,,VViederherstellung” der BURG ALTENA in Vvestfalen ist 
folgender Einspruch ergangen, dem vvir uns durchaus nur anschlieBen können. 

əDie Burg soll in ihrer alten Gestalt vviedererstehen““, so heiBt es in 
dem Aufruf. Zur Verdeutlichung dieses Planes ist dem Aufruf ein Bild 
des angeblichen gegenvvörtigen Zustandes der Burg, sowie ein Bild, wie 
die Burg nach der ,,VViederherstellung"“ aussehen soll, beigefügt. Tatsichlich 
aber entsprechen die Bilder vveder dem gegenvvirtigen noch dem einstigen 
Zustande der Burg, sondern sind Phantasie-Erzeugnisse des Zeichners. 

r) Die Grafen von der Mark, nach neuerer Forschung eine Abzvveigung 
des niederrheinischen Grafengeschlechts von Berg, haben nur vvenige lahr- 
zehnte auf Altena gevvohnt, etvva rı6o bis r2oo. Elin baulicher Überrest 
aus dieser Zeit hat sich bisher nicht nachvveisen lassen. Wir haben nicht 
die mindeste Möglichkeit mehr, Form und Gestalt ihrer Behausung uns 
einigermaBSen greifbar vorzustellen. Nur das vvissen vvir, daB sie gemi53 
den damaligen Verhailtnissen klein war. 
r3. Jahrhunderts genügte den Grafen die abgelegene Burg nicht mehr, es 
war unmöglich von hier aus die vvachsenden Löndereien zu vervvalten. Burg 
Altena wurde der Sitz eines Amtmanns. Ein Neubau wurde aufgeführt, 
der heute noch steht und der Örtlichkeit das Geprige verleiht. Über 
aber seine 


Bereits seit dem Anfange des 


seine Emntstehung sind vvir aktenmiöBig nicht unterrichtet, 
Formen vveisen mit ausreichender Sicherheit auf die Zeit um Irsoo hin. 
Dieser Bau ist im VVesentlichen erhalten. Aufzubauen gibt es also nicht 
viel, Und dennoch spricht man von einem VViederaufbau. Und zwar 
soll das Vorhandene in den gleichen Formen, das heiBt also in den 
Formen der Zeit um ışoo, zu einem groBen Prachtbau ervveitert werden, 
als ob hier damals nicht einfache Amtsleute, sondern die inzvyischen sehr 
vornehm und möüchtig gevvordenen Herrscher selbst ihren bevorzugten 
VVohnsitz gehabt hütten. Etwas, was nie vorhanden war, soll erbaut, 
ein völlig falscher Sachverhalt uns vorgespiegelt vverden, und das, vvas 
vvirklich echt und alt ist, in dem geplanten groBen Riesenbau sich 
gleichsam verlieren und untergehen. 

2) Andererseits ist der gegenvviürtige Zustand der Burg garnicht so 
armselig und dürftig, wie das oben ervvühnte erste Bild uns glauben 
machen will. Allerdings ist sie in jüngster Zeit durch kleine nüchterne 
Anbauten verunstaltet, Aber diese können leicht vvieder beseitigt werden, 
und im Übrigen wird ieder Besucher des Schlosses überrascht sein, vvelch 
stattlichen Eindruck die gleichsam aus dem Fels ervvachsene Burg noch 
heute gevvührt und vor allem vvelch vvundervollen Anblick sie inmitten 
der uralten herrlichen Büume und der ringsum üppig vvuchernden Blumen 
und Sehlingpflanzen uns darbietet, Ein unvergleichlicher Zauber von 
feinstem Reiz umstrahlt diese Stütte, ein tiefergreifendes Bild von echtester 
historischer Stimmung tritt uns entgegenİ Diese ganz einzigartige roman- 
tische Schönheit mu aber von Grund aus durch die riesigen Neubauten 
zerstört werden, die uns der Emntvvurf des Architekten vorschlagt, VVenn 
mehrere Jahre hindurch so viel gemauert, gemeilBelt, gehümmert, gezimmert 
wird, wie man jetzt plant, so müssen die alten Büume fallen, müssen die 
Blumen vernichtet, die Epheuranken zerstört vverden, das Gegenteil von 
dem, was man vvünscht, wird erzielt, der historische Hauch vveicht, ein 
Stück edelster deutscher DLandschafts-Poesie wird vernichtet und für 
ungeheuere Summen ein Trugbild aufgeführt, das nicht die mindeste 
Daseinsberechtigung hat, 
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Auch die anderen Ziele, deren in dem Aufruf gedacht vvird, können 
auf die vorgeschlagene Weise nicht erreicht werden. Volkstümliche Feste 
gröBeren Stils sollen hier veranstaltet vverden, aber ist der Platz hier oben 
jetzt schon knapp, so wird durch die geplanten neuen Riesenbauten die 
letzte Möglichkeit für solche Festlichkeiten beseitigt, Die vaterlündische 
Gesinnung soll hier sich neu beleben und stöirken, aber wie ist das denkbar 
vor steinernen Truggebilden, die gar nichts mit vaterlindischen Erinne- 
rungen zu tun haben, die vielmehr eine vvillkürliche Sechöpfung der Neu- 
zeit sind? Vaterlindische Sammlungen, Zeugnisse des Gevverbefleihes der 
Grafsehaft Mark, sollen hier untergebracht werden; aber wo diese her- 
nehmen und nicht stehlenl Das, was in Altena bisher für einen solchen 
Zvveck gesammelt ist, ist in 2 bis 3 kleinen Zimmern unterzubringen und 
hat nur geringen VVert, Die Stüdte Dortmund, Soest usvr., aber werden 
sich sorglich hüten, ihre kostbaren Schütze nach Altena abzugeben. 
Erholung soll der moderne Mensch nach vollbrachter schwerer Tages- 
oder VVochen-Arbeit hier oben finden, aber findet er diese hier nicht viel 
besser inmitten der jetzigen romantischen, blühenden, grünenden Herrlich- 
keit, als zvvischen den geplanten Steinmassen, die noch dazu die Aussicht 
in die prüchtigen Tüler und auf die hohen Berge der Umgegend ganz 
unnötig beeintrüchtigen? Wo bleiben also alle Zvveckbestimmungen 
des umfangreichen Neubaues, bei dessen Herstellung der Architekt mit 
6oo ooo Mark auszukommen hofft, der aber nach andervveiter Schštzung 
Millionen verschlingen wird? 

VVir bedauern aufrichtig, zu dieser öffentlichen Feststellung gezwungen 
wordenzusein. Niemand kann verehrungsvoller unseres erhabenen Herrscher- 
hauses gedenken, als vvir, niemand kann sich mehr freuen, als vvir, wenn 
das VTahrhundertsfest der Vereinigung der Grafschaft Mark mit Kur- 
Brandenburg feferlich begangen und die schuldige Dankbarkeit gegen die 
Hohenzollern hierbei bekundet vvird. Aber nach unserer festen Über- 
zeugung konnte nichts ausgedacht vverden, vvas dem der geplanten Feier 
zu Grunde liegenden, guten und gesunden Gedanken mehr schaden könnte, 
als der jetzt vorliegende Entvvurf. Angesichts der unmittelbar drohenden 
Gefahr, dağ Millionen für einen den Absichten der Geber und der: Graf- 
schafts-Eingesessenen geradezu vvidersprechenden, historisch unvvahren, 
kunstgeschichtlich unhaltbaren, praktisch völlig vvertlosen Plan verausgabt 
und daf3 unschützbare historische und landschaftliche Stimmungsvverte 
unvviederbringlich zerstört vverden, darf uns keine Rücksicht davon abhalten, 
eindringlich vor dem Plan in seiner gegenvvirtigen oder in einer ihm 
auch nur annühernd öhnlichen Gestalt zu warnen. 

Münster und Hagen, im Februar roo. 

Dr. Hermann Ehrenberg, 
ordentlicher Professor der Kunstgeschichte an der Universitüt Münster i, W. 
Karl Ernst Osthaus, 
Besitzer und Leiter des Museums Folkwang zu Hagen. 


zün DIE ERHALTUNG DES VVALDES IN DER UM- 
GEBUNG BERLINS ist eine lebhafte Bevvegung im Gange. 
Nachdem vor einiger Zeit in einer allgemeinen Versammlung eine Er- 
klürung gegen die VValdvervvüstungen angenommen wurde, hat sich auch 
der Mieterverein in Charlottenburg, der eine groBe Mitgliederzahl umfaBt, 
der Sache angenommen und gleichfalis eine Eingabe an die Regierung 
und an das Parlament beschlossen, Es wird darin gebeten, der Ver- 
duSerung und Vernichtung des VValdbestandes um Grof-Berlin Einhalt 
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zu gebieten und gleichzeitig der Wunsch ausgesprochen, daB Staat und 


Gemeinden zur Erreichung dieses Zweckes zusammenwirken. Der 
, Berichterstatter, Professor Hentig, befürvvortete die Bildung eines Zvveck- 
verbandes Charlottenburg, VVilmersdorf, Friedenau, 
Sehöneberg, Zehlendorf zur Erhaltung des Grunevvalds, Zur Sicherung 


der Tegeler Heide sei ein Abkommen zwischen den Berliner nördlichen 


zvvischen Berlin, 


Vororten und der Stadt Berlin zu empfehlen, Ebenso wie andere groğe 
Stadte hštten diese Gemeinden die Verpflichtung, sich vom Staate den 
VValdbestand in ihrer nöchsten Nahe sichern zu lassen, Das Beispiel 
Charlottenburgs zeige, dağ die Regierung in solchen Föllen auch mit sich 
reden lasse. Der Berichterstatter sprach ausserdem die Ervvartung aus, 
daB das Parlament, wie schon in der Sitzung des Abgeordnetenhauses 
zu Tage getreten sei, sich für die Erhaltung des Grunevvalds vervvende, 
Der Verkauf des Forstgelindes sei übrigens nicht allein Sache des Fiskus, 
sondern die VerduBerung des VValdbestandes bedürfe nach dieser Hinsicht 
der Zustimmung des Parlaments. Es soll nunmehr die Bevvegung zur 
Erhaltung der VVülder auf die anderen in Frage kommenden Orte aus- 
gedehnt vverden, 


[2° Dürerbund hat an die stüdtischen Behörden zu Dresden eine Ein- 
gabe gerichtet, die KÜNSTLERISCHE FRAGEN BEI GE- 
STALTUNG DER BAUORDNUNG behandelt, Sie lautet: 

Angesichts der ungemein vvichtigen Tatsache, daB der ErlaB einer 
neuen Bauordnung bevorsteht, gestattet sich der sehr ergebenst unter- 
zeichnete Dürerbund dem Rate und- den Stadtverordneten Dresdens fol- 
gende Bitte vorzutragen: 

r, Wir zvveifeln selbstverstindlich nicht daran, da die neue Bauord- 
nung auch schon wie sie jetzt im Emntvvuff vorliegt, dem künstlerischen 
Hausbau weit entgegenkommt, daB sicherlich viele Fragen nicht als feste 
Gesetzesvorschriften, sondern als Ermessensfragen behandelt sein werden, 
daB es folglich möglich sein wird, die Baugesuche weniger bureaukratisch 
zu behandeln, als vielmehr vom künstlerischen Standpunkt aus zu be- 
trachten, somit aber ein künstlerisch individuelles Schaffen zu ermöglichen 
und dem Stadtbilde Dresdens immer neue künstlerische Einzelschönheiten 
einzugliedern, 

Gerade in dieser Voraussetzung erscheint es uns bedauernsvvert, daB 
für Dresden nicht ein von einem Stödtebaukünstler ausgearbeiteter Stadt- 
ervveiterungsplan besteht, so dağ bei der gesetzm4Big vorgesehenen Flucht- 
linienkonstruktion durch ein Vermessungsamt die geometrisch geradlinige, 
unkünstlerische Ablinierung der Baugebiete zu fürchten steht, 

Unsere erste Bitte geht demgemi48 dahin, da) auch für Dresden, wie 
das in andern bedeutenden Stšdten — besonders in München — geschehen 
ist, Stadtbebauungsplšne von Künstlern aufgestellt werden, die 
schöne malerische Stšdtebilder gewšhrleisten und verhüten, daB neue Bau- 
quartiere alle einander gleich sind, gleichviel, ob sie in Chemnitz oder 
Mannheim, Berlin oder Dresden entstehen. 

Und nicht bloB Stadıbebauungspline 
vvünschensvvert, sondern auch Feststellungen für bestimmte Stollen in der 
Stadt, Bei freien Platzanlagen, in historischen Stadtteilen und in der 
Nahe hervorragender Gebšude sollten die stüdtischen Behörden im VVege 
des öffentlichen “VVettbevverbes unter den Dresdner Künstlern Ideen, 
Planungen, Ansichtszeichnungen beschaffen, vvelche schöne Stadtbilder 
einen guten Gesamteindruck der Bauvveise verbürgen. 

Für die Gevvührleistung durchdachter Plane scheint dies zvveckmiBiger, 
der VVeg ist mannigfaltiger und vveniger kostspielig, als vvenn etvva der 
Gesuchsteller bei Bebauung eines Grundstücks selbst die Plüne mit groBem 


im allgemeinen erscheinen 


Aufvvand beschaffen soll und dann unter Umstünden von einem Archi- 
tekten mangelhaft beraten wird, so dan seine Plšne nicht angenommen 
vverden, 

2. Mögen auch viele Bestimmungen als Ermessensfragen behandelt 
und mag auch somit freier Spielraum gegeben sein, so erscheint es doch 
yrünschensvvert, durch die Bauordnung die Bildung eines oberen 
Ausschusses aus anerkannten Künstlern, Aesthetikern und 
Technikern anzuordnen, der aus künstlerischen Gründen Ausnahmen 
von allen baugesetzlichen Bestimmungen zu befürvvorten berechtigt vvüre. 
Eine öhnliche Einrichtung besteht bekanntlich in München und hat sich dort 
u, a, bei dem Bau neuer groler VVarenhöuser vortrefflich bevvührt. Auch 
sollte man von QVahrzehnt zu Vahrzehnt eine Durchsicht der Bauordnung 


vorsehen und gesetzlich regeln, vveil gerade in unsrer Zeit die allgemeinen 
Verhiöltnisse, die technischen Errungenschaften und die Geschmacks- 
anforderungen leicht einzelne Bestimmungen überholen können, deren 
vvünschensvverte Beseitigung auf diesem VVege rascher ermöglicht vvürde, 


3. Zevei technische Fragen von hoher Wichtigkeit werden gegenvvürtig 
vielfach in den Kreisen der Architekten und Asthetiker erwogen; das 
verputzte Mauervverk und die Einfriedigung von Holz. 

Es ist schwer zu beklagen, dafi in manchen Bauordnungen, wie auch 
in der gegenvvürtigen Dresdner, beides verboten ist, 

Gerade in diesen beiden verbotenen Materialien haben bedeutende 
Künstler vvie Ludvvig Hoffmann-Berlin, Theodor Fischer-Stuttgart und Karl 
Hocheder-München die schönsten und originellsten Lösungen architekto- 
nischer Aufgaben gezeigt, 

Die Stadt Dresden vvürde sich zvveier ausgezeichneter Mittel architek- 
tonischer Sechönheit berauben, vvenn sie verputztes Mauervverk und Ein- 
friedigungen von Holz schlechthin verbieten wollte, 

Zudem ist durchaus kein technischer Grund vorhanden, Putzbau und 
Holz auszuschlieBen. Bei Zulassung hölzerner Einfriedigungen aber ist 
zu hoffen, daB der meist sehr abgeschmackten guBeisernen Stabe allmüh- 
lich vveniger vverden, 


4. Eine weitere wichtige üsthetische Frage, die durch die Denkmals- 
pflegetage usvv. auf die Tagesordnung gekommen ist, ist die der Bau- 
fluchtlinien, 

Wir sind überzeugt, daB die Möglichkeit, einzelne Gebüude hinter 
die Baufluchtlinie zurückzustellen, bereits in der neuen Bauordnung vor- 
Sollte es nicht geschehen sein, so bitten vvir, für freistehende 
Die genaue 


gesehen ist, 
Bauvveise in dieser Hinsicht möglichste Freiheit zu gevvühren. 
linealgemiüBe Einrichtung freistehender Hšuser, wie man sie in vielen 
Stra5en sehen kann, wird heute vvohl mit Recht mehr und mehr als 
schlechterdings langvveiliz empfunden, “die Mannigfaltigkeit, wie sie z. B. 
Blasewitz, wenigstens hier und da, aufweist, gibt jedenfalls mehr Möglich- 
keiten künstlerischer Reize, 

Ferner mëchten vvir dringend bitten, zuzulassen, dal3 ein Gebšude 
auch dann ganz oder teilvveise zurückgesetzt vverde, vvenn die angrenzenden 
Nachbarn sich verbindlich machen, ihre etvva vorstehenden Gebšude und 
Giebelpartien künstleriseh und mit Fenstern durchzubilden. Sehöne Bei- 
spiele hierfür bieten Nürnberg und Lübeck dar. 

s. Endlich erlauben wir uns auf zwei Punkte der Dachausbildung 
hinzuvveisen, die für die östhetische VVirkung nicht ohne Belang sind: 

a) Einmal erscheint es bedauerlich, daB in der alten Bauordnung 
keinerlei künstlerische Anforderungen an die Herstellung von Schorn- 
steinen gestellt werden. Sollte es noch nicht geschehen sein, so 
bitten vvir in die neue Bauordnung die Forderung aufzunehmen, 
daB die Sehornsteine dem Dachausbau stilistisch einfach anzu- 
passen sind, 

b) andererseits ist hinzuvveisen auf die Ausbildung der Dachfenster. 
Man findet da in Bauordnungen die Bestimmung, daB Dachfenster 
an den AuBenseiten der VVitterung vvegen mit Ziegeln oder Schiefer 
verkleidet vverden müssen, Es scheint uns sehr vvünschensvvert, 
daf6 hier auch die geputzte vveiBe Seitenfliche ausdrücklich zuge- 
İassen vverde (natürlich unter Voraussetzung genügender Isolierung 
im Innern). 

AusschlieBlich der Wunsch, Dresdens Schönheit zu erhalten und zu 
mehren, seinen alten Ruf als eine der schönsten Stüdte zu krüftigen und 
zu steigern, veranlaBt uns, dem Rate und den Stadtverordneten die vor- 
stehenden Vorschlüge zu unterbreiten. VVir bitten sie von diesem Stand- 
punkte aus geneigtest in Ervvügung ziehen zu wollen. 


' Ë dem Wettbewerbe, die Umgestaltung des PARISER PLAT- 
ZES ZU BERLIN betreffend, haben die Architekten Regierungs- 
baumeister Reimer & Körte und Professor Bruno Möhring zu gleichen 
Teilen den Ehrenpreis errungen., 


əyən BEIGEORDNETEN DER STADT KÖLN AM RHEIN, 
dem vorzugsvveise groBe stüdtebauliche Aufgaben obliegen werden, 
ist der Landesbaurat und Provinzial-Konservator der Provinz Sachsen, 
früherer Stadtbaurat in Halle a, S., Rehorst, gewšhlt worden, 
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DER STADTEBAU 


BER KLEINPFLASTER ALS ERSATZ FÜR MAKADAM- 

STRASSEN. Von Dipl.-Ing. Friedrich Bernhard, stidt. Ober-In- 
genieur in Karlsbad. Die Fortschritte der Hygiene haben bereits seit einer 
Reihe von Vahren die Aufmerksamkeit auf die unhygienischen Zustinde der 
MakadamstraBen gelenkt. Staub und Schmutz, teils durch den Verkehr, teils 
durch dis VVitterungseinflüsse erzeugt, sind unzertrennbar mit den Makadam- 
straBen verbunden, gleichviel aus vvelchem Materiale dieselben bestehen. 
Die Menge der Staub- und Kotbildung hüngt von der GröBe des Verkehres 
und der dadurch hervorgerufenen Abnützung des zur Makadamherstellung ver- 
wendeten Schotters ab. Die Abnützung des Schottermaterials hüngt vvieder- 
um ab: 

a) von dem spezifischen Gevvichte des Schotters, 

b) von der Druckfestigkeit desselben und 

c) von der Absehleifung des Schotters, die durch die Umdrehung der 
VVagenrider bevvirkt wird. 

In Karlsbad wird zu den MakadamstraBen nur Basaltschotter verwendet: 

a) dessen Gevvicht im Mittel 3:oo kg/dm3, 

b) dessen Druckfestigkeit 28oo kg/cm? und 

c) dessen Abnützung bei zoo Umdrehungen der Sehleifseheibe bei şo cm 
Radius nicht mehr als rz g betrigt. 

Die neuen Schotterdecken werden in Karlsbad in einer Stirke von ız em 
aufgebracht und dann mit Dampfvvalzen von rş bis Tr8 t Dienstgevvicht bei 
ausreichender VVasserbesprengung der neuen Decke eingevvalzt, Die Gröhe 
des bei neuen Schotterdecken zur Verwendung kommenden Schotters betrügt 
3:5 bis 5 cm. Als Bindematerial wird nicht, wie dies leider andervvürts noch 
so vielfach üblich ist, lehmhaltiger Sand, sondern Basaltgru6 oder scharfer, 
rescher Sand vervvendet, der erst dann auf die Schotterdecke aufgebracht 
wird, wenn die einzelnen Schotterstücke unter dem Einflusse der VValze sich 
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möglich aneinander gelegt haben. Der Steingruf3 bezvv. Sand 
unter bestündigem VValzen durch eine gründliche Besprengung 
vorhandenen Zvvischenriume der einzelnen Schotterstücke ein- 
Nach der Fertigstellung der VValzung wird eine dünne Schicht 
reschen und absolut lehmfreien Sandes auf die Schotterdecke aufgebracht, 
Diese Decke hat nur den Zvveck, die neue Schotterdecke vor den Angriffen 
der Pferdehufe zu schützen, 

Man ersieht hieraus, daf3 in Karlsbad nicht nur ein in jeder Hinsicht 
einvvandfreies Material verwendet, sondern auch die Schotterdecke nach den 
neuesten technischen Erfahrungen zur Ausführung gebracht vvird. 

Trotzdem lassen auch hier die MakadamstraBen viel zu vvünschen 
übrig. Staub und Kot sind auch hier unzertrennbar mit den MakadamstraBen 
verbunden, Um vvenigstens die Staubplage zu beseitigen, sind hier im ver- 
gangenen Jahre eingehende Versuche mit VVestrumit, Simplicit und Zibellit 
angestellt worden. Von den angeführten Mitteln hat sich VVestrumit hier 
am besten bevvihrt. Auf verkehrsreichen StraBen konnte aber auch mit ihm 
ein 14nger andauernder Erfolg nicht erzielt werden. Es zeigte sich nümlich, 
daB auf diesen die VVirkungsdauer einer aufgebrachten 3?/-igen VVestrumit- 
lösung in der Sonne nur s bis 6 Stunden und im Schatten bei unbevvölktem 
Himmel im Maximum nur 8 Stunden betrug. Dies macht vvahrend des 
Sommers, wenn man von Regentagen absieht, tüglich mindestens eine ein- 
malige Besprengung notvvendig. 

Makadamstrañen, die solche Unterhaltungskosten erfordern, bestehen 
lassen und die Staubplage auf ihnen mit VVestrumit bekimpfen zu wollen, 
vare vom vvirtschaftlichen Standpunkte aus auf die Dauer nicht “möglich. 

An die Befestigungsart, vvelche als Ersatz des Makadams dienen soll, 
werden also ziemlich hohe Anforderungen gestellt. Hoiz- und Asphaltpflaster 
können vvegen ihres hohen Preises, für die Bahnhofs- und Kaiser Franz 
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Tosefs-Strabe aber auch desvvegen nicht in Betracht kommen, vveil diese 
Pflasterungen in Steigungen von I: zo nicht verlegt werden können. Das 
Reihensteinpflaster kommt vvegen seines hohen Preises nicht in Betracht, 
dann aber ist seine Anwendung in Karlsbad auch desvvegen nicht möglich, 
vveil es zu geröuschvoll ist, 

Eine Fahrbahnbefestigung, die den vorgenannten Anforderungen gerecht 
wird, ist das sogenannte Kleinpflaster, das mit auferordentlich gutem Er- 
folge schon seit 2o Jahren in Deutschland zur Ausführung kommt. Das 
Kleinpflaster besteht aus kleinen Pflastersteinen, die je nach der Stürke des 
darüber hinvveggehenden Verkehrs eine Kopffliche von 4 bis 6 cm Seiten- 
lánge und eine Höhe von 6 bis ro cm besitzen. Als Material wird Kohlen- 
sandstein, Grauvvacke, Granit und Basalt vervvendet, Der Basalt hat sich 
bei schvverem “Verkehr am besten bevvührt. Die Steine werden heute noch 
zum gröBten Teile mit der Hand zugerichtet. Die Akt,-Ges. Bornholmer 
Granitvverke, Hamburg sovvie die Firmen Gebr. Kerber, Passau, Holzamer, 
Bauer & Co., Berlin u. a. liefern aber auch solche, die mit Brechmaschinen 
hergestellt vverden. Die Durchschnittskosten per Quadratmeter Kleinpflaster 
belaufen sich in Deutschland im allgemeinen bei der Anvvendung von: 

a) Findlingen auf z"zo bis 2'3o Mark, 

b) Kohlensandstein 3“ro bis 3"4o Mark; 

c) Granit und Basalt 3"so bis 4"5o Mark, 

Der Bezirk Stade besitzt heute Iso km Kleinpflasterungen aus Find- 
lingen. Bei dissen sind im Laufe der Jahre nur auf einzelnen Strecken Aus- 
besserungen und Umlegen des mittleren zirka 3 m breiten Streifens notvvendig 
gevvorden, und zwar nur desvvegen, vveil mürbe und auch vveniger gut ge- 
formte Steine zum Teile des Versuches vvegen Verwendung gefunden haben. 


Die Unterhaltungskosten dieser rı$o km Findlingspflasterungen haben 
bisher durchschnittlich noch keine ro Mark für Ir km betragen. Zu er- 
vvühnen ist hier noch, daB sich in dem Bezirke Stade auch Kleinpflasterungen 
aus Basalt und Kulmsandsteinen befinden, und zvvar in einem Umfange von 
so km. Diese haben bis heute noch gar keine Reparaturen und noch 
keinerlei Unterhaltungskosten verursacht. 

Der Verkehr geht so leicht über das Pflaster hinvveg wie über Asphalt 
und Holzpflaster, da die Oberfliche infolge des Umstandes, daB die Kopf- 
fláchen der einzelnen Pflastersteine sehr klein sind, absolut eben ist. Infolge- 
dessen ist auch die für den VVagenverkehr erforderliche Zugkraft nicht gröBer 
als auf Asphalt- und Holzpflaster, was von den Fuhrvverksbesitzern natürlich 
sehr angenehm empfunden vvird, 

Es ist klar, daB ein Pfaster, vvelches so gute Eigenschaften besitzt und 
dabei sovvohl in der Herstellung "als auch in der Unterhaltung so auBer- 
ordentlich billig ist, sich rasch verbreitet. Im der Provinz Hannover werden 
alliihrlich zirka qo km, in dem Bezirk Stade allein ro bis ız km Makadam- 
straBen in KleinpflasterstraBen umgevvandelt. Im der Provinz VVestfalen 
gelangen im laufenden Jahre über 4 km Kleinpflaster zur Ausführung und 
auch in Hamburg sind für die Jahre rgo6 und rgo7 recht bedeutende Um- 
vrandlungen von MakadamstraBen in KleinpflasterstraBen geplant. 


Auch in England ist die Einführung des Kleinpflasters, und zvvar auf 
denienigen LandstraBen beabsichtigt, die einen schvveren Motorvvagenverkehr 
besitzen und deren Makadam sich infolge dieses schvveren Verkehres nicht 
erhalten 1šBt. In Manchester sollen bereits Kleinpflasterungen mit gutem 
Erfolge zur Durchführung gekommen sein. 

Das Verfahren bei der Umvvandlung von MakadamstraBen in Klein- 
pflasterstrafen ist folgendes: 

Die vorhandene Makadamdecke wird nach einer Schablone cingeebnet 
und nach der Richtung der Bordsteine am besten mit Dampfvvalzen fest- 
gevvalzt, Die Oberflache des festgevvalzten Makadams mu8B absolut eben und 
fest sein. Auf die festgevvalzte Makadamdecke wird eine Bettungssandlage 
aufgebracht, die jedoch bei loser Schüttung nur r bis r"/, cm hoch sein darf. 
Auf diese Sandlage vvird das Kleinpflaster mosaikartig oder in konzentrischen 
Ringen versetzt, so daB die vorher nach der Höhe sortierten Steine dicht 
nebeneinander zu stehen kommen. Danach vvird scharfer FluBsand über das 
Pflaster ausgebreitet und eingeschlimmt und das Pflaster alsdann mit ein- 
mönnigen Rammen eingerammt. Statt Sand kann vorteilhaft auch SteingruB 
verwendet werden. Im dieser Weise verlegtes Kleinpfilaster ervveist sich als 
sehr vvenig vvasserdurchlissig. 

Handelt es sich darum, ein absolut vvasserundurchlissiges Kleinpflaster 
herzustellen, so wird statt Sand oder Grun ein Gemisch von Sand und Pech 
in die Fugen ecingebracht. Die Einbringung von Zement in die Fugen er- 
scheint unzvveckmöBig, da dadurch die Elastizitit des Pflasters gestört wird. 

Was nun noch die Bezugsorte der in Deutschland zur Verwendung 
kommenden Steine anbelangt, so vverden folgende angeführt: 

a) Für Kohlensandsteine: Plötzky, Pretzin und Gommern in Böhmen, 
Lieferant: J. G. Dümling, Schönebeck a, d, Elbe, Ballerstedt, Pretzin a. d. Elbe. 

b) für Granit: Gebr. Kerber, Passau, Insel Bornholm und Halmstadt in 
Schvveden: Bornholmer Granitvverke Aktien-Gesellschaft Hamburg, 

c) für Basalt: Holzamer, Bauer 6: Co., Berlin: Niederschlesische Basalt- 
vverke zu Hannover, Basaltbrüche bei Sieg und bei Kassel. 

In Karlsbad ist die Einführung von Kleinpflasterungen in gröBerem 
Umfange geplant. Ein Quadratmeter Kleinpflaster wird in Karlsbad voraus- 
sichtlich K 6.5o kosten, so daB also der Umbau der Posthof-, Kaiser Franz 
Tosef- und BahnhofstraBe, die zusammen ein FlichenausmaB von zr ooo m2 
besitzen, einen Kostenaufvvand von K. r36.5oo erfordern wird, einen Betrag, 
den diese StraBen als Makadamstra9en in einem Zeitraume von nur ş"ör lahren 
allein an Unterhaltungskosten benötigen. Nach Ablauf von diesen ş"6r lahren 
werden, nach den bisherigen Erfahrungen zu urteilen, durch diesen Umbau 
allfihrlich zirka K 36.ooo erspart werden können. 

Die Einführung des Kleinpflasters als Ersatz für Makadam kann nur auf 
das VVürmste empfohlen werden. Mit seiner Einführung dürfte die Frage der 
Bekümpfung des StraBenstaubes in vvirtschaftlich durchführbarer Weise gelöst 
werden können. Das Kleinpflaster wird also nicht nur in vvirtschaftlicher, 
sondern auch in hygienischer Hinsicht von dem gröBten Nutzen sein. 

Das Verdienst, das Kleinpflaster erfunden und auch zuerst eingeführt 
zu haben, gebührt dem Land-Bauinspektor Gravenhorst in Stade, 
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ENTVVURF ZUM BEBAUUNGSPLANE FÜR 
ALLENSTEIYTN. (Vergi. Doppeltafel 33/34.) 


Von THEODOR GOECEE, Berlin. 


Allenstein scheidet die erst bei der vvestlichen Vorstadt Diese Erfahrungen haben die Gemeindehehörden veranlaBt, 
auf hohem Brückenbogen, die Alle übersetzende und dann an die Aufstellung eines neuen Bebauungsplanes zu gehen, 
bis zum fast 2 km davon entfernten Bahnhofe mööchtige und zvvar auf Grund einer zu diesem Zvvecke stattgefundenen 
Bodenvvellen durchschneidende Ostbahn in zwei scharf von- Höhenvermessung des ganzen Ervveiterungsgelindes. 
einander getrennte Teile. An der Alle liegt südlich der Beide Stadtteile sind nur an vvenigen Punkten mit- 
Eisenbahn die alte Stadt neben der noch hoch aufragenden einander verbunden, von denen den bisher vvichtigsten der 
Burg des deutschen Ordens, nördlich der Eisenbahn die Übergang der Göttstadter StraBe bildet. Diese kreuzte früher 
in neuerer Zeit entstandene Militarstadt, quer vor dem Ein- den Bahndamm in Schienenhöhe, ist jetzt aber unter Ein- 
gange zum Stadvvalde, der mehr als 2goo ha bedeckt und schaltung einer ziemlich langen Schleife überführt, zu 
im tief eingeschnittenen Tale der Alle an Thüringen er- deren Abkürzung von der Stadt her die VakobstraBe ver- 
innernde Schönheiten birgt. Auf beiden Seiten der Eisen- 1üngert wurde, vvegen des ungünstigen Steigungsverhaltnisses 
bahn dehnt sich nun die Stadt aus, die noch im Jahre 1864 jedoch ohne den erhofften Erfolg. Um so grössere Be- 
nur 48oo Einvvohner hatte, heute aber einschlieBlich einer deutung gevvinnt deshalb für die Zukunft die vveiter nach 
Garnison von sooo Mann deren rund 29 ooo zühlt, — natur- dem Bahnhofe hin gelegene Überführung gegenüber dem 
gemi zum Eisenbahnhofe hin, in den auBñer der Ostbahn Kopernikusplatze. Hierauf lauft schon die Bahnhofstrağe mit 
noch mehrere Nebenbahnen einlaufen, und zvvar im Norden der von ihr aufgenommenen KaiserstraBe zu, vvührend auf 
vorerst noch mit vereinzelten Siedelungen, besonders von der anderen Seite der Eisenbahn die ZimmerstraB8e eine Ver- 
Kleinvvohnungen, im Süden dagegen mit einem schon in leb- bindung mit der VVadanger und ebenderselben Göttstadter 
hafter Entvvicklung begriffenen VVohn- und Geschafisviertel. StraBe herstellt. Diese Überführung bildet daher naturgemib 
An den öulersten Enden der Stadtlage, im VVesten an der den Ausgangspunkt für den neuen Bebauungsplan, dessen 
Alle und im Osten am Bahnhofe, haben sich Holzplaütze, Entvvurf der Verfasser dieser Zeilen aufgestellt hat. 
Fabriken und sonstige gevverbliche Anlagen niedergelassen. Allenstein ist unlüngst Sitz einer Königlichen Regierung 

Auf das hügelige, zum Teil stark bevvegte Gelande hat gevvorden. ` Es hatte nahe gelegen, bei der Aufstellung des 
der bestehende — nach dem Schachbrettschema entvvorfene Bebauungsplanes das für diese Behörde erforderliche Dienst- 
— Bebauungsplan keine Rücksicht genommen. TInfolge- gebaude zum Mittelpunkt eines neuen Stadtteiles zu machen, 
dessen ist man z. B. mit der von beiden Seiten her etvva an der Stelle der Roonstrafe, wo der Entvvurf den 
begonnenen Kopernikusstrafte mitten in eine tiefe Mulde Bauplatz für ein öffentliches Gebšude vorgesehen hat. Es 
und mit der RobertstraBe vor eine steile Anhöhe geraten. ist aber eine andere Stelle gevvahit worden, gegenüber der 
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Realschule, an der Kleeberger StraBe, an sich auch in guter 
Lage, da sie eine schöne Aussicht über die Stadt und das 
Ordenschlo5 bietet; zur Erhaltung dieser Aussicht wird nur 
die Höhe der auf dem Berghange zu ervvartenden Bebauung 
einzuschraünken sein, wenn nicht überhaupt besser statt- 
dessen eine Grünanlage angelegt vvürde. Der Neubau 
der Regierung scheidet also für die Schaffung einer gröberen 
öffentlichen Platzanlage aus. Dies hat die vveitblickenden 
Stadtvater aber nicht abgehalten, in Ervvartung einer an- 
deren Baugelegenheit und eine solche vvird sicherlich 
noch eintreten — ein Grundstück an der KaiserBñtraBe, bis 
über die Roonstrañe hinausreichend zu ervverben, um da, 
wo die Kopernikusstrağe noch unvollendet ist, also in der 
vorhin schon ervvahnten Mulde einen freien Platz zu schaffen, 
der zur Roonstra8e aufsteigend von dem vvirklich hervor- 
ragendem Bauplatze für ein öffentliches Gebüude abge- 
schlossen wird. Die Kopernikusstrağe senkt sich dann 
von beiden Enden her, und zvvar der von Südvvesten kom- 
mende Arm unter Umgehung einer Hügelkuppe zur Platz- 
anlage herunter, die ein sanft abfallender Durchbruch zur 
KaiserstraBğe an die vorhandene Bebauung angliedern sol. 
Von hier aus gesehen, ist eine nach oben hin sich steigernde 
VVirkung angestrebt, durch die Form und Richtung des 
frelen Platzes — geschlossene VVandungen vorausgesetzt —, 
die Art der Stra8enmündungen, die Aufstellung eines 
Brunnens und die Bepflanzung mit Baumreihen. 

Als HauptverkehrstraBe, unmittelbar vom Bahnhofe 
ausgehend, ist die RoonstraBe gedacht, die nach VVesten 
hin das Rückgrat des Stra8engerippes bildet, vvührend ein 
Teil des Verkehrs über den neuen Platz hinvveg durch die 
KaiserstraBe und über die KopernikusstraBe durch die Post- 
straBe zur alten Stadt hin abzvveigen wird. Da hierbei 
auch auf einen erheblichen Fuğverkehr zu rechnen ist, hat 
der Plan an der VVestseite der als GeschaftsstraBe ge- 
schlossen zu bebauenden RoonstraBe einen besonders 


breiten Bürgersteig vorgesehen. Auch ist die Dammbreite 
so bemessen, daB einmal eine Stağenbahn die RoonstraBe 
durchziehen kann. AuBer dieser Hauptverkehrsverbindung 
führt noch eine zweite schon beim Bahnhofe davon ab- 
zweigende VerkehrstraBe in das für offene Bauvveise vor- 
gesehene Baugelinde hinein, das im übrigen durch schmale, 
einfache VVohnstraBen aufgeteilt wird, und zvvar unter sorg- 
faltiger Anpassung an die Gelöndeverhaltnisse in mehr oder 
vveniger bevvegter Linienführung, wie das in den Plan ein- 
gezeichnete Höhennetz erkennen 1à8t. Die Blocktiefen sind 
im allgemeinen auf Wunsch der Gemeindebehörden zu 
ıoo m angenommaen. 

Auf der anderen Seite der Eisenbahn galt es zunaüchst 
in Abkürzung des VVeges und unter Umgehung der Militür- 
stadt eine Verbindung zu den neuen Friedhöfen und zur 
Stadtforst zu schaffen. Auch diese als eine Hauptverkehr- 
straBe ansusehende Verbindung ist für die zukünftige Anlage 
einer Strağenbahn eingerichtet, ihre Linie ist so geführt, 
dağ sie den höchsten Punkt des Gelandes berührt, auf 
dem ein Kirchplatz mit der sich über einer Terrasse er- 
hebenden Kirche nebst Pfarrhaus entstehen soll. Die 
AufteilungsstraBen sind hier zum gröBeren Teile für ge- 
schlossene Bebauung und nur zum kleineren Teile — an 
der Göttstidter StraBe — für die offene Bauvveise vorgesehen. 
VVie aus dem, dem Texte beigefügten Teile des Lageplanes 
hervorgeht, sollen in dem groBen Blocke, der die Fried- 
hofsgelande der Katholischen Gemeinde einschlieBt, hintere 
Fluchtlinien festgesetzt werden, um die Entstehung höherer 
Hintergebiude zu verhüten. Der Friedhof selbst wird dann 
am Rande herum mit einem Parkstreifen eingefaBt vverden 
müssen, um den Ausblick von den Hinterseiten der Hüuser 
her zu beschrànken. 

Von den Einzelheiten des Planes sei nur noch bemerkt, 
dağ in den Gebieten offener Bauvveise, die übrigens aus 
bekannten Gründen und 
insbesondere bei der 
freien, vvindigen Lage der 
Stadt nicht zu vveit aus 
gedehnt bezvv. sorgfaltig 
ausgesucht werden sollte, 
die Bauflucht oft eine 
von der StraBenflucht ab- 
weichende Linienführung 
erhalten hat, besonders 
um bucklige Flucht- 
linien und Langenprofile 
zu vermeiden oder abzu- 
mildern. In den Gebieten 
geschlossener Bebauung 
ist dafür vielfach eine 
Ausbuchtung der Bau- 
flucht getreten, Vorgürten 
sind hier, sovveit sie nicht 
eben zur spateren Ver- 
breiterung von StraBen als 
zvveckmaBig erscheinen, 
nur sparsam angeordnet, 
da besonders für Klein- 
vvohnungen auf die Ent- 
stehung möglichst groBber 
Hintergürten ein höherer 
VVert zu legen ist. 


Zur Stadiforst, 


əə badi 
I " TiMlunulr" 

ədl says 
ibdis Aa 1 
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DIE GÜNSTIGSTE FORM UND TIEFE DER BAU. 
BLÖCKE IN VVIRTSCHAFTLICHER BEZIEHUNG 


Von C. STRINZ, Bonn. 


Für T — 7s,8 findet sich auf diese VVeise q — 2,428 und 
bn22 

Für t— t-o gibt die Formel, da Fi) — o wird, q = co 
und folglich T = =. 

Für t —t, wird fçı = o, folglich q —ı und T =t.. 

Für den gröBten Gewinn Gr laBt sich aus der Ver- 
bindung der Gleichungen za und 12 leicht die Formel ab- 
leiten: 


1 
max. GT — —Fo +y. 9Cc 
oder 

max. GT = — 
T+-— 


2 


“4 


(yr + (T—t) y — 9d 


Für T — 75,8, q — 2,428 und t — 31,22 ergibt diese 
Formel G — 19.00. 
Zur Erliuterung der gefundenen Ergebnisse diene noch 


folgende Zusammenstellung:” 
— UU... ...éL..TL....UUUUUU. 
Hierbei wird: 


Gegeben: | Gróñter Gewinn bei: 
u 2 = Y iii ii ll lil i ili ira: 
q — 2,0 t — 37:90 T — 75,856 G — 19/78 
t — 37,90 gq= es T =e G = 21,06 
T — 7s,8o q 2,428 t= 31,2 G — 10,90 
Zusammenfassung. 


Die gevvonnenen Ergebnisse lassen sich in folgenden 
Satzen zusammenfassen: 

ı. Jedem Seitenverhaültnisse (q) rechteckiger 
Baublöcke entspricht eine und nur eine günstigste 
Blocktiefe (2t). Dieser Satz ist jedoch nicht ohne vveiteres 
umkehrbar, es entspricht nicht ğeder Tiefe nur ein be- 
stimmtes günstigstes Seitenverhaltnis, sondern: 

2. Es gibt eine Blocktiefe (2t.), die günstigste 
für quadratische Blockform (q — ı), beivvelcher eine 
VergröBerung der andern Blockabmessung auf den 
Gevrinn ohne Einflu8ğ ist, vvührend eine Verkleine- 
rung dieser Abmessung auch den Gevvinn ver- 
mindert, 

3. Für alle kleineren Blocktiefen (—2t;) wird der 
Gewinn um so gröBer, ie gröBer die andere Block- 
abmessung wird, (q> i) und erreichtsein Maximum 
für den Fall, daB diese Abmessung unendlich groB, 
also überhaupt keine Querstra8e eingeführt wird. 

4. Jeder grö8Beren Blocktiefe (”-zt,) entspricht 
dagegen vvieder ein und nur ein bestimmtes gün- 
stigstes Seitenverhailtnis, vvobei die zvveite Block- 
abmessung immer =<2t, wird (q < 1). 


Vereinfachungen. 
Zur praktischen Verwertung der gewonnenen Ergeb- 
nisse sind einfache Formeln erwünscht, welche die gün- 
stigsten Tiefen für die verschiedenen Seitenverhàltnisse un- 
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(Schluñ aus Heft 4.) 


mittelbar zu berechnen gestatten. Zunüchst handelt es sich 
hierbei um eine unmittelbare, wenn auch nur angenàherte 
Auflösung der Gleichung 5, die das günstigste t für q — co, 
also für ein Netz von nur Parallelstra5en, unmittelbar aus den 
gegebenen GröBben, den Koeffizienten C, n und k der VVert- 
formeln, der StraBenbreite b und dem StraBenbaukosten- 
betrag K für das Quadratmeter, zu berechnen gestattet, 


1. Die Gleichung lautet: 


F(t) 


b 
yı — sy — z K o 


Berechnet man die F(t) für eine Reihe von t, vvie es 
oben in unserm Beispiel bereits geschehen ist, und kon- 
struiert die F(t) entsprechende Kurve (siehe Figur), so 
findet man, dağ sie in der Nahe ihres Durchschnitts mit 
der Abzissenaxe, also des gesuchten t=ə, sehr geradlinig 
verlauft und auBerdem einen VVendepunkt besitzt. Die 
Abzisse dieses Punktes findet man, vvenn man den zvveiten 
Differentialquotienten gleich Null setzt, 


Nun ist 
F"(t) — y — (y — s.Cne — in) — sene — tn 
F”(t) = Cn( ı — sın)e ` in 
Aus F”(t) — o erhült man für den VVendepunkt 
səkiyə 


Setzt man dies in Ft) ein, so erhalt man für die 
Neigung der Tangente an dem VVendepunkt 
: b 
tge — Ce ` b ə n) 
Wenn man in F(t) für yr, y und s. die VVerte einsetzt 
und ordnet, so erhàlt man 


m Zİ. b K + k; Jasna 
F(9 - C w: -—)-c(srz+t)e 
folglich für den Wendepunkt, wenn man zur Vereinfachung 


setzt 


— tn 


ı bEfk 
um aa azanı a awawcheq kok 
b 
F(tv,) də, 


Die Tangente im VVendepunkt schneidet die Abzissen- 
axe bei fco nahe t>o; t>o ist daher der erste Nüherungs- 
vvert für t=. 


Nun ist 
F(tw) 
ə a 486 
Hieraus 
İco = tw — 5. 
tga 


und wenn man für tw, F(tw) und tg.) die oben erhaltenen 
Werte einsetzt 


14 


== s — s - < — 


a 3 


` — 
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Für den Fehler ó dieses Nšàherungswerks hat man 
nüherungsvveise 


) Fi(tcc) 
€” yufeo) 
1 1 b a 
ərəb. Günun. Sə ea 
n(təo -— —) e ; 
2 
Dann ist genügend genau 
Too =s Teo da əə ə ua q s ə mə m p bar 


2. Eine Naherungsauflösung 18Bt auch die Gleichung 4 
zu, Sie lautet: 


b 
f(t) = 2 yar — s.ym — >K = O 


Als ersten Nàherungswert für t, kann man 2fco an- 
nehmen oder, da t,— 2t=o, die nüchsthöhere runde Zahl. 
Die Verbesserung 6 dieses Naherungs vvertes t, findet man 
aus 


Nun ist 
T — st nu 
Paz S=) 
"a ) 
=+ yr — S:y — 2ymr + S.ym) 
— Pi —tuu 
” t 
Also ist 
du 
mən son lə əsə oq 17 
t= (70-ə Aa yə 2 ə a ə S Xe 


Da auch die Kurve der f(t) in der Nàhe von t, sehr 
geradlinig verlauft, so vvird in der Regel durch eine ein- 
malige Berechnung nach 16 und 17 genügende Genauig- 
keit erzielt, sonst kann die Rechnung vviederholt vverden, 
bis ó unter der gevvünschten Grenze bleibt. 


3. Sind tco und t, bekannt, so laBt sich die einem be- 
liebigen q entsprechende Tiefe als Funktion von tce und t, 
auf folgende Weise angenahert bestimmen. 


Tragt man zu den q als Abscissen die zugehörigen 
günstigen t und ebenfalls die q t als Ordinaten auf und 
verbindet die erhaltenen Punkte durch ie eine Kurve, so 
erhölt man die beiden parabolisch gekrümmten Linien der 
Figur 5 (siehe 4. Heft.) Von diesen kann man die Linie der 
qt annahernd durch eine Gerade ersetzen, die durch den 
Sehnittpunkt beider Kurven — Abzisse q = 1 — geht und 
deren Richtungstangente gleich tce ist, sie ist in Figur 5 
gestrichelt dargestellt. Es ist also nüherungsvveise 


qt —t, 


q—ı = Teo 
folglich 
qt'se tri q əl m ay Ən 000 0001: 
İr m oo 
ə la əəə 
q 


Diese Beziehungen gelten natürlich auch für ge- 
brochene q. Setzt man auf der rechten Seite von i*q für 


1 
— so erhölt man links t statt qt, 


also (ct d (2 —1) te ə əəə 
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Die Werte, die man nach 1" und 2* erhalt, sind, wie 
aus Fig. 5 zu ersehen, zu klein, die aus Gleichung 3” zu 
groB. Man kommt daher dem richtigen VVerte naher, wenn 
man die nach 2” und 3” für t erhaltenen Ausdrücke zu 
einem Mittel vereinigt. Hierbei ist aber der VVert in 2”, 
der aus i durch Division mit q erhalten wurde, dement- 
sprechend mit einem höheren Gevvicht in das Mittel ein- 
zuführen, als der VVert aus 3”, der dem aus 1” entspricht,. 
Man kann also setzen 
“hob qı as. 


to q Gevvicht q 
'1 ' 
t=t, + (q = ı) tco Gevvicht 1 
ittel- kı. qt, — (q — 1) t —' 
Mittel: t= — + (q —i)teo-- —— ) 
.. (47 
t— ——l 2t +——— t) .....ı 
qal + q ) 9 


Diese Formel liefert die Grenzwerte für q —ı und 
q — co genau, die übrigen VVerte in unserm Beispiel mit 
einem Fehler von nur vvenigen Zentimetern. 
4. Die Gleichung 12 führt auf einem öhnlichen VVege 
zu einer genaherten Auflösung. Für alle VVerte von t 
zwischen t>o und t, ist nümlich annöhernd: 
f(t) t—t, , to 


1(t 
(Abgeleitet aus der Gestalt der ma” entsprechenden 


Kurve — Hyperbelzvveig — und den drei Grenzvverten für 


Mü bd Pe. nəs 
ça ia 0000 Fi” T 1). 


Den Grad der Annaherung zeigt folgende Zusammen- 


f : : 
stellung wobei der Quotient F(O einmal der schon im 


letzten Beispiel ausgeführten genauen Rechnung entnommen, 


das andere Mal nach der Nöherungsformel — . — 
berechnet vvurde: 

(ğa lu. 

Differenz 


r r 
—.() 
(3) -F2t: | t EL 


1018,12 


Für q — 2 bis q=7 sind in den Spalten 2 bis 5 die 
günstigsten t nach Formel io berechnet. Daneben sind 
in Spalte 6 die auf andere VVeise erhaltenen genauen VVerte 
eingetragen, die Kleinheit der inSpalte7 gebildeten Differenzen 
14Bt erkennen, daf die erreichte Naherung für praktische 
Zvvecke vollkommen genügt. 


4. Für gegebene T erhalt man das günstigste q nach 


Formel 2o wie folgt: 
tr — t co 


t, — so,81) teo = 24.62) — 


= 0,51845—Z 


nach Formel 2o 
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4 5 
-/ iyi 
co 


In Spalte 5 sind auch die t gebildet und diesen die 
Sollvrerte gegenübergestellt. Die Kleinheit der Unterschiede 
in Spalte 7 148t die Nüherungsformel 2o als genügend brauch- 
bar erscheinen. 


II. Dreieckige Blöcke. 


Neben der rechteckigen Form der Baublöcke verdient 
noch die nicht selten vorkommende drefeckige eine beson- 
dere Untersuchung. 

Die vom Sechnittpunkt der VVinkelhalbierungslinien auf 
die drei Seiten gefallten Senkrechten können hier sinn- 
gemšB als Tiefen bezeichnet werden. Sie sind einander 
gleich und gleich dem Radius des einbeschriebenen Kreises. 

Denkt man sich nun ein Baugelande durch StraBen 
von der Breite b in lauter Dreiecke zerlegt, deren Form 


0,01547 


Nach Ausführung der Substitution lautet Gleichung 12: 


; t—t, _ too 
ul bə 
dl 
und wenn man t= q setzt: 
Ev. T—qt, ., to _  T(t. —t e°) 
qola” it V (ao q toe ts 


Dies führt zu einer quadratischen Gleichung, aus der sich 
ergibt 


20 


I / 2 İco İt) — tco ) 
= ` ` — J ”. 
Gr]: - 2 — a ) 
Diese Formel liefert die Grenzwerte für T —t, und 
T = co genau, die übrigen VVerte in unserem Beispiel mit 
nur geringen Abweichungen. 


+= 2 too 


Beispiel: 
C = 46, k = s, n = o,o4 b — 16, K = 15: 


1. Nach 13 ist 
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Nach Gl. 14 
b 21,521 
— (1 — n) aga 
e 
Nach 15 
0000) mə boo eH 
n(too -I- 2. 
+. 1 ⁄ — 215217 — +- o,1o2 
0,04." 32,518 (25 + 32,518 Š 58074) 
Nach 16 


too —İco + 60 — 24,62o 
2. Als ersten Naherungsvvert für t, findet man da 
2 t=° = 49,24 
t, = 0,00 
Hierfür ist 


b 
F(t,) yr — sy —ZK = 12443 — 58,0 11,224 — 120 = + 473,3 


b 
f(t;) :2ymi—Sym—”K . 1555,7 — 58,0 24,886 — 120 — — 7/7, 
folglich nach 17 
Al BS MUS ə “ida sa 
Torpe qas ma =a s 


also 
t, = t, + 0 = so,8o. 
3. Für q = 2, 3, 4 usw. erhült man dann die ent- 
sprechenden t nach Formel 19 
1 
q+, 
beliebig sein mag, die aber alle die gleiche Tiefe t be- 
sitzen, so ergibt sich der günstigste Wert dieser Tiefe in 
folgender Weise: 

Es sei ABC der nebenstehenden Figur eines dieser 
Dreiecke und die Linie A, — B, — C, die Mittellinie der 
umgebenden StraBen. 

Bezeichnet dann vvieder wie früher p das Verhaltnis 
des StraBenlandes zur ganzen Flache, so ergeben sich 
folgende Beziehungen: 


t = 


(q too ) 


NOEC ¿2 QAQ “AOAB.. 56 .1—p 
AOB.C. AOA:C,” AOA:B, dəri A Py -— 
L b 
2, 


Setzt man wieder 


t+ 


b... 
oa. 


so ist 
Zə 
... 
Für A OBC ergibt sich 
VVert = BC " yim 


Flache — BC Z 


2Yfm 
Mö. 

Derselbe Quadratmetermittelpreis ergibt sich auch für 
die beiden anderen Dreiecke, folglich auch für das ge- 
samte Bauland. 

Ist die ganze Flache F, so ist die Strağenlandilache 
pF und die Baulandflache (ı — p)F, folglich 
, 2yfm 
gu 


Quadratmetermittelpreis — 


der Baulanderlös (ı — p)F 
die Strağenbaukosten pF ' K 
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Also der Gewinn auf das Quadratmeter berechnet 


. 2 yn 
G —(ı—p) = — pK 
und wenn man für p seinen VVert einsetzt, 
t ú gəl 
Die Differenzierung ergibt: 
ÖYüm _ yr — yim 
dt” v t 
öc 
(s Sa cl. 
deyi s: Z s3 
ii t ) b 
s? 2ts” — 2t°s t s—t 2 
—_ — “2 — 
dt ss Ç s s s3 
folglich 
b 
olraq 2t—s 2 
“dö - s. (yr — ym) —2 ə “F2t— K 
zı b 
s İsv: SYfm ) — (2 — s) yın + ZtK| 
“Aza b 
ür za 2ym — Sym — ç K 


Der Klammerausdruck ist nichts anderes als die schon 
bekannte f(t) 


Setzt man also “r” so erhàlt man hieraus für die 
günstigste Tiefe dreieckiger Blöcke: 
f(t) = o 


die bekannte Bedingungsgleichung für die günstigste Tiefe 
quadratischer Baublöcke. 

Da auch die Gevvinnformel dieselbe ist wie für quadra- 
tische Blöcke, so sind hiermit folgende wichtige Sàtze all- 
gemein bevviesen: 

ı. Bei dreieckigen Baublöcken ist der Gevvinn 
in iedem Falle derselbe, wie bei quadratischen 
Blöcken von gleicher Tiefe. 

2. Die Form der Dreiecke selbst ist dabei theo- 
retisch gleichgültig, praktisch sind die spitzvvink- 
ligen noch ungünstiger vvegen der notvvendigen 
Abschrigung der spitzen Ecken und des damit 
verbundenen Baulandverlustes. 

3. Der Gevvinn kann bei dreieckiger Blockform 
nie den bei rechteckiger Form möglichen gröbten 
Betrag erreichen. Dreieckige Blöcke sind daher 


rechteckigen gegenüber vvirtschaftlich minder- 


vv ertig. 


Die gestellte Aufgabe ist hiermit gelöst. An der Hand 
der entvvickelten Formeln kann man aber auch noch vveiter- 
gehen und feststellen, vvelchen Einflu$ die Anderung der 
StraBenbreite, der StraBenbaukosten und der übrigen vvert- 
bestimmenden Faktoren eines Baugelaündes (C, k, n) auf die 
GröBe der günstigsten Baustellentiefe haben. Man findetleicht 
daB diese Tiefe um so gröBer anzunehmen ist, je gröher die 
StraBenbreite und die Strabenbaukosten sind, daB sie um 
so kleiner anzunehmen ist, je gröber n (Geschaftsstrağen) 
und je gröBer das Verhailtnis C:k ist, Umgekehrt ist die 
günstigste Tiefe um so kleiner anzunehmen, je geringer 
StraBenbreite und Stra5enbaukosten werden und um so 
gröBer, je Kleiner n (Offene Bauvveise) und je kleiner das 
Verhöiltnis C:k ist (Gevverbliche Viertel). Diese Folge- 
rungen liegen zum Teil so klar auf der Hand, daB sie gar 
keines besonderen Bevveises bedürfen. Dabei ist allerdings 
vvohl im Auge zu behalten, daB hier ,,günstig” nur im Sinne 
der Erzielung eines grölBtmöglichen Gevvinnes gebraucht 
wird. Auch ein Hauptergebnis unserer Untersuchung über 
die Beziehungen zwischen Seitenverhöltnis und günstigster 
Tiefe ist der Praxis schon langst in Gestalt des Satzes be- 
kannt, daB 1langgestreckte Baublöcke mit geringer Tiefe im 
allgemeinen die vvirtschaftlich günstigste Aufteilungsform 
darstellen. Namentlich in englischen und amerikanischen 
GroBstadten findet man diese Aufteilungsart ja vielfach stark 
ausgeprügt. Abgesehen davon, dali die theoretische Ab- 
leitung diese praktischen Erfahrungen bestütigt, gibt sie die 
Möglichkeit, die GröBe der günstigsten Tiefe und den zu 
erzielenden Gevvinn unter verschiedenen gegebenen Ver- 
höltnissen in iedem Einzelfall annihernd zahlenmöBig zu 
ermitteln und lehrt den EinfluB der veranderlichen GröBen 
auf die VVirtschaftlichkeit richtig abzuschatzen. Der Ent- 
vruri eines Bebauungsplans hüngt bekanntlich von so vielen 
Umstanden ab, daB die einseitige Berücksichtigung einer 
bestimmten Norm, selbst wenn diese vvirtschaftlich die 
günstigste ist, vvohl niemals zvveckmaABig oder überhaupt 
ausführbar ist. In ?edem Falle aber ist es für den Plan- 
verfasser von Wichtigkeit, sich ein klares Bild zu machen 
von dem Einflu5, den die verschiedenen möglichen Ge- 
staltungen des Entvvurfs je nach den obvvaltenden Ver- 
hültnissen auf die VVirtschaftlichkeit seiner Ausführung 
haben. 

VVenn die vorstehende Untersuchung hierzu beitragen 
kann, hat sie ihren Zvveck erfüllt, 


BACKSTEINBAU UND DENKMALPFLEGE. 


Vortrag, gehalten auf dem VIIL Tage für Denkmalpflege zu Braunschweig. 


Von OTTO STTEHL, Berlin. 


Die Besprechung des Verhaltnisses zvvichen Backstein- 
bau und Denkmalpflege bietet zvvei vvesentlich getrennte 
Seiten des Gegenstandes, die ich einfach als eine erfreu- 
lichere und eine unerfreulichere bezeichnen möchte. Als 
die erste sehe ich die Handhabung des Backsteinbaues an, 
wie sie bei der VViederherstellung alter Bauvverke in Frage 
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kommt, die zweite betrifft die Rolle, die die heutige Back- 
steinbauvveise in der Umgebung alter Denkmöler, im Stadte- 
bild und auch im Landschaftsbilde spielt. 

Bei Besprechung dessen, vvas alten Backsteinbauten, 
die vviederhergestellt werden müssen, gut tut, wird sich, 
wie ich hoffe, ein gevvisser Überblick über die technischen 
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Bedingungen ergeben, durch vvelche die gute VVirkung des 
Ziegelbaues bedingt ist, Es empfiehlt sich daher, diese 
Besprechung vorvveg zu nehmen und sie” mag uns mit 
ihrem Ergebnisse zugleich Mut machen, an jenen zvveiten 
Teil unserer Aufgabe heranzugehen. 

Als man die Wiederherstellung alter Backsteinbauten 
in gröBerem Mafstabe begann, hatte man noch mehr als 
bei Werkstein- und Putzbauten damit zu kaümpfen, daB 
sich die Bearbeitungsweise der Rohstoffe gegen das Mittel- 
alter geindert hatte. Denn es handelte sich hier nicht nur 
um eine andere Art der Handvverksübung, sondern an Stelle 
der Handarbeit hatte überhaupt die Maschine das Formen 
des Tones zu Verblendsteinen übernommen. Sie lieferte 
Steine, die sich durch groBe Sauberkeit der Oberflachen 
und durch groğe Reinheit und GleichmöBigkeit der Fürbung 
auszeichneten. Aber so stolz man auf den damit erzielten 
technischen Fortschritt auch war — wenn man diese Steine 
bei Ausbesserungen und bei Anbauten in die Nachbarschaft 
der alten Steine brachte, so störten sie empfindlich die 
schöne VVirkung der alten Mauerflichen. Die beim ein- 
zelnen Stein und in der Hand zunüchst so verführerisch 
saubere glatte Oberflüche vvirkte auf nahe Entfernung reiz- 
los gegen das feine Spiel der Lichter und Schatten, das 
die alten Handstrichsteine besaBen, und die scharfe Rein- 
heit der Farben lieB die neuen Steine sich rettungslos als 
andersfarbige Flicken von ihrer Umgebung abheben. Auch 
die Hoffnung, dağ die Zeit und der Ansatz von RuB und 
Patina die gestörte Einheit herstellen möchten, erfüllte sich 
nicht. Die glatte Oberhaut und die Dichtigkeit des Stoffes lieB 
eine solche Dömpfung des schreienden EindrucEs nicht auf- 
kommen. So vervvandelte sich der unzvveifelhaft technische 
Fortschritt in einen unertraglichen künstlerischen Nachteil. 

Aber auch, wenn die VVitterung mehr EinfluB auf diese 
Steine gehabt hatte, sie vvaren ihren Vorbildern doch nicht 
gleich gevvorden, denn es fehlten ihnen weitere künstlerisch 
vvertvolle Eigenschaften, die diese besaBen. Gerade durch 
den Vergleich nebeneinanderliegender Teile wird man sich 
bevvuBt, wie die sehöne Farbenvvirkung der alten Back- 
steinbauten gerade darin beruht, dab ihre Steine eben nicht 
so lebhaft gefirbt sind, wie unsere sogenannten ,,feinen“ 
Verblender, dağ sie vor allem nicht so gleichmaBig getönt 
sind wie diese, sondern in oft vveit gesteckten Grenzen am 
selben Bau von gelblichen bis zu tiefroten Tönen unregel- 
maöB8ig vvechseln. Gerade dadurch passen sich diese Bauten 
so wie selbstverstindlich jeder Umgebung ein, daB sie die 
Kraft der Farbe durch das Spiel verschiedener Töne be- 
leben und zugleich brechen. Es entspricht das durchaus 
den Verhaltnissen der Natur, vvelche gröBere Flachen von 
einheitlicher Farbengebung gar nicht kennt, sondern über- 
all, auf Laubmassen und VViesenflüchen, an Bergvvünden, 
auf dem VVasser, ia selbst auf öden StraBenflüchen ein 
Spielen verschiedener Farbentöne erzeugt, durch das die 
abvveichendsten Farbungen zusammengestimmt werden. 

Indem man ferner für Erginzungen alter Bauten vvieder 
Steine herstellte, die in der GröBe zu den alten pabten, 
lernte man vvieder den VVert des gröBeren Formates gegen- 
über dem heutigen kleinen Normalziegel schützen. Er 
liegt einerseits in der ruhigeren und vvuchtigeren Erschei- 
nung der durch vveniger Fugen geteilten glatten Flachen, an- 
dererseits in dem kraftigeren MaBstabe der Einzelgliede- 
rungen. Das sind Eigenschaften, die für monumentale 
Bauten, besonders für Kirchen sehr vvertvoll sind. 


Auch in der Herstellung der Formsteine sind die Lei- 
stungen alter Zeit mustergültig. Ihre sorgfaltig genaue und 
doch nicht peinlich sauber vvirkende Art, 1šBt sich durch 
einfachen Handstrich gar nicht erreichen, auch nicht durch 
das vielfach übliche Verfahren, die Steine in Gipsformen 
zu pressen. Dagegen kann man sich ganz genau der alten 
Erscheinung anschlieBen, wenn man die Formsteine aus 
gevvöhnlichen Vierkantsteinen nach Holzschablonen mittelst 
eines scharf gespannten Drahtes schneiden laBt, eineTechnik, 
die bei guter Übung des Arbeiters sehr genau ausfallt, da- 
bei den Reiz der Handarbeit behaült und auch nicht teurer 


. wird, als die Formerei in Gips.”) 
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Alle diese Vorzüge wieder sich zu eigen zu machen, 
ist nicht leicht gevvesen. Vielerlei Versuche und Mühen 
waren dazu erforderlich. Denn merkvvürdigervveise ver- 
hielten und verhalten sich vveitaus die meisten der Ziegler 
gegen diese künstlerischen Verbesserungen durchaus ab- 
lehnend. Aber Dank der eindringenden Sachkenntnis und 
zielbevvubter Taütigkeit der maBgebenden Persönlichkeiten 
unter Führung von Geheimrat HoBfeld sind die Vorzüge 
alter Technik für die VViederherstellungsbauten doch im 
vvesentlichen vviedergevvonnen worden. Wenn noch ein über 
das Erreichte hinausgehender Wunñsch auszusprechen ist, 
so geht er auf einen lebhafteren Farbenvvechsel der Steine. 
Denn darin sind die Leistungen der Alten noch nicht er- 
reicht, die heutigen Lieferungen fallen unter dem EinfluB 
des heutigen Brennverfahrens meistens noch zu gleich- 
maBig aus. 

Der Einflu$ der Denkmalpiflege und der in ihr gemach- 
ten Erfahrungen hat nun zur Aufnahme dieser Ziegelbe- 
handlung in vveiteren Kreisen geführt. Nicht etvva, vveil 
diese VVerkverfahren einen altertümlichen Ein- 
druck machen, vvie eine dilettantische, mit sonderbarer 
Hartnöckigkeit immer vviederkehrende Auffassung behaup- 
ten möchte, sondern vveil sie eine schönere VVirkung 
ergeben. Sovveit der Bereich der preuBischen Staatsbau- 
vervvaltung sich erstreckt und durch deren Beispiel auch 
vveit darüber hinaus, vverden diese, der Denkmalpflege 
entvvachsenen Fortschritte auch bei besseren Neubauten 
vielfach angevvendet. 

Ein vvesentlich anderes Bild bietet sich uns, vvenn vvir 
uns die Rolle vergegenvvaürtigen, die der heutige Backstein- 
bau als Bestandteil der Stüdtebilder, also als Nachbar 
alterer Denkmiler spielt. Hier ist die Lage zurzeit so, 
da vveite Kreise dazu neigen, die sichtbare Verwendung 
von Backstein als kunstfeindlich anzusehen und die Frage 
nach diesem Zusammenhange von Backsteinbau und Denk- 
malpflege ebenso kurz wie gründlich zu beantvvorten: 
əverboten muB er werden!“ Ja, man hat diesen so 
einfachen Weg vviederholt schon beschritten. Eine Reihe 
von süddeutschen Stadten hat, vvenigstens für die künst- 
lerisch vvichtigsten Stadtgegenden die Anvvendung des Back- 
steinbaues ausgeschlossen, zum Teil angeregt dazu durch 
die Beschlüsse, die der Denkmaltag in Mainz zum Schutze 
vvertvoller Stadt- und StraBenbilder gefaBt hatte. So be- 
stimmt ein erst im Juli 1igos erlassenes Ortsstatut in Darm- 
stadt unter anderem vvörtlich folgendes: 

vZement, Back- und Blendsteine sollen zur Bildung 
vortretender Architekturteile nicht vervvendet vverden, auch 


“) Eingehender habe ich diese dankbare Arbeitsvveise besprochen in 
ypDenkmalpfiege“ Jahrg, rgos S. ar, 
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die Verwendung von Back- und Blendsteinen soll für aus- 
gedehnte Fassadenflichen nicht stattfinden.““ Das wird 
dann weiter erlaiutert wie folgt: ,,es soll nur vermieden 
vverden, dağ mit Ziegeln als solchen sovvie anderen 
Kunststeinen eine VVirkung erzielt wird.“ Sobald man die 
Ziegel nüimlich dünn ,,in Münchener Art“ überschlemmt, 
darf man sie namlich vervvenden. 

An anderer Stelle, in der ,,Tonindustriezeitung"“, habe 
ich dieses Ortsstatut im einzelnen besprochen. Es ist 
nicht meine Absicht, hier dagegen zu streiten, ich 
führe es nur als Stimmungsbild an, Ich bemerke nur noch 
dazu, daB sein VVortlaut deutlich erkennen laBt, wie 
vvesentlich die Farbe des Backsteins den Grund für sein 
Verbot bildet, denn dünn überschlemmt darf er ja ver- 
vvendet vverdenl Die in solchen Bestimmungen ausge- 
sprochene schroffe Abvveisung des Backseins entspricht 
zvveifellos einem ziemlich vveit verbreiteten VVidervvillen, 
vvenngleich nicht viele so vveit gehen werden, ihn schnöde 
mit dem Zement auf gleiche Stufe zu stellen, der als elen- 
dester Ersatz des Hausteines der Schrecken jedes gesund 
schaffenden Architekten ist. 

Meine Herren, ich teile diese Abneigung keinesvvegs, 
halte vielmehr den Backstein für einen künstlerisch höchst 
vvertvollen und für viele Zvvecke ganz unersetzlichen Bau- 
stoff, der einen Stimmungsgehalt von gröBter Tiefe vor an- 
deren auszudrücken vermag. Trotzdem liegt es mir fern, 
den Backstein in seiner ietzigen übervviegenden Vervven- 
dungsart als tadellos, als den ,,Stein der VVeisen““ zu preisen, 
der alles andere Baumaterial an Schönheit übertrifit, Da- 
mit vvürde ich bei Ihnen taube Ohren finden und mit Recht. 
Das sind Einseitigkeiten, die der geschöftlichen Reklame 
überlassen bleiben sollten und mit denen man der Sache 
des Backsteinbaues bei Einsichtigen mehr schaden wird als 
nützen. VVohl aber möchte ich Sie bitten, mit mir die 
Frage zu prüfen, ob nicht die Abneigung, die sich bis zu 
völligem Verbote steigert, nach der andern Seite hin zu 
weit geht und den Bestrebungen des Denkmal- und Hei- 
matschutzes schlieBlich abtraglich ist, 

Erkliren kann sich auch der Freund des Backstein- 
baues den lebhaften, ihm gezollten VVidervvillen, wenn er 
so manchen Fehlgriff sieht, der in den letzten lahrzehnten 
geschehen ist. 

Ich möchte hier nicht sprechen von der Roheit, mit 
der sich die irmere Landbevölkerung gar nicht so selten 
ihre Hauser ausschlechten Hintermauerungssteinen errichtet, 
die nach Form und Farbe unsauber und düster das schönste 
Strañenbild eines freundlichen Dorfes verderben. Diese 
nur aus Dürftigkeit hervorgehende, armselige Bauvveise 
scheidet als reine Sache der Nützlichkeit von ieder künst- 
lerischen Betrachtung ganz aus. Man tut unrecht, vvenn 
man auf Grund solcher Dinge sich gegen den Hackstein- 
bau als Kunstmittel vvendet. 

Aber welcher Freund unserer alten Denkmüler hatte 
es nicht schon Asthetisch als einen vvahren Schlag em- 
pfunden, vvenn etvva am Markte einer schönen alten Stadt 
sich in die Reihe der schlicht malerischen Bürgerhdauser 
plötzlich ein grellroter oder scharf gelber Ziegelbau dem 
Auge aufdringt, hart und roh in der Farbe, grob und 
nüchtern und dabei anspruchsvoll in seiner Formgebung. 
Wen hiöftte nicht schon der Unvville gefaBt, wenn er in 
Heblicher Mittelgebirgslandschaft oder an den schönen 
Ufern unserer Ströme machtige Küsten sich erheben sieht 


aus grellfarbigem Baustoffe, die mit ihren ungefügen, flach 
abgedeckten Massen die Schönheit der Landschaft und die 
VVirkung benachbarter Denkmüler schwer schadigen. Ein 
besonderes Beispiel solcher Art bietet die schöne alte Stadt 
Kulmbach, ein Beispiel, das freilich auch zeigt, vvie leicht 
Trugsehlüsse zu Stande kommen, wenn man die ganze 
Sehuld an solchen Unerfreulichkeiten auf den Backstein 
vvirft. Wenn man dort auf der schönen Plassenburg hoch 
über der alten Stadt steht und über die malerischen, fein 
gegliederten Giebel und Daücher hinvveg in das herrliche 
Maintal hinausschaut, wird man nicht gerade entzückt 
sein von dem runden Dutzend roter Aktienbrauerefen, die 
rings um die Stadt herum sich niedergelassen haben. Sie 
fallen mit ihren riesigen Geböuden, den flachen Holzzement- 
düchern und nüchternen Schornsteinen gründlich aus dem 
MaBstabe des schönen Stadtbildes, wie der Umgebung 
heraus. Man wird freilich auch bemerken, dal eine drei- 
zehnte gleiche Industriestatte, die an den AuBenvvanden 
mit Kalkputz überzogen ist, in ihrer gleichen, ebenfalls 
durch ein Holzzementdach abgeschlossenen Kastenform 
nicht etvva lieblicher, sondern nur noch düsterer und un- 
freundlicher sich ausnimmt, als ihre mit Backstein ver- 
blendeten Genossen. Und diese VVahrnehmung führt uns 
gleich darauf, daB der Backsteinbau in seinem künstle- 
rischen Ruf so manche Sünde mit büğen mul), die nicht 
ihm, sondern der kunstvvidrig nüchternen Auffassung vvirt- 


— schaftlicher Aufgaben zuzuschreiben sind. VVeil er vvegen 
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seiner auBerordentlichen praktischen Vorzüge in vveitgehen- 
dem Mabe für sogenannte reine Nützlichkeitszvvecke, Fabrik- 
anlagen und dergleichen angevvendet worden ist und dabei 
in Gegenden vordrang, in denen man vorher vveder Fabriken 
noch Backsteinbau kannte, so miBt man ihm die Schuld 
bei, an der ganzen Schadigung, die zum grö8ten Teile doch 
dadurch hervorgerufen ist, daB bei Errichtung solcher in- 
dustrieller Anlagen zumeist jede künstlerische Rücksicht 
bei Seite gesetzt vvurde. 

Freilich reicht diese Erklarung nicht für alle Falle aus, 
und es bleibt auch bei Bauten, die einen höheren Rang be- 
anspruchen, bei Schulen, VVohnhausern und dergleichen 
oft genug Grund, den Backsteinbau als MiBton im Vergleich 
zu seiner Umgebung zu empfinden. Ehe man ihm aber 
desvvegen in Bausch und Bogen den Krieg erklaürt, ist es 
vrohl gut, sich die Frage vorzulegen, ob denn diese Mi8- 
stinde notvvendig mit ihm verbunden sind und zvveitens, 
ob durch einen solchen Krieg eine Besserung der Verhalt- 
nisse herbeigeführt vverden kann. 

Auf die erste grundsatzliche Frage erhalten wir meines 
Erachtens eine entscheidende Antvvort, vvenn vvir uns in 
all den Landern umsehen, die in ölterer Zeit eine blühende 
Backsteinbaukunst hervorgebracht haben. Die Gegenden 
am Niederrhein, fast ganz Norddeutschland von der See- 
küste bis nach Schlesien und Thüringen hinein, Dainemark 
und Oberitalien sind solche Lünder. In ihnen empfindet 
man keinesvvegs die Denkmailer dieser Kunst als Stören- 
friede im Stadt- und Landschaftsbilde. Das liegt nicht 
etvva daran, daB das ganze VVesen der dortigen Stadte 
durch den Backsteinbau bestimmt vvürde. Das mag im 
Mittelalter der Fall gevvesen sein, jetzt trifft es lingst nicht 
mehr zu. Vielmehr sind auch dort, Holland etvva aus- 
genommen, die erhaltenen Backsteinbauten seltene Aus- 
nahmen unter den spater üblich gevvordenen Putzbauten, 
die dort wie auch in andern Löndern die StraBen füllen. 
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VVie vortrefflich sich ein solcher alter Backsteinbau dem 
Strağenbild auch in der Nahe aufvvandigen VVerkstein- 
baues einpaBt, können Sie z. B. in Braunschweig fest- 
stellen, wenn Sie bei der Andreaskirche die Ziegel- 
flachen der ,,alten VVaage” und den ebenfalis mit Ziegeln 
ausgemauerten Bau des herzoglichen Brauhauses betrachten. 
Ich gestatte mir, besonders den Herren, die aus Süddeutsch- 
land den unbedingten VVidervvillen gegen Backstein mit- 
gebracht haben, die Besichtigung dieser StraBenbilder ans 
Herz zu legen und bin sicher, daf keiner den vvarmen Ton 
des Backsteins wird hinvvegvvünschen wollen. Er ist zvvei- 
fellos milder und feiner, als der Ton so manchen roten Sand- 
steins, den man auch nicht verbietet. 

Dieser Unterschied in der VVirkung ölterer Ziegel und 
neuerer Verblendsteine beruht auch nicht etvva darauf, daB 
Yene alten Bauten durch Vervvitterung und Schmutz zu er- 
traglicher VVirkung abgestimmt seien. Diese Einvvirkung 
ist oft gar nicht so sehr merklich und kommt gar nichtin 
Betracht, vvenn sie durch eine kürzliche VViederherstellung, 
vvie bei den eben genannten alten Bauten, vvieder behoben 
worden ist. Gegen ihre hohe Einschützung spricht auch 
ganz entschieden, daB selbst Bauten, die kurz vor dem 
groBen technischen VVechsel in der Ziegelindustrie errichtet 
vvurden, die also solche Alterserscheinungen noch nicht auf- 
vveisen, durchaus nicht ihres Baustoffes vvegen als Stören- 
friede im StraBenbilde auftreten, Das gilt von fast allen 
Bauten, die der ersten durch Schinkel angeregten VVieder- 
aufnahme des Backsteinbaues in Berlin entstammen, ich 
nenne neben des Meisters eigenen VVerken die Michaels- 
kirche von Soller und das alte Zellengefangnis in der In- 
validenstraBe, und als schlagendes Beispiel, wie prachtig 
sich solch Backsteinbau in das Grün einer fein gegliederten 
Landschaft einordnet, die reizende Kirche von Sakrovv bei 
Potsdam, die vvohl iedem Besucher der schönen Havelseen 
als eins ihrer feinsten Schmuckstücke erinnerlich sein wird. 
Es sind das alles Bauten, deren Farbe bei aller VVarme 
des Grundtons milde abgestimmt ist. 

Also auch in der VVeihe des Alters liegt die bessere 
VVirkung alter Backsteinbauten nicht begründet, und doch 
ist der Unterschied so groB, daB man in der gleichen Stadt 
sich an der Erscheinung alter Backsteinbauten erfreut, 
vvahrend neuere verletzend vvirken. So steht in Gardelegen 
der Backsteinbau des Rathauses durchaus harmonisch im 
StraBenbilde, ein benachbartes neues krebsrotes Haus sprengt 
dagegen den schönen Eindruck des ganzen Marktplatzes 
sozusagen in die Luft. 

Am Backstein an sich liegt es also vvahrlich nicht, 
sondern an seiner Behandlung, und in dieser verketten sich 
zvveierlei Umstünde, um heutzutage zu unerfreulichen Er- 
gebnissen zu führen. Der eine ist die schon berührte Mög- 
Hichkeit, die technisch ganz vortrefilichen, sehr reinen Berg- 
tone, die von der Handverarbeitung alter Zeit ausgeschlossen 
waren, mit der Maschine zu verarbeiten, Ein erster Nach- 
teil ist dabei die Glatte des Erzeugnisses. Aber ohne den 
künstlerischen VVert der rauhen Oberflaiche gering zu 
schützen, muğ man doch sagen, es ist ein Nachteil, der 
sich nur in nichster Nahe des Bauvverks dem Auge be- 
merkbar macht. Für die Fernvvirkung, also gerade für die 
Einordnung in die Umgebung, kommt er kaum in Betracht. 
Viel verderblicher ist die Schürfe der roten und gelben 
Farbentöne, die sich aus der ungemischten Verarbeitung 
der reinen Bergtone ergibt. Sie tragt vor allem die Schuld, 
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dañ moderne Verblendsteinbauten aus ihrer farbig zarter 
gestimmten Umgebung geradezu ,,herausknallen* und jede 
Harmonie vernichten. Sie wird noch verschlimmert da- 
durch, dağ man durch sorgsamste Durcharbeitung der 
Masse, durch peinliche Regelung des Brandes und schlieBb- 
lich noch nach dem Brande durch sorgsamstes Aussuchen 
mit groBen Kosten eine möglichst genaue Gleichfarbigkeit 
erstrebt und damit auf künstlerische Belebung der harten 
Farbenflüchen ganz verzichtet. VVird dann noch an Stelle 
der frischen vveiBen Mörtelfuge ein dunkler Fugenverstrich 
gevvahlt, so ist aber an Stelle eines natürlich belebten schönen 
und vvarmgetönten Baustoffes ein greller und vordringlicher 
Farbenfleck entstanden. Dabei lassen sich mildere Farben- 
töne durch Mischen und geringe Zuschlage leicht erreichen, 
ebenso vvüre ein gröBerer VVechsel in der Füarbung un- 
schwer durch andere Führung des Brandes zu erzielen, 
und das kostspielige Aussuchen könnte fast ganz fort- 
fallen. So vvürde das ganze Verfahren einfacher und natür- 
licher an Stelle der ?etzigen Künstelei, Aber trotzdem sind 
solche Verbesserungen bisher nicht durchzusetzen. Zie- 
geleibesitzer, Ziegelmeister und leider auch das verehrte 
banende Publikum sind auf die GleichmaBigkeit der Farbe 
so fest und gevvohnheitsmaBig eingefahren, daB diese trotz 
aller Rückschlage die Grundlage für die heutige Ziegel- 
industrie bildet. In dieser Beziehung ist eben die Her- 
stellungsvveise und auch der Geschmack der meisten Ab- 
nehmer vveit zurückgeblieben hinter der sonstigen Ent- 
vvicklung der künstlerischen Anschauungen. 

Und vveil es sich unter dem EinfluB dieser Verhaəltnisse 
auch bei den Abnehmern des Steines, den Bauherren, viel- 
fach um Kreise handelt, die den neueren VVandlungen des 
Geschmacks nicht gefolgt sind, so verbindet sich als zvveite 
Ursache der Unerfreulichkeit mit den kunstvvidrigen Eigen- 
schaften der neuen Verblendsteine ein öhnliches Zurück- 
bleiben in Bezug auf die Formgebung. Das überall sonst 
im Anschlu$ an die Vornehmheit àlterer Baukunst merk- 
liche Streben nach Zurückhaltung und vveiser Verteilung 
der Formen, ist hier meistens nicht bekannt. Unterstützt 
durch eine ganz schlimme Literatur von Vorbildvverken 
hat sich im landlöufigen Verblendsteinbau noch in hohem 
Grade die Vorliebe für protzenhafte Formüberladung und 
für unvvahre, scheinbar malerische Gruppierungen erhalten, 
und sie vvirken bei der VVucht des Ausdrucks, die dem 
Ziegelbau eigen ist, doppelt unzeitgemif und störend. Besser 
steht es in dieser Beziehung in Norddeutschland, wo die 
vorbildliche Tatigkeit der staatlichen und mancher kom- 
munalen Baubehörden vvenigstens an manchen Stellen guten 
Einflu$ ausgeübt hat, Aber nicht ohne Grund erschallen 
die lautesten Klagen über störende VVirkungen des Back- 
steinbaues aus Süd- und VVestdeutsehland. Dort kennt 
man mangels guter Vorbilder und Anregungen eigentlich 
nur die schlimmsten Ausartungen des Backsteinbaues: die 
gefühllose Rohheit einer Formengebung, die nur den Ab- 
hub darstellt von dem, was in den achtziger lahren des 
verflossenen Jahrhunderts von führenden Architekten ge- 
schaffen wurde, dazu die vviderliche Zusammenstellung 
roter und gelber Steine in Streifen oder in einer Art ver- 
blaBt-antikisierenden Rahmenvverks, und die böse Manier, 
VVandflaüchen zwischen VVerkstein oder Putzarchitekturen 
mit roten oder lederfarbenen Verblendern glatt zu tapezieren. 
Von der fesselnden, feinsinnigen Art, mit der man im Mittel- 
alter durch gelegentliche Einfügung von Putzflachen, da- 
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mals und in der Renaissancezeit durch feine Sandstein- 
bünder, die Farbe des Baustoffes noch besonders zu beleben 
vruBte, sieht man dort kaum einmal eine Einvvirkung. 

A11 diese störenden VVirkungen sind, es sei nochmals 
ausgesprochen, nicht notvvendig mit dem Backsteinbau ver- 
bunden. Ihn ihrethalben grundsaützlich ausschlieben und 
für mindervvertig erklüren zu wollen, ist ungerecht und 
grundlos. Denn Abhülfe für sie ist bei gutem VVillen ohne 
groğe Sehvvierigkeit zu schaffen. Sie könnte freilich nicht 
vvohl in einem einfachen Rückgriff auf das gefunden werden, 
was sich bei VViederherstellungsbauten bevvahrt hat. Denn 
Handstrichsteine sind in groBen Massen in den verfügbaren 
kurzen Fristen meist gar nicht zu beschaffen. Nach dem 
vorhin gesagten muB auch als dringendstes Anliegen der 
Ersatz der grellen und gleichmiöBigen Farben durch mil- 
dere und feiner belebte Töne gelten. Um darauf zu dringen, 
ist sehr wohl ein Weg gangbar, den die vorhin angezogene 
Darmstödter Verordnung in bezug auf farbige Anstriche 
verfolgt. Man fordere die Vorlage von Proben, die der 
Genehmigung bedürfen, dann wird sich das,vvas vvünschens- 
vrert ist, bald durchsetzen lassen. Und wenn die Ziegler erst 
bemerken, dağ feste Forderungen nach bestimmter Rich- 
tung hin gestellt werden, vvenn sie dabei einsehen, daD 
diese neueren Forderungen gar nicht so unvorteilhaft für 
ihre Betriebe sind, wie sie jetzt noch allgemein glauben, 
so wird auch das Entgegenkommen und der Wetteifer bei 
ihnen nicht fehlen. Dann werden auch weitere Vervoll- 
kommnungen sich einstellen; ich zweifele gar nicht, daB 
sich bei gutem Willen auch eine wirtschaftlich und tech- 
nisch durchführbare Abhülfe für die unangenehm glatte 
Oberflache des Maschinensteines finden wird. Bemühen 
sich doch jetzt schon einsichtige Ziegler um derartige Fort- 
sehritte, und wo in technischen Dingen ein VVille ist, ist 
auch ein VVegl 

Nun kann man sich vvohl leicht auf den Standpunkt 
stellen, es sei unnötig, sich mit solchen schvvierigen Dingen 
zu plagen, da man ganz gut ohne Backsteinbau künstlerisch 
auskommen könne. Aber hier liegt meines Erachtens in 
der letzten Annahme ein Irrtum vor. Bisher ist der Back- 
steinbau rüumlich noch stark im Vordringen begriffen. 
Fast bei feder Fahrt durch deutsche Gaue, in Hessen, in 
Franken, am Rhein und an der VVeser, in VVestfalen und 
im südlichen Hannover wie in VVürttemberg ist man er- 
staunt, ihn in Anvvendung zu finden, selbst in den vom 
Verkehr abgelegeneren Landstrichen. VVo man früher an 
so etvvas gar nicht dachte, sind Verblendsteinziegeleien 
entstanden und finden Abnehmer für ihre Erzeugnisse. Das 
ist als zeitvveise Anderung und Störung einer von früherher 
abgeschlossen überlieferten landschaftlichen Eigenheit sicher 
zu bedauern, aber es ist kaum anzunehmen, dağ der Wider- 
stand dagegen auf Erfolg rechnen kann. Schon aus al1- 
gemeinen inneren Gründen vvird die Heimatpflege es sich 
nicht zum Ziele setzen können, unter den ganz veründerten 
heutigen Verhaültnissen das alte Aussehen der Landschaft 
unter allen Umstüinden festhalten zu wollen. Ihre Aufgabe 
kann es nur sein, die ziellose Versechleuderung alter Schön- 
heit und die unnötige Entstellung zu verhindern. An Stelle 
fruchtlosen VViderstandes ist es wohl Erfolg versprechender, 
die unvermeidlichen Neuerungen in künstlerisch befrie- 
digende Bahnen zu leiten. Für das Vordringen des Back- 
steinbaues gibt es aber einen sehr triftigen und auch be- 
rechtigten Grund. Ein guter Verblendstein gibt beim heu- 
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tigen Stand der Technik die Sicherheit, daB alle Kosten, 
Mühen und Störungen, die mit auBeren Ausbesserungen 
der Geböude verbunden sind, auf absehbare Zeit vermieden 
vverden. Diese Dauerhaftigkeit ist ein so groBer praktischer 
Vorzug, daB ihn ?eder, der mit den Unterhaltungskosten 
rechnen mu $, nicht leicht sich entgehen lassen wird. So 
wird das Streben, den Backsteinbau durch Verbote an 
einzelnen Stellen zu verdrangen, sein Fortschreiten an an- 
dern nicht hindern können. Schon der Umstand, daBb solche 
Verbote, wie das angezogene Darmstadter Ortsstatut, sich 
notgedrungen auf einzelne Stadtteile beschriünken, laBt das 
erkennen. Und vvir vvürden auf diesem VVege im Stadte- 
bau uns dem sicher unervvünschten Zustand nöhern, den 
wir im VVohnungsvvesen glücklich übervvunden haben, dab 
nömlich in einer Art ,,guter Stube“ alles nach strengen 
Grundsützen in künstlicher Ordnung gehalten wird, vvah- 
rend man an den Staütten des taglichen Lebens alles gehen 
1aBt, wie es eben geht, ohne künstlerische Ansprüche zu 
erheben. 

Aber noch mehr, die vielfach gegen den Backsteinbau 
verbreitete Abneigung hat es schon dahin gebracht, dab 
im Privatbau seine künstlerische Förderung vernachlassigt 
worden ist, Die Bearbeitung seiner Aufgaben und der Ein- 
fluğ auf seine Technik ist infolgedessen übervviegend Kröften 
geringeren Ranges überlassen geblieben. Die künstlerische 
Rückstindigkeit des modernen Verblendsteinbaues, vvelche 
vielfach eine Sehadigung der Stadte- und Landschaftsbilder 
herbeiführt, ist eine Folge dieser künstlerischen Anarchie. 
Die geschilderte Art des durchschnittlichen heutigen Ver- 
blendsteinbaues bestimmen vveniger die Architekten als die 
Ziegeleibesitzer. Nicht nur indem sie allen VVünschen nach 
Verbesserung ihrer Erzeugnisse das Gehör vervveigern, 
sondern auch, indem sie mit den Verblendsteinen selbst 
vromöglich unberechnet auch die Fassadenzeichnungen 
Hefern, um Abnehmer für ihre Steine sich zu sichern, Ein 
Fortsehreiten auf dem VVege von Verboten wird kaum 
andere Folgen haben, als diesen Zustand vveiter zu ver- 
schörfen, anstatt ihn zu verbessern. Es führt dadurch zu 
immer vveiteren Schadigungen an anderen Stellen, liegt 
also durchaus nicht im Sinne einer weiterblickenden Denk- 
mal- und Heimatpflege. 

Eine gesunde Kunstübung darf praktische Vorteile, wie 
diejenigen, die dem Backstein seine neuerliche Verbreitung 
verschafft haben, nicht bekümpfen, sondern sollte sie ihren 
künstlerischen Zwecken dienstbar machen. Nicht stellen- 
weise verbieten sollte man ihn, sondern auf ihn, dessen 
Anwendung man doch nicht hindern kann, EinfluB ge- 
winnen. Dağ die Hürten und Unzutràglichkeiten, die dem 
Ziegelbau heute vielfach anhaften, abgestreift werden können, 
ist unzvveifelhaft. Wenn die dahin gerichteten Bestrebungen 
bisher den gevvünschten vveitgreifenden Erfolg nicht gehabt 
haben, so liegt das daran, daB diese Bestrebungen auf den 
VViderstand der fest zusammengeschlossenen Verblend- 
steinfabrikanten stoğen. VVie stark dieser VViderstand ist, 
ersehen sie daraus, dağ selbst die preuBische Staatsbau- 
vervvaltung mit ihrer Fülle von Auftrügen ihn nicht hat 
übervrinden können. Und doch höngt bei der gevvaltigen 
Rolle, vrelche die Farbe in diesen Dingen spielt, ieder Fort- 
sehritt von der Einvvirkung auf die Ziegelherstellung ab. 
Hier ist der Einzelne machtlos, hier muñ die Aufklarung 
über das, vvas gut und böse ist, von allen berufenen Seiten 
ausgehen. Es ist für Denkmalpflege und Heimatschutz 
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eine dringende Forderung, daB die Ziegelbereitung und 
der Ziegelbau aus einem künstlerischen Erstarrungs- 
zustande vvieder zu der Höhe gehoben werden, deren sie 
fàhig sind. 


Handhaben zur Einvvirkung nach dieser Richtung bieten 
sich schon heute vielfach, aus dem in Vorbereitung befind- 
lichen preuBischen Gesetze zum Schutze der Stra8en und 
Platze werden sie sich in ervveitertem Mañe bieten, 


IN DER GASSE ANNO DAZUMAL. 


Von PAUL CSERNA, Budapest. 


Wenn vvir — etvva mit Hilfe des einst so beliebten 
,gefalligen Geistes” der alten Erzühler — uns in eine 
deutsche Stadt von ,,anno dazumal” zurückversetzen 
könnten, so vvüre das Erste, vvas uns in die Augen stechen 
und uns recht unangenehm berühren vvürde, der erbürm- 
lich sehlechte Zustand des StraBenpflasters, und dann der 
Sehmutz, der sich allenthalben auf Gasse und Platz breit- 
machte, Schmutzige StraBen waren in der guten, alten 
Zeit fast in allen deutschen Stadten zu finden, fast in 
allen und so ziemlich überall im Orte, saubere aber 
nur selten. Zuvar die Zeiten waren schon vorüber, 
da die Gasse noch als geeignetster Ablagerungsort nicht 
nur für allen Kehricht und Küchenabfall, sondern auch für 
jede Art Unrat überhaupt galt und als solcher benutzt 
wurde — aber auch vor hundert bis hundertfünfzig lahren 
sorgte man für das VVegschaffen des Stra$5enschmutzes 
nicht in dem Male, wie dies nötig gevvesen vvüre, und so 
war es kein VVunder, wenn im Winter der Kot, im Sommer 
der Staub Fahrvveg und Bürgersteig — wo ein solcher 
eben vorhanden — unbegehbar machften. Davon gar nicht 
zu reden, wie gesundheitsvvidrig all” dies war. 

Zu jener Zeit boten viele deutsche Stadte noch ganz 
dasselbe Bild, wie ein, zwei Vlahrhunderte zuvor, nur 
vvenige vvaren schon in einem gevvissen Übergange vom 
mittelalterlich Unfertigen zum Neuzeitlichen begriffen. 
Noch standen aber auch-in diesen Tore und Türme und 
VVülle, an die man ebensovvenig rührte, wie an die vveit 
in die Gasse vorspringenden Treppchen und Vorbauten, 
hinter denen sich allerlei ansammeln konnte, vvas 
heutzutage der Aufmerksamkeit auch des nachlassigsten 
Gassenkehrers nicht entgehen vvürde, Um 178o schrieb 


der bekannte Theologe Bahrdt aus GieBen: ,,... Auf 
den Gassen ist Schmutz. . .. Die Misthaufen liegen vor 
den Hausern, . .“ Und dies fand sich vielerorten. Über 


die Unreinlichkeit in den deutschen Stadten führen die 
Reiseschriftsteller der Jahre 1750o—1810 fast ausnahmslos 
Klage. Einige Beispiele: Von Karlsruhe, einer Residenz- 
stadt, vvuBte der Reisende Ehrmann zu vermelden, dağ 
dort ,,die StraBen ziemlich unsauber“”, Halle a./S. er- 
schien Friedrich v. Raumern als ,,eine sehr hağliche 
Stadt. . . überall Gestank”“, und über Tübingen urteilte 
im Jahre ı8o8 Varnhagen v. Ense: ,,... wir fanden 
die Stadt abscheulich, ein sechmutziges Nestl” Das Epi- 
theton ,,sehmutzig” kehrt in allen solchen Schilderungen 
vvieder. Die Ursache hierfür ist in erster Reihe im Zustande 
des StraBenpflasters zu suchen. Nur wo dieses gut war, 
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konnte über die StraBenpflege nicht geklagt werden; das 
war jedoch sehr selten der Fall. Augsburg zum Bei- 
spiel Konnte keine sonderlich reine Stadt genannt werden; 
dort war — wie der ,,Demokrit“-VVeber berichtete — 
ydas Pflaster, wie zu München, wenig einladend, da es 
aus lauter kleinen, spitzen Steinen bestand, die lángs den 
Hausern eine Art Mosaik bildeten, eine Reihe dunkelgrauer 
Steinchen, und dann vviederum vveiğe — aber breite vier- 
eckige sind besser” — setzte er hinzu — die besseren 
waren also in Augsburg nicht in Verwendung. Ehrmann 
meinte, Karlisruhe vvüre deshalb so unsauber, vveil dort 
die Straben ,,nur auf den Seiten der Hauser gepflastert”, 
und Nürnberg wurde von einem Besucher der alten 
Stadt — von Weber — zvvar gelobt — ,,die Strağen sind 
sehr reinlich, und ihre vornehmeren Schvvestern, Ham- 
burg und Frankfurt, könnten hier manches lernen”, ein 
anderer, Arndt, sprach aber von ,,Schmutzvvinkeln”, die 
er in ,,gevvissen Teilen” der Stadt gesehen, Für die Handels- 
platze an der Elbe und am Main war dies just kein 
LMODİ-,. 

Die sauberste Stadt Deutschlands zu Ausgang jenes 
Tahrhunderts vvar Berlin, im vvohltuendsten Gegensatze zu 
fast allen anderen Hauptstidten. Dort waren die StraBen 
— wie der Englünder Neal ervvahnte — ,,vvell paved, with 
foofhpaths, posts and chains to protect the foothpassengers 
from the carriages and sledges” (gut gepflastert, mit Bürger- 
steigen und EKetten, um die FuBgnger vor den VVagen und 
Sehlitten zu schützen): mit der Hauptstadt Preuğens konnten 
aber schon damals auch grö8Bere Stadte des Reichs in so 
mancher Beziehung nicht verglichen vverden — trotz des 
pruppigen Eindruckes”, den Berlin auf Varnhagen 
machte. Und von der Sauberkeit Spreeathens und einiger 
vveniger anderer Stüadte laBt sich noch lange kein Schlub 
auf den Zustand der Strağen in irgend einem einst oder 
damals noch reichsunmittelbaren Gemeinvvesen des aus- 
gehenden achtzehnten Jahrhunderts ziehen. 

Die UrgroBvater freilich die störten ihre sehmutzi- 
gen Gassen und Platze nicht weiter. Sie waren diesen 
Anblick gevvohnt — und das entschuldigt vieles. Die Ge- 
vvohnheit, die nach Montaigne unsere Amme ist, zeigt uns 
das eigne Heim, die altbekannte Umgebung stets in schö- 
nerem Lichte, als sie in VVirklichkeit sind, die UrgroB- 
vüter sahen nicht, wie holperig ihr StraBenpflaster, wie 
schmutzig ihre Gasse war. Oder wollten es nicht sehen. 
Der Ortspatriotismus war auch in der guten, alten Zeit 
maüchtig entvvickelt, 
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KLEINE MITTEILUNGEN. 


A“ den Tafeln 37 bis qo wird der seinerzeit zum Ankauf empfohlene 
VVettbevverbsentvrurf mitgeteilt, den FR. BAUER in Magdeburg für 
die Neuanlage “ eines Friedhofes zu Hameln, wie es in der Amtssprache 
heiBen vvürde, aufgestellt hat. Doch dieses Zeitvvort trife hier noch 
vveniger, als sonst schon so oft zu, Ersonnen, ertriumt, erdichtet 
hat, ohne den festen Boden der VVirklichkeit unter den FüBen zu ver- 
leren. Bauer zeigt sich auch in diesem Entvvurfe vvieder als Raumbildner: 
dem Stildtebauer gegenüber mit dem Vorzuge, über den Aufbau seiner 
VVandungen und Gevvölbe freier verfügen zu können, im übrigen aber 
diesem gleich, mit den einfachen Mitteln sachlicher VVegeführung und 
Platzgestaltung. Wie der Vergleich mit dem, dem Texte beigegebenen 
Lageplan erkennen 13šBt, folgt er dem über Eck ansteigendem Gelinde 
unter Versetzung der Hauptachse und scharfer Herausarbeitung einer 
fachen Bodenvvelle durch eine Querallee bis zum höchsten Punkte, auf 
dem eine Kreuzgruppe errichtet vverden soll, Den Mittelpunkt bildet die 
Kapelle an der Querallee, die ebenso wie den Weg zur Kreuzgruppe 
Erbbegribnisse begleiten. — Die Hauptsehmuckstücke vereinigen sich hier 
zu feierlicher Vertretung der Gemeinde im Frieden des "Todes. Daneben 
bieten die Knotenpunkte der VVegekreuzungen und Platzabsehlüsse be- 
schauliche Ecken und VVinkel für Einzelgriber und Sitzplatze, die im 
Verein mit mancherlei flieSenden Brunnen und VVasserbecken die Gleich- 
förmigkeit der in zvveckmaABiger Flichenverteilung angeordneten Reihen- 
grüber unterbrechen. In Masse und Umriflinie erscheinen die einge- 
streuten Bauvverke mit den Baumreihen und Parkgruppen wie zusammen- 
gevvachsen. Der Gartenkünstler oder in diesem Falle sicherlich zutreffender 
gesagt, der Gartenarchitekt hat mit dem Entvvurfe gezeigt, daB eine 
architektonisehe Behandlung des Friedhofes dem praktischen Zvvecke und 
ernsten Charakter seiner Anlage vvohl entspricht und daB sich darüber 
hinaus eine architektonische Gartenbehandlung auf die künstlerische 
Ordnung der sonst einer möglichst freien Entvvicklung zu überlassenden 


Natur beschrinken kann, 


WA ss um Entwürfe zu einem KRIEGER-DENKMAL IN 
GLOGAU IN SCHLESIEN. $r. Auf dem in beiliegenden 
Lageplane bezeichneten Platze soll ein Kriegerdenkmal zur Erinnerung an 
die groBen Kriege in den Jahren r864, 1866 und r87o/7r errichtet vverden, 
Dieser Gedanke ist als künstleriseher Ausdruck der Ausgestaltung zu 
Grunde zu legen. Zur Gevvinnung von Entvvürfen wird unter den Archi- 
tekten und Bildhauern deutscher Nationalitit ein öffentlicher VVettbevverb 
ausgeschrieben, 

$ 2. Die von der Hohenzollernstrağe aus sichtbare, nach den Pro- 
menadenanlagen sich erstreckende Platzanlage vvird an beiden Seiten von 
zwei schršg zusammenlaufenden StraSenzügen begrenzt, Den Hinter- 
grund bilden schöne Baumgruppen der Promenadenanlagen, die erst in 
spšterer Zukunft der Bebauung freigegeben werden. 

$ 3. Es wird besonderer VVert darauf gelegt, mit Rücksicht auf die 
noch zu schaffende Umgebung eine mehr architektonische Anlage zu er- 
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halten in Verbindung mit görtnerischem Schmuck, ohne jedoch den 
plastischen Schmuck ganz auszuschlieBen. Das Denkmal soll etvva an der 
im Lageplan mit A nöher bezeichneten Stelle am SchluB der sanft an- 
steigenden Platzanlage Aufstellung finden und vveithin von allen an- 
grenzenden StraBen sichtbar sein. 

$ 4. Die Kosten des Denkmals sollen r8ooo M. nicht überschreiten. 
Hierbei sind die Kosten für Erdarbeiten, Fundamente und “gürtnerische 
Anlagen auBer Ansatz zu lassen. 

$ 5. Für die Preisbevverbung sind einzureichen: 

I, für Architekten: 

a) r Lageplan. — Der beigefügte Lageplan kann hierfür Vervvendung 
finden. yedenfalls ist die Neuanlage einzutragen. b) Geometrische An- 
sichten des Denkmals, sovveit solche zum Verstindnisse der Gesamtanlage 
notvvendig erscheinen, im Mañstab 1:50. c) Die erforderlichen Grund- 
risse und Sehnitte im MaBstab r :5o. d) Eline perspektivische Ansicht 
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einschl, der beiden begleitenden 
e) Eine kurze Be- 


des Denkmals in gröBSerem Mahstabe, 
StraSenfronten nebst anzulegender Platzanlage. 
schreibung. f) Ein prüfungsfahiger Kostenüberschlag. 

Die Einreichung von Modellen ist sehr ervvünscht, wird jedoch nicht 
als Bedingung gestellt. Der Mahlstab ist freigestellt, fedoch darf das 
Modell 1/, der spüteren Ausführung nicht überschreiten., 

II. für Bildhauer ist die Einlieferung von Modellen (mindestens im 
MaBstab Ir: ro) Bedingung. Dagegen kann von der Einlieferung 
der unter r b—d geforderten Zeichnungen Abstand genommen 
werden, sonst wie unter I, 
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$ 6. Die Entwürfe sind mit einem besonderen Kennwort und mit 
der Bezeichnung — Kriegerdenkmal-Wettbewerb — an das Stadtbauamt 
zu Glogau bis zum 1ı?. Juni, mittags ız Uhr, einzureichen. 

$ 7. Es kommen im) ganzen 3 Preise zur Verteilung und zvvar: 
ein r, Preis mit 6oo M., ein 2. Preis mit 4oo M., ein 3. Preis mit zoo M. 

AuBerdem wird der Ankauf vveiterer Entvvürfe in Höhe von roo M. 
in Aussicht gestellt, 

Das Preisrichterkollegium setzt sich aus folgenden Herren zusammen: 
Herr Erster Bürgermeister Dr. Soetbeer, Glogau, Herr Stadtverordneter 
Kommerzienrat Bauch, Glogau, Herr Stadtbaurat Wagner, Glogau, 
Herr Professor Manzel, Berlin, Mitglied des Senats der Königl, Akademie 


, Geschichts- 
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der Künste, Herr Professor Poeltzig, Breslau, Direktor der Kunst- 
gevverbeschule. 

Der Urteilsspruch ist zu begründen, 

$ o, Durch Zahlung der Preise gehen die Entvvürfe sowie die 
Modelle in das Eigentum der Stadt über. Es wird beabsichtigt, einen 
der Preistrüiger zur weiteren Ausarbeitung bezw. Oberleitung heranzuziehen, 


ob einer der preisgekrönten Entvvürfe zur 


Die Entscheidung darüber, 
Ausführung geeignet ist, und ob der Verfasser desselben eine gute Aus- 
führung gevvihrleistet, steht ausschlieBlich dem Preisgericht zu, 

Š ro. Nach dem Urteilspruche werden die Entvvürfe und Modelle 
vvenigstens 2 VVochen lang Ööffentlich ausgestellt. Nach SehluB der Aus- 
stellung werden die nicht mit Preisen bedachten Entvvürfe den Preis- 
bevverbern nach Eröffnung der Briefumschlige kostenlos zurückgesandt 


werden. 


NAY es um Entwürfe für die Platzgestaltung und die Bauten der 
HESSISCHEN LANDESAUSSTELLUNG für freie und 
angewandte Kunst in Darmstadt rgo8, 

Der Wettbewerb ist offen für alle im GroBherzogtum Hessen ge- 
borenen oder dort ansšssigen Künstler; bei gemeinschaftlicher Arbeit muB 
jeder Teilnehmer die vorstehenden Bedingungen erfüllen. 

Die Entwürfe müssen 

spštestens am rr. Mai 
eingeliefert oder zur .Post gegeben werden. 

Das Preisgericht besteht aus den Herren: Geheimrat Freiherr von 
Biegeleben (Vorsitzender), Geh. Oberbaurat Professor Hofmann, Professor 
Olbrich, Professor Pützer und Professor Scharvogel, sümtlich in Darmstadt, 

Für Preise stehen 3ooo M. zur Verfügung. 

Bedingungen und Unterlagen können von der Ausstellungsleitung, 
VVilhelminenstraBe 3, Darmstadt, bezogen werden gegen Einsendung von 
3 M., die bei Einreichung eines Entvvurfs zurückvergütet werden, 


W zur Erlangung von Skizzenfür die Bebauung des Blockes 33 im 
SÜDLICHEN STADTERWEITERUNGSGEBIETE 


METTZ unter den im Deutschen Reiche ansšssigen Architekten. 

Das Preisgericht besteht aus 

Regierungs- und Baurat Cailloud, Metz, Baurat Herzfeld, Metz, Stadt- 
baurat Wahn, Metz, Kommerzienrat Müller, Metz, Stadtrat Tuteur, Metz. 
sind ausgesetzt: 
erster Preis von Ir2oo M., 


An Preisen 
I. ein 
II, ein 
III. ein dritter Preis von 8oo M., 
IV. ein vierter Preis von 6oo M. 
Der Einlieferungstermin ist auf den 3o, Mai rgo? festgesetzt. 
Die Unterlagen des VVettbevverbes sind von der Geschaüftsführung der 
Metzer Terraingesellschaft m. b. H. zu erhalten, 


zweiter Preis von rıooo M., 


[2° achte TAG FÜR DENKMALPFLEGE wird in unmittel- 
barem Anschluğ an die Tagung des Gesamtvereins der deutschen 
und Altertumvereine am rg. und zo, September d. ls, in 
Mannheim stattfinden. Für Sonnabend, den ər, September, ist ein Aus- 
flug nach VVimpfen in Aussicht genommen, vvihrend der Gesamtverein 
am Mittvvoch, den r8. September, einen Ausflug nach Heidelberg veran- 
stalten wird. Die Stadt Mannheim feiert in diesem Jahre ihr dreihundert- 
iühriges Bestehen unter Veranstaltung einer groBen Kunst- und Garten- 
bauausstellung, zu deren Besichtigung den Teilnehmern der Tagung Ge- 
1egenheit geboten werden wird. “Voraussichtlich wird auch der Bund 
Heimatschutz seine Mitglieder zu derselben Zeit nach Mannheim berufen. 


ROSS-DÜSSELDORF. Die Düsseldorfer Stadtverordneten be- 

sehlossen, die Hülfte der Aktien der Rheinischen Bahngesellschaft 
zu ervverben und zur Deckung des Kaufpreises eine r5-Millionen-Anleihe 
aufzunehmen. Dieser BeschluB ist für die weitere GroBstadtentvvicklung 
Düsseldorfs von gröBter Bedeutung und der erste Schritt zur Eingemein- 
dung von Oberkassel und Heerdt auf dem linksseitigen Rheinufer in 
Düsseldorf, 
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E"E AUTOMOBILSTRASSE BOSTON—PHILADEL- 
PHIA, In Amerika wird auch auf dem Gebiet des Automobil- 
Sports mit gröBerem Eifer gearbeitet als andervvürts, und insbesondere 
richten die Amerikaner ihre Aufmerksamkeit auf die Schaffung groBer 
AutomobilstraBen, die für jeden anderen Verkehr gesperrt sind. Vor etvva 
Tahresfrist regte John Brisbane Walker im New Yorker Automobilklub 
den Bau einer FahrstraBe ausschlieBlich für Automobile von New York 
nach dem südlich gelegenen Philadelphia an. Jetzt ist dieser Plan noch 
dahin ervveitert worden, daB die AutomobilstraBe Philadelphia —Nevv York 
nach Norden bis Boston verlüngert wird. Der Plan hat nicht nur in 
Sportkreisen vvarme Förderer, sondern auch in Finanzkreisen Unter- 
stützung gefunden. Die Herstellung der Strecke New York— Philadelphia 
kostet 540 ooo Dollar und die vvesentlich gröBere Strecke Nevv York— 
Boston (32o km Lange) 12 ooo ooo Dollar. Die StraBenanlage soll in 
einer Breite von rund 24 m sechs getrennte VVege enthalten, von denen 
je drei nord-, beziehungsvveise südvvürts führen. Der SuBere Weg; ist für 
kleine VVagen: der mittlere für Automobile bis zu einer Geschvvindigkeit 
von şo km und der innere für solche bis zu r6o km Sehnelligkeit (?1) 


bestimmt. 


777 ÜBER HOCHSCHUL- UND UNTER- 
RICHTSFRAGEN. ı. Der Verein deutscher Ingenieure steht 
nach wie vor auf dem Standpunkt seines Ausspruches 2 vom Jahr 
1886, welcher lautet: ,,VVir erklaren, dafi die deutschen Ingenieure für 
ihre allgemeine Bildung dieselben Bedürfnisse haben und derselben 
Beurteilung unterliegen wollen, wie die Vertreter der übrigen Berufs- 
zweige mit höherer vvissenschaftlicher Ausbildung.“ In dieser Auf- 
fassung begrüBen wir es mit Freude, wenn sich mehr und mehr die 
Überzeugung Bahn bricht, dafi den mathematischen und naturwissen- 
sehaftlichen Bildungsmittelm eine erheblich gröllere Bedeutung beizu- 
1egen ist als bisher:, werden doch die Kenntnisse auf diesen Gebieten 
immer mehr zum unentbehrlichen Bestandteil allgemeiner Bildung. 
Die vorvviegend sprachliche Ausbildung, die jetzt der Mehrzahl unsrer 
. Abiturienten zuteil wird, genügt nicht den Ansprüchen, welche an die 
İeitenden Kreise unsres Volkes gestellt werden müssen, insbesondere 
im Hinblick auf die steigende Bedeutung der vvirtschaftlichen Fragen. 


2, Wir heiflen die Kundgebung der Gesellschaft deutscher Natur: 
forscher und Arzte zugunsten des mathematischen und naturvvissen- 
sehaftlichen Unterrichtes an unsern höheren Schulen als eine neue 
Bestatigung dessen, was wir seit 2o Vahren vertreten und gefordert 
haben, vrillkommen und erachten es insbesondere für notvvendig, den 
mathematfisch-naturvrissenschaftlichen Fachern dieselbe Bedeutung für 
die allgemeine Bildung zuzuerkennen, wie den sprachlich-historischen. 
Der Unterricht in den alten Sprachen an den Gymnasien vvare daher 
einzusehrinken zugunsten einer zeitgemillen Umgestaltung des mathe- 
matischen und naturvvissenschaftlichen Unterrichtes, wenn die Gymna- 
sien nach wie vor in so groller Zahl und in vielen Orten als die ein- 
zigen höheren Schulen bestehen blieben. 

Für ganz besonders geeignet, die vorstehend angedeuteten Schvvierig- 
keiten zu beseitigen und unsere höheren Sehulen in eine den Bedürf- 
nissen der Gegenvvart und Zukunft entsprechende Bahn zu lenken, 
erachten wir die Reformschule, und zwar die Reformsehule mit ein- 
heitlichem, lateinlosem Unterbau, welcher die 6 Klassen bis Unter- 
sekunda umfalit, und mit mehrfach gegabeltem Oberbau in den drei 
oberen Klassen. Es empfiehlt sich deshalb, nicht nur neue Reform- 
schulen zu errichten, sondern auch “bestehende Gymnasien in Reform- 
sehulen umzuvrandeln, besonders an Orten, wo die einzige höhere 
Schule ein Gymnasium ist, 


3. Die technisehen Hochsehulen sollen mit den Vorlesungen auf 
die Versehiedenheit der Vorbildung der eintretenden Abiturienten Rück- 
sicht nehmen, so dali die in mathematischer, naturvvissenschaftlicher 
und zeichneriseher Hinsicht besser vorgebildeten Sechüler ihr Studien- 
ziel in entsprechend kürzerer Zeit zu erreichen imstande sind. 


4. Die technisehen Hochsehulen sollen Einrichtungen erhalten, 
vrelche die vollstaindige Ausbildung von Lehramtskandidaten für reine 
und angevrandte Mathematik, Physik und Chemie ermözglichen., 


Diese Ausbildung soll sich auch auf einzelne Gebiete der Technik 
erstrecken, für deren Auswahl in der Prüfungsordnung Freiheit zu ge- 
vvahren ist. 

Den technischen Hochschulen ist ein entspreehender Anteil an der 
Oberlehrerprüfung in Mathematik, Physik und Chemie zu gevvahren. 

s. Die allgemeinen Abteilungen der technisehen Huochschulen 


sollen das Recht der Doktor-Promotion erlangen. 

6. Die technisehen Hochschulen sollen Einrichtungen zur Aus- 
bildung künftiger Lehrer der Mathematik und Naturvvissenschaften an 
technischen Mittelschulen erhalten. 

(Verein deutscher Ingenieure 1907.) 

Hierzu gestatten wir uns zu bemerken, dali die technischen Hoch- 
sehulen vor allem auch noch Einrichtungen zur Ausbildung der Bau- 
gevverk- und Maschinenbauschullehrer erhalten mühten. 


P: dem WETTBEWERB FÜR DIE UMGESTALTUNGEN 
NEBEN DEM BRANDENBURGER TORE werden die 
Verfasser folgender Entvvürfe: ,,Eine 1dee”, yPinale", ,Pletate, 
,Pariser Platz“ gebeten, ihre  Adressen der Sehriftleitung des 
yqStadtebau““, Berlin VV8, Markgrafenstralle 35, bekannt zu geben. 


D: Leitung der STADTERWEITERUNG ZU LANDSHUT 
in Bayern ist dem Oberbaurat Dr. Ing. Stübben in Berlin-Grune- 
wald auf Grund seines preisgekrönten VVettbevverbentvvurfes (vergil. 
unsere Zeitschr., November 1906, S. 154) übertragen worden. 


FRAGE AN DEN LESEREREM. 


W: erhielten vom Stadtbaumeister DIETSCH in Sehmalkalden 
folgende Zuschrift: ,,VVir beabsichtigen, bei Erlafi einer neuen 
Baupolizeiordnung Bestimmungen anzuregen, die der Erhaltung des 
alten Stadtbildes dienen sollen. Charakteristisch für Sehmalkalden, 
wie für viele andere alte Orte, sind die mit dem Giebel gegen die 
Strafle gestellten und durch im breite Zvvischenraume, die sogenannten 
 VVinkel”, voneinander getrennten Hüuser, die hier meist aus Fach- 
werk bestehen, Die geltenden Vorschriften vernichten diese Anord- 
nung einmal durch die Festsetzung einer GröBthöhe, über die hinaus 
nur einen Bruchteil der Baufront einnehmende Giebel zugelassen 
werden, und zum andern durch die Bestimmung, dali die Hüuser fest auf 
die Grenze oder mindestens 2:/: m davon zurückgesetzt werden müssen, 
wobei aber die Traufkante nicht nach dem Nachbargrundstücke hin 
gerichtet werden darf. Auf die VVinkel könnte man verzichten, Es 
seheint aber schon als feuergefihrlich zu gelten, wenn die Dachflichen 
der Nachbarhiuser sich einander zuneigen, ohne dali eine Brandmauer, 
vromöglich bis zur Firsthöhe, die Grundstücke voneinander trennt, 
Auch sollen in diesen einander zugekehrten Daüchern keine Fenster 
angelegt werden, es sei denn s m von der Grenze entfernt, VVir bitten 
um eine Auskunft, ob nicht schon in anderen Orten Versuche ge- 
macht sind, die überlieferte Form der Giebelhauser zu erhalten, ohne 
dafi gerechtfertigte bau- und feuerpolizeiliche Anforderungen vernach- 
lissigt vvurden. Insbesondere vvüre es ervvünscht zu vvissen, ob es 
nach etvvaigen Erfahrungen unzulissig erscheint, die Traufkante auf 
die Brandmauer zu verlegen und das VVasser auf der Abdeckung 
dieser Mauer in einer Rinne abzuführen?1“ 


Diese schon oft aufgevrorfene Frage ist angesichts der Bestrebungen, 
die auf Erhaltung heimischer Bauart und geschichtlicher Strallenbilder 
abzielen, eine gevvili brennende gevvorden. VVas Volksgesundheit und 
Feuersicherheit heute verlangen, soll sicherlich geschehen — doch ist 
damit noch nicht gesagt, daB nun die überkommene Bauvveise schlecht- 
hin vervrorfen werden müsse. Arzte und Feuervvehrtechniker können 
dies nicht allein beurteilen. Vedenfalls verlohnt sich ein Versuch, in 
eine gründliche Prüfung dieser Frage einzutreten. Vielleicht kommen 
die Architekten noch zu einem vermittelnden Ergebnisse. 


Verantvrortlich für die Sehriftleitung: Theodor Goecke, Berlin. — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin W., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C. Behling, Berlin VV, 66. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W. — Klischees von Carl Schütte, Berlin W. 
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TVVAS VOM ,,RHEINGOLDİ" ,,Haben Sie schon unser Rhein- 
gold gesehen?” fragte mich auf der StraBe mein alter Bekannter, Herr 
.... Nun, welcher Berliner sollte es noch nicht gesehen haben, “dieses 
Juwel im reichen Kranze der Berliner Restaurationspalaste, das hier im hastig 
Hutenden Menschenstrom der VVeltstadt an den schönen ruhig flie8enden 
Rhein mit seinen Sschvvellenden Rebenhüngen gemahnt? VVie sagt doch der 
Dichter? Das versunkene: Rheingold, das Nibelungengold, von dem unsere 
alten Lieder künden, es ersteht evvig neu in den goldenen Reben und quillt 
dem düurstigen Zecher entgegen in allen guten Tropfen aus dem deutschen 
Rhein- und VVeingau. — 

Mein Freund hat leichte Arbeit, mich zu verführen, ich hütte es auch 
allein fertig gebracht . .., und so streben vvir selbander der gastlichen Pforte 
am Potsdamerplatz zu. — Noch einen anderen ,,goldenen““ Gedanken kultur- 
historischer Art löst der herrliche Monumentbau der Aschinger-Gesellschaft 
und sein klangvoller Namen aus Deutschlands Sagenvvelt in uns aus: das auch 
das wirkliche Gold nach dem starken Aufschwung der letzten Jahrzehnte in 
Deutschland nicht mehr allein im Reiche der Sage und Dichtung zu finden, 
daB es auch an gemünztem Golde nicht fehit, um Rebengold dagegen ein- 
zutauschen, das zeigt uns solch fürstliches VVeinhaus, das drüngt sich uns 
auf, wenn vvir die mit der gediegensten Pracht ausgestatteten Rüume des 
, Rheingold“ durchvvandern und überall fröhliche Mengen dem Lebensgenusse 
huldigen sehen, der dem Menschen neue Sehvvingen verleiht. — 

Wir wollen uns vorab noch nicht unter die frohe Menge mischen, 
sondern die Gelegenheit benutzen, unter Führung unseres Freundes einen 
Blick in die Herzkammer dieses Betriebes zu werfen. Qeder groBe Restaura- 
tionsbetrieb baesitzt deren zwei wie der menschliche Organismus, den Keller 
und die Küche und die eine ist so vvichtig vvie die andere. — 

Der Altmeister der französischen Kochkunst, Brillat-Savarin, schrieb einst: 
La destintce des nations d€pend de la maniere, dont elles se nourrissent,““ 
und wenn auch dieser Glaube an die Allmacht des Kochlöffels vielleicht zu 
vveit geht, so hüngt doch sicher das Schicksal eines Restaurationsbetriebes 
vvesentlich davon ab, wie es seine Güste ernührt, sein Schicksal wird be- 
stimmt durch die Küche., Sehen vvir uns also diese Herzkammer des 
VVeinhauses Reingold einmal anl ,,Aller guten Dinge sind dreil” bemerkt 
unser Führer und deutet damit an, daB der Kochbetrieb sich hier in drei rüum- 
lich vollstindig voneinander getrennten Küchen abspielt, von denen eine im 
Erdgescho8, eine im Mittelbau und die dritte unter dem Dachgeschol an- 
gelegt ist. In diesen Küchen sind r28 Köche und eine noch gröBere Anzahl 
Hilfsmannschaften tütig, vvodurch man schon einen Begriff von dem Riesen- 
haften dieses Etablissements, in vvelchem sooo Personen auf einmal verpflegt 
werden können, erhiült. VVir treten in die Küche des Erdgeschosses und be- 
finden uns in einem Raum, der an Ausdehnung manchen Konzertsaal in den 
Schatten stellt, denn er miBt zo m in der Breite und so m in der Lünge. Der 
ganze Raum ist mit weiBen FlieBen getifelt, und ringsum blinken uns, wie 
die Orgel im Konzertsaal die Instrumente der Kochkunst entgegen: es sind 
vor allem sieben gevvaltige freistehende Doppelherde, denen hier harmonisch 

“die Symphonie der Kochkunst entquilit. — 

Betrachten vvir einen dieser Herde genauerl Es ist ein KoloB von 6 m 

Lünge und r,som BEreite. Seine Platte glüht hellrot wie von Schaffensdrang 


und innerer Lust. Zvvei groBe Kohlenfeuerungen reichen über die ganze 
Breite des Herdes und können, da dieser frei steht, von allen Seiten bedient 
werden. Auch die sieben Bratöfen des Herdes gehen durch dessen ganze 
Breite und besitzen an beiden Lüngsseiten jeder eine Tür zur Bedienung. Be- 
merhkensvvert sind die handlichen selbsttötig einspringenden Klinken an diesen 
ausbalancierten Türen. Unmittelhar über dem Herde sind VVasserzapistellen 
angebracht und von oben gehen in der zvveckmaABigsten Weise eiserne Hünge- 
gerüste nieder, die das Abstellen der Geschirre bevvirken. VVie krüftig der 
ganze Herd gebaut ist, können wir schon an den groBen schvveren Kupfer- 
kesseln ermessen, die auf seiner glühenden Platte lasten und in denen die 
Speisen, im VVasser stehend, gar gekocht oder vvarm gehalten werden;  er- 
vvühnt sei nur, daB die Herdplatte eine Stürke von 4o mm hat, und der ganze 
Herdrumpf mitsamt den Türen doppelvrandig aus Fluföstahiblechen hergestellt 
ist, vrodurch eine unbedingte Festigkeit erzielt und zugleich die VVürmeaus- 
strahlung möglichst verhütet vvird. 

In einem ganz anderen Baustile als die vvürdigen Herde zeigen sich uns 
zwei Öfen, die als Konditoreibacköfen dienen und in einem besonders abge- 
teilten Raum, der Konditorei, untergebracht sind. VVie die Fücher eines 
Sehrankes sind die einzelnen BackrEüume bis zu r,6o m Höhe über und unter 
und nebeneinander gebaut und vverden mit Gas geheizt, da dieses sich bei 
der Empfindlichkeit feiner Backwaren als Heizmedium am besten eignet. — 
Wie eine Torpedoflotille zwischen dem Panzergeschvvader nehmen sich 
zwischen den müöüchtigen Herden fünf gröBere Grillapparate aus, auf denen 
die mach englisehem Geschmack zu bereitenden Speisen, wie Beefsteaks, 
Koteletts usvr. hergerichtet werden. Auch diese heizt man mit Gas, und die 
zahireichen Gasflimmechen schlagen von unten und oben nach dem Bratgut, 
yvührend die verbrannten Gase in besonders angelegten Röhren nach den 
Sehornsteinen abgeführt werden, so daf3 ein Übertragen der Abgase auf die 
Speisen oder deren Ausdunstung in den Küchenraum unmöglicht ist, 

Nun lenkt sich unser Blick auf zwei Kesselgruppen, deren jede aus drei 
Kochkesseln von ie zoo 1 Inhalt besteht. In dem einen Kessel sehen vvir 
Fleisehbrühe kochen, im zvveiten Kartoffeln und im dritten — ein Meer- 
vrunder: Der Kessel ist bis zum Rande mit Hummaern gefüllt, deren Leiber in 
roter Farbe leuchten. Diese Kochkessel dienen in erster Linie für alle dünn- 
fiüssigen Gerichte, können aber ebenso für alle anderen Speisen benutzt 
werden, die keinen Bratprozelb benötigen, sondern gekocht werden. Wie 
unser freundlicher Führer uns erzühlt, werden solche Kesselanlagen bisher 
vornehmlich in den Küchen von Krankenhiöusern und ihnlichen grolen An- 
stalten verwendet, und die gleiche Firma F. Küppersbusch ör Söhne in 
Gelsenkirchen-Schalke (VVestf.), die die Küchenanlage des VVeinhauses Rhein- 
gold herstelite, hat nicht vveniger als ı8 derartige Kessel für das Rudolf 
Virchovv-Krankenhaus geliefert, bekanntlich das gröBte Krankenhaus Deutsch- 
lands und des ganzen Kontinents. Diese Kochkessel bieten den groBen Vor- 
teil, daB die in ihnen berçiteten Speisen ohne yede VVartung vollkommen 
gleichmaBig gar kochen und auch das geringste Anbrennen ausgeschlossern 
ist. Der Innenkessel hüngt vollstündig in einem VVasserbad. Dieses wird 
geheizt und übertrigt seine VVürme auf den Inhalt des Innenkessels. Mit 
solehen modernen Über-Kochtöpfen lassen sich Riesenportionen mit einem 
Male kochen. Unter den Tr8 Kesseln, die das Rudcif Virchovv-Krankenhaus 
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von der Firma Küppersbusch bezog, befinden sich rr, die einen Inhalt von 
je 6oo 1 fassen. Das ervvihnte Krankenhaus, das auf zooo Kranke berechnet 
ist, kocht mit seiner Kesselanlage bis zu 8soo 1 mit einem Male. Zu solchen 
Leistungen gehören natürlich vvackere Kochapparate, die gleichsam vvie der 
Ritter Bayard ,,ohne Furcht und ohne Tadel“ sind. Die hermetisch schlieBen- 
den Deckel der Kessel hier vor uns blitzen vvie Silber, und das ist nicht etvva 
vernickelt oder nickelplattiert, sondern, wie wir von unserem Begleiter hören, 
ist der Innenkessel samt dem Deckel in seiner vollen VVandstürke aus 
massivem Reinnickel hergestellt, Das VVeinhaus Rheingold besitzt im 
ganzen 14 derartige Kessel, von denen je 4 zu 2oo 1 Inhalt in den beiden 
anderen Küchen aufgestellt sind, und diese werden simtlich mit Dampf 
geheizt, — 

Die besten Speisen können nicht munden, vvenn sie dem Gast in der 
Temperatur der gemaifigten Zone vorgesetzt werden, und um dies zu ver- 
hüten, sehen vvir hier vvieder sinnreiche Vorrichtungen angebracht. Da gibt 
es lange, mit Gas geheizte, ganz in Eisen ausgeführte Tische, die als An- 
richten dienen und in ihrer ganzen Ausdehnung durch viele hunderte oder, 
sagen vvir richtig, viele tausende kleine Gasflüimmchen warm gehalten werden. 
Diese Anrichten erstrecken sich von den Speiseausgaben zwischen den 
Herden nach den Speiseaufzügen, so dal die fertigen Gerichte über sie hin- 
weg zum Speiseaufzug vvandern und eine Abkühlung durch den Transport 
ausgeschlossen ist. PFerner sind aber die Speiseaufzüge geheizt und zvvar in 
der hier vvohl einzig möglichen Weise, mittels elektrischer Heizung. Die Ge- 
samtlinge der VVürmanrichten in dieser einen Küche betrigt qo Meter. — 


Nur noch eben wollen vvir uns die umfangreichen Spülanlagen ansehen. 
Diese sind geschieden in solche für Silbergeröt, für Kupfergeschirr und für 
Porzellan und bilden zahlreiche Gruppen zu zwei, drei, vier und sechs Spül- 
becken. Die einzelnen Spülbecken haben etvva rı m im Quadrat und sind 
durchgehends in verzinktem Sehmiedeeisen ausgeführt. Sümtliche Spülbecken 
erhalten ihr vvarmes und kaltes VVasser aus vernickelten, recht groB dimen- 
sionierten Zapfbatterien, so daB die Gefahr, ungenügende VVassermengen zum 
Spülen zu vervvenden, als ausgeschlossen gelten kann. 

Fürvvahr, wit sehen in dieser Kücheneinrichtung die HuBerste Nützlich- 
keit mit der HuBersten Gediegenheit gepaart. Die ganze Schöpfung erscheint 
uns wie eine elegante Maschine, deren ,,zum Radervverk gevvordener Ge- 
danke” in seiner verblüffenden Einfachheit die groBartigste VVirkung erzielt, 
Wir vvissen kaum, was vvir mehr bevvundern sollen, die ZvveckmiBigkeit, mit 
der fedem Bedürfnis Rechnung getragen ist oder die GröBe der Anlage oder 
die Feinheit und Einfachheit der Ausführung. Tatsichlich sind die Einrich- 
tungen so einfach und glatt gearbeit, daf3 sich keine Ecke findet, vvorin Sechmutz 
sich ablagern kann. — 

Nun aber das VVunderbarste: VVie unser kundiger Führer uns berichtet, 
hat die Firma F. Küppersbusch & Söhne diese Riesenanlage von r3 Stück 
Doppelherden mit insgesamt rr8 Bratöfen, von ıq Stück Kochkesseln mit 
einem Gesamtinhalt von 28oo 1, von einer groBen Zahl Etagenbratöfen, Grill- 
apparaten, Tranchier- und VVürmetischen und vielen anderen Nebenvorrich- 
tungen im Zeitraum von 6 VVochen von Grund auf angefertigt und betriebs- 
fühig aufgestelit. Die rechtzeitige Eröffnung des VVeinhauses Rheingold war 
vvesentlich von der rechtzeitigen Ablieferung der Küçheneinrichtung abhiöngig, 
und am bestimmten Tage stand sie fix und fertig da; man fühlt sich fast in 
das ,,Land der unbegrenzten Möglichkeiten”“ versetzt. — 


Eine innere Stimme, in Deutschland ,,Durst” genannt, sagt uns, daB 
vvir des Merkvvürdigen nun genug gesehen, und vvir begeben uns in den 
Roten Saal, wo unser Auge sich an dem kunstvollen ,,Rheingold-Brunnen"”“, 
unsere Zunge sich an einem edlen Tropfen Rüdesheimer und einem vorzüg- 
lichen Mahle labt. Noch vieles vvuBte unser Freund zu erzahlen von seinem 
Hause und dessen Riesenvverkstütten in Gelsenkirchen-Schalke, aus denen 
solche Schöpfungen, wie vir sie gesehen haben, hervorgehen, doch vvir 
wollen uns damit begnügen, das zu berichten, was vvir mit eignen Augen 
gesehen haben, Rings um uns vvogt ein blühendes Leben, leuchten frohe 
Gesichter und Miönnlein und VVeiblein verzehren mach evvigen ehernen 
Naturgesetzen bei einem guten Tropfen vvollgemut, was da unten in 
der VVerkstatt, in der Herzkammer des groBen Betriebes mit allen 
technischen Mitteln der Neuzeit bereitet vvird. VVenn vvir auch den schon 
oben ervvihnten Standpunkt Brillat-Savarins nicht teilen, dañ die Probleme 
der VVeltgeschichte im Kochtozf gelöst werden, so sehen vvir doch, daB die 
Zufriedenheit und damit die Liebensvvürdigkeit der Menschen durch ikre gute 
Verpflegung vvesentlich gefördert wird und wie ein Nachhəll der Instrumente, 
die vvir in der Küche geschaut, wie eine funkelnde Fermate nach allen hier 
gevvonnenen Eindrücken erschallt uns das muntere Stimmengevvirr, ver- 
mischt mit silbernem Lachen und Glüserklang, erscheint uns die ,,fheinische 
Gemütlichkeit”, die im Rheingold ihre Stütte in der VVeltstadt fand. M. 


G: Jahren wird seitens der Stüdtevervvaltungen dem besseren Ausbau 
der StraBen immer mehr Wert beigelegt, indem man, je nach ihrer Be- 
deutung, ohne Rücksicht auf die Kosten, die Breite der StraBen zur Anlage der 
FuB-, Reit-, Fahr- und Promenadenvvege, sowie der Baumpflanzung bestimmt. 

Betrefis der Beschattung der Fulsteige und Promenadenvvege hat man 
in den meisten GroBstidten das)enige nachzuholen versucht, was in früheren 
Tahren in dieser Hinsicht leider versüumt vvorden ist und ist namentlich bei 
Herstellung von neuen Strafen bestrebt, diese durch Anlage von schönen 
Baumreihen zu sehmücken. 


Leider findet man nach Jahren, daB die Büume sich nicht so gut ent- 
vvickelt haben, wie man ervvartet hatte, daB sie teilvveise kümmerlich oder 
verkrüppelt sind und durch neue ersetzt werden müssen, vvodurch die ge- 
machten kostspieligen Pflanzungen an VVert und Ansehen verlieren und 
Gegenstand nachtrüglicher teurer Unterhaltungskosten sind. 


Diese nicht unbetröchtlichen Unterhaltungsausgaben vvürden vermieden 
und die Büume von ihrer ersten Anlage bis zu ihrer vollen Entvvicklung zu 
einer gleichförmigen, herrlich ausschauenden Baumallee, unter der einher 
zu promenieren für jeden Fuñgšnger ein GenuB ist, sich entvvickeln, wenn 
von vornherein die nötigen Anlagen für die richtige Pflege der Büume und 
den Schutz derselben gemacht vvürden, vvelche gar nicht so teuer sind und 
sich schon in vvenigen Jahren durch Ersparnis an Ersatz und Unterhaltungs- 
kosten ausglichen, r 

Da sich alle Dünste und Gase, nicht nur dieienigen aus der Erde, 
sondern auch aus den Unmengen von Gas- und Kanalanlagen unter den 
StraBen — namentlich der Asphaltdecke — ansammeln und sehlieBlich einen 
Ausveg nach der Oberfliche suchen, so geschieht dieser durch den 
nicht befestigten Untergrund der Büume, vvodurch die VVurzeln der- 
selben notvvendig und .im Laufe der Zeit bei nicht genügender Pflege der 
Büume so stark angegriffen werden, daB denselben die Kraft zum VVeiter- 
entvvickeln fehlt, und hierdurch, lediglich und allein, die Baumpflanzungen, 
vvelche sonst schon sicher eine Zierde der StraBe und eine Freude der An- 
Heger und Passanten und im Sommer eine unersetzbare Schattenspenderin 
gevvorden vvören, allmühlich ruiniert werden. 


Auch müssen die Büume gegen Anfahren durch Fuhrvverke, Beschidi- 
gung von Passanten, namentlich Kindern, entsprechend geschützt werden. 


Alle diese Nachteile lassen sich durch Anlage von Baumschützern und 
Baumrosten beseitigen, vvelche, nachdem man ihre ausserordentliche Zweck- 
mafigkeit erkannt hat, jetzt allerdings auch von manchen gröBeren Stüdten 
gemacht werden, aber noch keinesvvegs in dem Umfange, wie es eigentlich 
sein sollte, 

Baumschutzkörbe findet man ia fast überall, in dieser oder iener Form, 
leider aber meist recht hšñliche und ungenügend. Auch hier wird, wie so 
hšufig und unzvveckmaiBig, ein falsches Sparsystem angevvandt. 

Anders verhölt es sich mit den Baumrosten, die in verhöltnismaBig 
vvenig Stüdten zu finden sind, und doch sind deren Vorteile für jeden Laien 
sofort einleuchtend. Sie verhindern das Festtreten der Baumscheiben und 
diese bleiben infolgedessen durchldissig für schlechte Luft und Gase, die 
Baumscheiben ifreten sich nicht aus, so daB sich keine Pfützen bilden 
können, die von den Passanten oft so unangenehm empfunden vverden, zudem 
wird dadurch auch das lšstige Auffüllen dieser Vertiefungen erspart. 

Nach sachverstindigen Urteilen amortisieren die Vorteile in vvenigen 
Tahren die Kosten der Anlagen, die auch kleiner, einfacher, ganz entsprechend 
der Bedeutung der StraBe nach Lage und Verkehr gehalten werden können. 

VVo heute von den Stüdten Hunderttausende für die Unterhaltung und 
Neuanlage von Stra$5en ausgegeben werden, kann dem allgemeinen öffent- 
Hehen Interesse nicht dringend genug empfohlen vverden, mehr und mehr 
für die Ausschmückung der StraBen mit schattenspendenden Büumen und 
deren Erhaltung zu sorgen und ist hierdurch den Herren stüdtischen Garten- 
beamten Gelegenheit gegeben, sich in hervorragender Weise zu betütigen, 
vvodurch sie sich ein unauslöschliches Verdienst sichern vvürden. 


ID: Anwendung BRAUNSCHER GUSSASPHALT - FAHR- 
BAHNEN  erfreut sich einer vvachsenden Beliebtheit. Auler der 
Stuttgarter Stadtvervvaltung, vvelche im letzten Vahr vviederum ca. gooo qm GuB- 
asphalt-Fahrbahnen durch die Firma J. A. Braun, Stuttgart ausführen lieB, so 
daB nun seit fünf Vahren insgesamt ca. 34ooo qm davon liegen, haben die 
Stšdte Heilbronn, Baden-Baden, Freiburg i Br, Mülhausen i. Els. und Augs- 
burg, zum Teil sehr groBe StraDBenzüge auf gleiche Art befestigen lassen, 
ein Bevveis, wie sehr die Vorzüge und Annehmlichkeiten des Guñasphalt- 
pflasters allseitig geschützt werden. 

Insbesondere kleineren Gemeindevvesen, vvelche ausgedehnte, zusammen 
hüngende Flüchen gerduschlosen Pflasters nicht einführen können, ist diese 
Art GuBasphalt sehr zu empfehlen, vveil einerseits sich die Tiere sehr bald 
an den Belag gevvöhnen, Pferdestürze vermöge seiner geringeren Glatte 
vveniger vorkommen und etvvaige: Ausbesserungen ohne groBen Apparat 
leicht von Leuten am Platze sofort ohne Betriebsstörungen vorgenommen 
werden können. Auch für gröBere Stüdte empfiehit es sich deshalb beim 
Uebergang zum gerduschlosen Pflaster zuerst eine Probe mit GuBasphalt zu 
machen. Ueberall wo die Steigungsverhiltnisse rf, Prozent überschreiten, 
ist die GuBasphalt-Fahrbahn am Platze, liegen doch schon StraBen bis zu 
6 Prozent. 


D“ heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Sparfeuerungs- 
Gesellschaft m. b. H., Düsseldorf, bei, auf welchen vir 
unsere Leser noch besonders aufmerksam machen möchten. 
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NEUZEITLICHE BESTREBUNGEN AUF DEM 
GEBIETE DER GARTEN-GESTALTU NG. 


Vortrag, gehalten auf der Nürnberger Haupt-Versammlung der deutschen Gesellschaft für Gartenkunst, 
am 419. August 1906. 


Von Gartenarchitekt R. HOEMANN, Düsseldorf. 


Wie auf allen Gebieten der Kunst und des Eunst- nach meiner persönlichen Auffassung allerdings eine Kultur- 
gevverbes, so setzte auch bei der Gartenkunst, und zvvar arbeit, und zvvar eine von frischem, lebendigem Geiste 
erst in den letzten lahren, eine Reformbevvegung ein, deren durchvvehte. VVer die ernste, eine gesunde Entvvicklung 
Ziel es war, Rückstöndiges zu beseitigen, neues, voll- echten vvahren Kunstsinnes und Kunstverstindnisses er- 
wertiges Gute aber an dessen Stelle zu bringen. Diese "strebende Zeitschrift ,,Der Kunstvvart", kannte, dem waren 
neuzeitlichen Bestrebungen einmal im Zusammenhang in Bruchstücke dieser Ausführungen Schultze - Naumburgs 
ihrem VVesenszuge kurz zu betrachten, ist der Zvveck lüngst nicht mehr neu. Schultze-Naumburg erkannte, wie 
meiner heutigen Ausführungen. ein irre geleiteter Geschmack auch in unseren Gürten nur 

Bis zum Einsetzen dieser Reformbevvegungen galt für allzu oft vvahre und edle Sechönheit ausrottete, er machte 
die Gartengestaltung im groBen und ganzen jene Auffassung daher den Versuch zurückzuführen zu ienem Schönen, 
für die allein richtige, vvelche Meyer in seinem bekannten was er verloren glaubte. Schultze - Naumburg sagt, die 
Werke ,,Die schöne Gartenkunst" niedergelegt hatte. Ob- Anlage eines Gartens ist eine architektonische Auf- 
vvohl in Fachkreisen zuvveilen in VVort und Tat ein Streben gabe, er nennt ihn die vermenschlichte Form der freien 
zu merken vvar, das sich von dem Schema, fast überall auf Natur, er stellt den Garten dar als die Ervveiterung des 
Grund der in jenem Werke schulmiñig niedergelegten VVohnhauses, mit dem Zvvecke, dort drauBben Aufenthaltsorte 
Lehren sich entvvickelt hatte, zu befreien, so vvaren diese zu schaffen, die einer ganz ausgesprochenen Bestimmung 
Bestrebungen doch von einem durchschlagenden Erfolge dienen. Es ist Ihnen auch bekannt, dağ Sehultze-Naum- 
nicht begleitet. burg in seinem VVerk nur die architektonische Anlage 

Der erste vvirklich kraftige und vvirkungsvolle Hieb des Gartens behandelt, für ,,die botanische Anlage"", wie 
gegen diese Schablone wurde von einem Nichtgürtner, dem er sich ausdrückt, ein vveiteres VVerk versprechend. Leider 
Maler und Kunstschriftsteller Professor Sechultze- ist dieses VVerk bis heute nicht erschienen. Den Park 
Naumburg, geführt. VVas dieser Mann uns in seinem sehlieBt Sechultze-Naumburg ebenfalils noch aus, laBt die 
VVerke ,,Kulturarbeiten, Band II, Garten” gab, das vvar Frage seiner Gestaltung völlig offen. Ich meine, vvir 
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schulden dem Manne groBen Dank, daf5 er uns und dem 
groBen Publikum, ?iedem, der sehen will, vvieder zeigte, 
vvelch hohe Schönheit dem architektonischen Garten inne- 
vvohnen kann. 

Wir schulden ihm gleichen Dank dafür, daB er mit 
so durchgreifendem Erfolge jene albernen Scheu5lichkeiten 
eines irregeleiteten Geschmackes brandmarkte. Möchten 
seine VVorte immer noch vveiter hinausdringen, denn auch 
heute noch lassen sich solch scheuBliche Lauben, Zement- 
pfützen, Grotten, Sechlangelvvege usvv. leider noch als 
die meist übliche Form der Gartengestaltung finden, auch 
heute noch vverden die Sünden tagtaglich begangen, gegen 
die das VVerk predigt. 

Niöchst Schultze-Naumburg war es Lichtvvark-Ham- 
burg, der in seinen Gartengedanken aühnliche Ansichten in- 
teressant zu besprechen wuñte. Lesen vvir einmal in sei- 
nem VVerkchen ,,Makartbouquet und BlumenstrauB", wie 
er seinen Berliner Freund den in regelmaBigen Zvveck- 
formen aufgeschlossenen Garten des Marschbauern bevvun- 
dern laBt, wie vveist er da so feinfühlend vvieder auf die 
reichliche und richtige Vervvendung der Blume hin. Blu- 
men, insbesondere unsere prachtigen Sommerblumen, ge- 
hören in den Hausgarten der deutschen Frau, und Blumen 
fehlten in jenen kleinen Gürten mit den Schlingelvvegen, 
der Rasenbahn und der sogenannten landschaftlichen Be- 
pflanzung fast ganz. 

Ich nenne weiter als Förderer des regelmaABigen, tek- 
tonisch gegliederten Gartens H. Muthesius. Was er vom 
regelmaBigen Garten sagt, kann man ebenfalis fast Wort für 
Wort untersechreiben. Muthesius leitet unsere Blicke nach 
England hinüber. Schauen wir also einmal in die Gürten 
unserer Nachbarn. Wir sehen dann, daB bei den Eng- 
1andern schon vor uns die architektonischen Gartenformen 
vvieder Aufnahme fanden, der moderne englische Garten 
ist der architektonische.  VVichtiger aber als diese 
Beobachtung ist für uns eine andere. VVir sehen in Eng- 
land in ?edem besitzenden Mann, in iedem, der ein Haus 
und damit einen Garten sein eigen nennt, einen Garten- 
und Pflanzenfreund und Kenner, Tausende und Tausende 
von Laien zeigen dort das regste Interesse und volles Ver- 
stindnis für alle Gartenfragen, dort arbeitet der Laie ge- 
meinsam mit dem Fachmann an dem Ausbau seines Gar- 
tens. Der Englander hat eine vvahrhaftige Liebe zur Gar- 
tenkunst, in Vervvendung der Blume im Garten, insbeson- 
dere der Staude, ist er ein Meister. 

Schauen vvir uns z. B. auch einmal seine Gartenlite- 
ratur an, was wurde in England auf diesem Gebiete in 
den letzten Jahren geboten. Bücher, die bei uns kaum 
einen Verleger finden, sind dort geradezu volkstümlich. Es 
vergeht kein Monat, in welchem nicht das Erscheinen eines 
neuen Gartenwerkes angekündigt wird. Vergleichen wir 
damit unsere eigene Erzeugnisse, so ist das Ergebnis für 
uns, die wir uns so gerne das Volk der Dichter und Den- 
ker nennen, geradezu beschamend.”) 


*) Mittlerweile ist die deutsche Gartenliteratur um einige interessante 
und lesenswerte Werke vermehrt worden: ,,Landschattliche Gartengestaltung 
von Camillo Carl Schneider, Verlag von C. Scholtze, Leipzig. Die Garten- 
gestaltung der Neuzeit von Willy Lange und Otto Stahn, Verlag von 
J. J. Weber, Leipzig. Der Hausgarten von Fritz Encke, Verlag von 
Diederichs, Jena. VVald und Garten von Gertrude Jekyll, Verlag von 
Baedecker, Leipzig. Auch Schultze-Naumburg, Muthesius (Landhaus und 
Garten) sowie Max Scheffler (in Moderne Kultur von Prof. Heyck) gaben 
beachtensvverte Aufsitze über die neuzeitliche Gartengestaltung. 
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Doch zurück zu Muthesius. Habe ich seine Ausfüh- 
rungen über den architektonischen Garten auch rückhalt- 
los loben können, so muB ich auch hier vermerken, daBñ 
er einer der ersten ist, welcher sich von der sogenannten 
Landschaftsgartenkunst völlig lostrennt, er spricht dem 
Landschaftsgarten ohne Einschrünkung jedwede Berechti- 
gung, iedvveden Kunstvvert ab, er nennt die Kunst, vvelche 
ihn entstehen laBt, die Kunst des VVachsfigurenkabinetts. 
Ich behalte mir vor, auf diesen Punkt zurückzukommen. 

Als vveiteren Vorkampfer für den tektonisch geglieder- 
ten Garten lernen wir dann Bauer-Magdeburg kennen, und 
zvvar tritt uns in ihm erfreulichervveise der Fachmann ent- 
gegen. Bauers Arbeiten begegnete ich (das ist auch cha- 
rakteristisch) nicht etvva in einem Fachblatte, sondern in 
einer Kunstzeitschrift, ,,Kunst und Dekoration“, Darmstadt, 
vvo er unter den Schülern Paul Bürks mit einer stim- 
mungsvollen Gartenszenerie auftrat. Dann kam er nach 
Düsseldorf und war dort auf unserer Sonderausstellung 
vielleicht der einzige vvirklich moderne Gartenfachmann. 
Spater begegneten vvir seinen Arbeiten bei den Preisaus- 
sehreibungen in Dessau, Düsseldorf, VVorms, Überall aber 
trat uns Bauer als ein hochbegabter, eigenartiger Künstler 
entgegen, der dem architektonischen Garten in ganz neu- 
zeitlichen Formen Stimmungsvverte von ganz eigenem Reize 
abzugevvinnen wuBte. 

Was Bauer uns in seinen Hausgartenenfvvürfen vor- 
führte, das nannte ich bereits an anderer Stelle eine echte, 
rechte Heimatskunst, seine Gàrten sind architektoniseh und 
landschaftlich zugleich vvohl mit das Beste, vvas uns im 
Entvvurf vvenigstens die neuzeitliche Bevvegung brachte. 
Auch sein ?üngster Aufsatz in der Gartenkunst ist ein 
Zeugnis für ein feines und tiefes Schönheitsempfinden, 
zumal man die eigenen Empfindungen sehr klar und deut- 
lich herausfühlt. Hierzu rechne ich allerdings nicht sein 
glattes Verdammungsurteil des landschaftlichen Gartens 
nach Muthesius, hier scheint Bauer, ihm selbst unbevvuBt, 
unter anderem Einflusse zu stehen., 

Nachst Bauer trat von Gartenfachleuten dann Camillo 
Schneider mit seinem bekannten Werke in die Erscheinung. 
Ich halte das VVerk dieses Autors neben Schultze-Naum- 
burgs ,,Gürten” für das Beste, was uns die neuzeitliche 
Fachliteratur brachte. Sechulter an Schulter mit den vor- 
her Genannten kaümpft Camillo Schneider für den archi- 
tektonischen Garten und sein Gevvaffen ist scharf und 
sehneidig. Bei seinen Reformvorschlagen kann man aller- 
dings zuvveilen anderer Meinung sein. Bemerkensvvert ist, 
dağ Camillo Schneider der sogenannten landschaftlichen 
Gestaltungsvveise eine Berechtigung nicht absprechen kann, 
in dieser Hinsicht also auf ganz anderem Standpunkt vvie 
Muthesius und Bauer steht, 

Jetzt seien noch zwei Münner kurz ervvühnt, die auf 
die Gartengestaltung in modernem Sinne einen EinfluB aus- 
übten, der eine ist Behrens, der andere Olbrich. Sie ken- 
nen vvohl alle den Behrens-Garten in Düsseldorf, dessen 
Kritik durch Prof. Ree ia mit Anla zur Bildung unserer 
Gesellschaft wurde. Das hohe Kunstereignis, das Ree 
damals im Behrens-Garten sah, haben viele andere nicht 
darin gefunden, vvohl aber zeigte er )edem, der offenen 
Auges danach suchte, reizvolle, anregende Einzelmotive. 
Befruchtend aber hat der Behrens-Garten in den Rhein- 
1anden kaum gevvirkt, vvenigstens nicht nach meiner 
Beobachtung. Wenn ich in der Praxis versuchte, einen 
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Garten architektonisech zu gestalten, so war mir ein Hin- 
weis auf den bekannten Behrens-Garten mehr hinderlich 
wie förderlich. Und nun Olbrich. Seine Farbengürten 
sind noch in aller Erinnerung. 

Die Verwendung von Blumen, die auf einen Ton ab- 
gestimmt werden (übrigens früher schon mit Erfolg, aller- 
dings ohne das schmückende Beivvort Farbengörten, ver- 
sucht), hat sicherlich eine hohe künstlerische Berechtigung 
und vvird zvveifelsohne in Zukunft an passender Stelle, be- 
sonders bei Aussehmückung von Stadtplatzen, bei Einzel- 
dekorationen usw. gute Verwendung finden; der allgemeinen 
Einführung, etwa bei den Vorgárten, sprechen aber so 
manche Gründe entgegen, daB ich an diese allgemeine Ein- 
führung nicht glaube, sie auch nicht erhoffe. Beherzigens- 
wertes zeigen Behrens und Olbrichvvieder in der Verwendung 
plastischen Schmucks im Garten, und wünsche ich dieser 
Anregung reichsten Erfolg. Auch ist beiden gemeinsam die 
reichliche Verwendung der Blumen. Vielleicht könnte ich 
nun noch andere Vertreter derselben Richtung nennen, doch 
wesentlich Neues bringen diese Neuen nun nicht mehr, es 
ist ja auch nunmehr Hauptaufgabe zu verwirklichen, was 
jene Mànner erstrebten. 

Leicht erklàrlich ist es nun, daB solche Lehren, solche 
Auffassungen den VViderspruch mancher Fachleute heraus- 
forderten, die in anderer Auffassung ihren Beruf bisher 
ausübten, und diese andere Richtung auch ihre Kampen 
ins Feld schickte. Der bedeutendste und interessanteste 
dieser Gegenkümpen scheint mir unstreitig Willy Lange 
zu sein. Auch Lange ist keiner, der stillstand, vvaührend 
alles um ihn voran strebte, im Gegenteil. Rastlos arbeitete 
auch dieser Mann an seiner VVeiterentvvicklung und an der 
VVeiterentvvicklung seiner Kunst. Er kommt, auf anderen 
Gartenbegriffen aufbauend, unter Ausnutzung der neu- 
zeitlichen Forschungen auf dem Gebiete der Naturvvissen- 
schaft (Ökologie), zu ganz anderen Ergebnissen, als jene 
Modernen. Und trotzdem ist auch Lange ein durchaus 
Moderner. Er verteidigt nicht etwa, was yene Münner ver- 
urteilten , denselben Verirrungen, die jene so scharf geiBeln, 
gilt auch sein Kampf, aber seine Auffassung von Garten- 
kunst ist trotzdem eine andere. Nach seiner Auffassung ist 
es, wenn ich ihn recht verstanden habe, Aufgabe der 
Gartenkunst, das Charakteristische (Physiognomie) einer 
Pflanzenformation zu erfassen und, im Ausdruck und Stim- 
mungsvvert gesteigert, bei Schaffung neuer Gartenszene- 
rien vviederzugeben. Hierzu gehört ein feines, tiefes Natur- 
empfinden, beruhend auf vvarmer Naturliebe, hierzu gehört 
nicht zum geringsten als Grundlage eine eingehende Kennt- 
nis der Natur. 

Was man in der Landschaftsgürtnerei bisher gar 
nicht oder sehr selten kannte, ein klares Leitmotiv, wie es 
jedes echte Kunstvverk hat, hült Lange auch für den Garten 
notvvendig, immer vvieder betont er dies und sucht es in 
seinen Arbeiten folgerecht durchzuführen, oft verstandes- 
gemaB. Lange ist Philosoph und Künstler zugleich, meistens 
übervviegt der Philosoph, und dies Philosophieren Langes 
macht seine Aufsitze oft so schwer verstündlich. Es ist 
dies wohl auch der Grund, dab seine Theorien unter 
Fachleuten so vvenig Anerkennung gefunden haben, ob- 
vrohl sie als VVeiterentvvicklung der Skelleschen, von 
Pücklersehen, Meyerschen Theorien, aber vrohlgemerkt 
der unvervvisserten Theorien jener Münner, betrachtet 


vverden können. 
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Nachdem ich so in kurzen, skizzenhaften Umrissen 
die neuzeitlichen Bestrebungen auf dem Gebiete der Garten- 
gestaltung geschildert habe, seien hierzu einige Bemer- 
kungen gestattet. Fragen vvir uns zunüchst einmal, sind 
nun die Ausführungen dieser Theoretiker — das sind die ge- 
nannten mehr oder vveniger alle — von Einflu auf die 
Praxis gevvesen, sind yene Theorien in der Praxis in frische, 
fröhliche Tat umgesetzt worden? Da kann man nun 
ruhigen Gevvissens antvvorten: Ja. Der ElnfluB ist fast 
überall zu erkennen, hier nur in Ansützen sich offenbarend, 
ab und zu aber auch ganz vollendete Tat zeigend. 

VVenn diese Tat nicht vor den Augen der breiten 
Öffentlichkeit sich abspielt, wenn vveder Gartenbesitzer 
noch Ausführender diese VVerke sofort in den Eunstzeit- 
sehriften und Fachblattern bekannt geben, so ist dies aus 
mancherlei Gründen vvohl erklarlich. Gehen Sie z. B. ein- 
mal nach Cöln und sehen, wie Enke dort seine VVallgraben- 
anlage im Volksgarten behandelte, obvvohl noch ein Haupt- 
stück, die Skulptur .auf dem Mittelbeete fehlt! Das ist 
übrigens landschaftlich und architektonisch zugleich, dabei 
durchaus neuzeitlich geschaffen, durchaus kein Hervor- 
kramen alter Stilformen. 

Aber auch in anderem Sinne ist dieser Einflu8 zu 
merken. Der architektonische Garten beginnt Mode zu 
vverden, nicht aus der Erkenntnis seines vvahren, edlen 
VVertes, sondern lediglich seines Neureizes halber. Hui, 
Mode, vor dem VVort habe ich schon ein Grauen. VVenn 
schon Mode helfen kann, etvvas Gutes rasch zur Geltung 
zu bringen, sie macht meist das Gute bald zur vvert- 
1osen Schablone. Man Kann heute schon regelməöbBig 
gestaltete Gürten sehen, die ebenso sehr von echter 
Kunst entfernt sind, wie jene sogenannten landschaftlichen 
Görten, vvelche Schultze-Naumburg als abschreckendes 
Gegenbeispiel aufführt. Oh, könnten vvir doch dies 
Übel unterdrücken, es bedroht eine funge, Hoffnung er- 
vveckende Gartenkunst schon bei den ersten Schritten ins 
rauhe Leben. 

Aber auch die andere Richtung, vvelche in ühnlichem 
Sinne wie Lange arbeitet, macht sich bemerkbar. Ich 
führte Sie eben nach Cöln in Enkes VVallgraben , vveil vvir 
nun einmal dort sind, so begleiten Sie mich in seinen Natur- 
park am Klettenberg. Nun, da sehen Sie eine ühnliche Auf- 
fassung, wie Lange sie hegt, aber trotzdem völlig unabhaüngig 
von Lange entstanden, in VVirklichkeit umgesetzt, vielleicht 
nicht nach den streng vvissenschaftlichen Gesetzen. Wenn 
aber hier VVissenschaft durch Gefühl und Phantasie ersetzt 
wird,ist's um das VVerk keinSchade. Lassen Sie diese Werke 
der Gartengestaltung, denen man noch andere zur Seite 
stellen könnte, bevveisen, vvelche Auffassung richtig ist, 
oder könnten beide richtig sein, trotz Muthesius und trotz 
Bauer? Hat die alte Schule nichts Mustergültiges hervor- 
gebracht? Ein einziges positives Beispiel müBte ja die 
Muthesiusche Behauptung der VVachsfigurenkabinettskunst 


` vviderlegen, viel besser als lange theoretische Erörterungen. 


Also die Augen auf, die Herzen auf, und dann kommen 
Sie mit mir nach Düsseldorf, begleiten Sie mich, vom Cor- 
neliusplatz kommend, in den Hofgarten, vvir gehen über 


"die goldene Brücke und nun schauen Sie im Hofgarten 


das sich uns bietende Parkbild an, besonders bei Abend- 
beleuchtung mit dem schrig einfallenden Licht. 

VVer findet das sich nun bietende Bild nicht schön, 
vver hölt diese Gartenszene, und es ist eine landschaftliche, 
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für etvvas, was niedergerissen werden muB? Ich glaube 
niemand, gar niemand, der das Bild da drauBen in grünen- 
der Lebensfrische mit einigermaBen vorurteilsfreiem Blick 
prüft. Niemand, nicht der modernste Künstler, nicht einer 
von all unseren Malern, nicht ein einziger von den führen- 
den Architekten, nicht der einfachste Tagelöhner, nicht der 
gelehrteste Kunstprofessor. Macht doch mal den Vor- 
schlag, diesen Teil unseres Hofgartens niederzureiBen und 
durch eine architektonische Anlage zu ersetzen, steinigen 
vvürde man die, vvelche die tötende Axt hier führen wollten. 
Ob dieser Gartenteil nun im Sinne iener Theoretiker ein 
Kunstvverk im höchsten Sinne des VVortes ist, das ist eine 
vviederum theoretische Frage, die vvahrscheinlich ver- 
schiedene Antvvörten zeitigen wird. Aber das eine steht 
fest, die hohe Schönheit dieses Gartenbildes bleibt unver- 
anderlich bestehen, wie auch immer diese Antvvort lautet. 
Kein Unbefangener kann sich dem Banne dieser Schön- 
heit entziehen, eine beruhigende, besiünftigende, friedlich 
stimmende Harmonie liegt über diesem Bilde und strömt 
von diesem Bilde aus, teilt sich, das ist sehr vvesentlich, 
dem Beschauenden mit. 

Erfüllt dieser Gartenteil somit seinen Zvveck? Die Ant- 
wort kann nach meiner Auffassung nur ein lautes, festes 
a, Ja sein, und ich vermute mich mit meiner Auffassung 
in bester Gesellschaft zu befinden, Dieser Gartenteil erfüllt 
somit seinen Zvveck, ist dies aber der Fall, so ist seine 
Daseinsberechtigung und damit die Berechtigung der Garten- 
gestaltung in landschaftlichem Charakter nachgevviesen. 
Vielleicht hölt man mir entgegen, das ist die unbestrittene 
Sehönheit der einzelnen Pflanze. Nein, dort nicht, es ist die 
harmonische Sehönheit des Gesamtbildes. Bevveist 
nun dieses Beispiel, daB iene Auffassung, die dies Gartenbild 
entstehen lieB, zu Recht besteht, so haben yene Unrecht, 
vvelche diese Auffassung nicht gelten lassen wollen, sie haben 
Unrecht im Verneinen, das hindert nicht, da5 ihre eigene 
Auffassung über den architektonischen Garten richtig sein 
kann. Diese Auffassung ist dann nur eine richtig ein- 
seitige. Bevveist nun dasselbe Beispiel die Richtigkeit der 
Langeschen Theorien? Finden vvir hier etvvas von Pflanzen- 
formation, natürlicher Pflanzengesellschaft, fuBend auf 
vrissenschaftlicher Naturkenntnis, finden vvir etvvas von 
ienen Steigerungstheorien usvv.? Nein, nichts von alledem 
und trotzdem jene Frieden und Ruhe ausströmende Stim- 
mung, die einen etvva beim Betrachten einer schönen VVald- 
wiese umfangt. Ich schlieğe auch hieraus nicht, daB Lange 
Unrecht hat, nein, ich halte die Langeschen Theorien in 
sehr vielen Punkten für richtig und sehr beherzigensvvert, 
ich schlieñe aber weiter, dağ die Langeschen Theorien bei 
weitem nicht alles umfassen. Das Gefühl jenes Mannes, 
der dieses Bild schuf, sagte ihm, so und so muB es sein 
und so wurde es. Trotzdem der Verstand Langes im 
vorliegenden Falle manche Mittel nicht gebraucht hatte, 
die jenem erlaubt schienen, vveil er sich eben nur durch 


sein richtiges Gefühl leiten lieB. Dieses Gefühl aber 13Bt' 


sich nicht anlernen, es 13Bt sich aber vertiefen, entvvickeln, 
ausbilden, vvenn vorhanden. 
In der Eunst ist: 
Verstand gar nichts, 
Verstündnis etvvas, 
Gefühl alles. 
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So lautete iüngst ein Sinnspruch der Jugend. Man braucht 
den Satz nicht vvörtlich zu nehmen, aber feines künstle- 
risches Verstandnis, richtiges Schönheitsgefühl leitet sicher 
über Schvvierigkeiten hinvveg, die Wissenschaft und Ver- 
stand kaum iemals übervvinden werden. Sie fügen aut 
unseren Sonderfall angevvendet, richtig zusammen, was 
das musterhafteste Pflanzenregister niemals binden kann. 
Ich kenne bisher keine allgemein gültigen Kunstgesetze, 
welche verstandesmiölBig das in VVorte und Regeln faBten, 
was das Gefühl dem echten Künstler klar und deutlich 
sagt. Das ist unbequem für den Lehrer und den Lernen- 
den, aber es ist so und man mub5 sich darin fügen. VVer 
Gefühlsvverte verstandesgemaB erklaren kann, sicherlich 
eignet sich der besonders zum Lehrer?, für den Schaffenden 
selbst ist dies durchaus kein unbedingtes Erfordernis. Ich 
glaube an diesem einzigen Beispiel bevviesen zu haben, dab 
auch heute noch die landschaftliche Gestaltungsvveise ihre 
Berechtigung hat. Es dürfte nicht schvver fallen, diesen Be- 
vreis auch mit anderen Beispielen auf ganz anderen VVegen 
gehend beizubringen. Eine Prüfung der Aufgaben allein, 
die sich dem Schaffenden alliahrlich bieten, laBt ebenso 
zu demselben Endergebnisse kommen. 

Was aber lehren diese neuzeitlichen Bevvegungen allen, 
die lernen wollen? Sie lehren, daB es not tut, einen Kampf 
zu führen gegen die Schablone, gegen Verflachung und Halb- 
heit, gegen Schein, gegen ienes geistlose Nachaffen natür- 
licher und künstlicher Formen, und nicht zuletzt gegen den 
rein geschiftsmaBigen Betrieb unseres Berufes. Sie lehren, 
dağ es not tut, daB jeder sich eine eigene feste Über- 
zeugung verschaffe, daB er iedes Mittel benutze, um seine 
Überzeugung zu prüfen und an seiner VVeiterentvvicklung 
zu arbeiten, er wird dabei merken, daB ein ganzes Menschen- 
leben hierzu kaum ausreicht, sie lehren aber auch, daBb, 
wenn man sich eine Überzeugung gebildet hat, man sie 
freimütig und ehrlich zeigen, und vvenn es not tut, 
verteidigen soll, sie lehren, dağ man seinen Beruf — 
der unsere ist einer der liebensvvürdigsten, die es überhaupt 
gibt — ausüben soll mit ganzer Hingabe, mit inniger 
Arbeitsfreudigkeit, unter Einsetzung unseres ganzen Ichs. 
An unserer Arbeit muB gleichsam unser Schvveib und 
unser Herzblut kleben, dabei kann trotzdem das Geschafts- 
und damit Lebensinteresse bevvahrt vverden. VVir müssen 
uns unsere Gehilfen und Mitarbeiter, unsere Kinder und 
den Laien, der ia ebenfalls an der Erreichung desselben 
Zieles mitarbeiten muğ, zu einfachen, schlichten Menschen 
erziehen, die mehr sind, vvie sie scheinen, nicht umgekehrt. 
Es mu8 vvieder Regel werden, daf3 der Deutsche ein eigenes 
Haus und damit auch den eigenen Garten besitzt, daB 
er Haus und Garten, und seien sie noch so einfach und 
klein, in einfach schlichter Weise aber mit feinem künst- 
lerischen Geschmack ausstattet, 

Und so ist mein SchluBvvort dies: Nicht das einseitige 
Streben nach neuen Formen, nicht das verstündnislose 
Übertragen alter Stilarbeiten in die yetztzeit, nicht das 
Mitmachen neuer Moden verjüngt unsere Kunst und gibt 
ihr lebendige neue Kratt, sondern das arbeitsfreudige 
Sechaffen auf Grund eigener tiefer Überzeugung unter 
Hingabe unserer ganzen individuellen Kraft und Persönlich- 
keit, Form und Gestaltung werden sich von selbst aus 
dem i/evveiligen Zvveck ergeben. 
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EINE PLATZANLAGE FÜR GRAZ. 


Von Architekt MAX STARY, Brünn und WALTER VON SEMETKOVVSKI, Graz. 


In unseren Ausführungen (siehe Vahrgang 1906 S. 29 
und 47) über die Ausgestaltung des Kaiser-Franz- osef- 
Kais haben vvir an mehreren Stellen den Zusammenhang 
der Verbauung des Kais mit einer Platzanlage gro8Ben Stils 
betont. Heute wollen wir uns mit dieser Anlage im be- 
sonderen beschaftigen. Der Weg, den vvir einschlagen, 
geht von der Besprechung des gegenvvörtigen Bestandes 
aus, führt uns auf den Entvvurf und seine künstlerische 
Veranlassung, sowie auf einige scheinbare Unregelmabig- 
keiten der Anlage und schlie8t mit einem Hinweise auf 
die Leichtigkeit seiner Lösung und deren Bedeutung für 
die VVeiterentvvicklung der Stadt. Es sei gleich jetzt be- 
merkt, daB Einzelheiten der architektonischen Ausführung 
nicht in Betracht gezogen vverden sollen und nur die Grund- 
züge ihre Besprechung finden. 

Der heutige Lendplatz (siehe den Lageplan Tafel 41) ist 
eine Ervveiterung der alten Verkehrsader, die mit der 
Wiener StraBe ins VVeichbild der Stadt eintritt, den ,,Lend- 
platz“ bildet und durch die MariahilferstraBe in die Gries- 
gasse übergeführt wird; der ,,Griesplatz“ kann als sein 
Gegenstück im südlichen Teile der Stadt gelten, er geht 
in die Karlauer und Triester StraBe über, die als Reichs- 
straBe den südlichen Teil des Grazer Feldes mit der Stadt 
verbindet.”) Der Lendplatz (so benannt nach den alten 
in seiner Nahe gelegenen Floğlanden) trigt heute noch 
einen fast lündlichen Charakter an sich. Seiner Form 
nach kann dieser Bestand auf den Namen eines Platzes — 
dieser Ehrentitel sollte doch nur den allseitig geschlossenen, 
atrienartigen Ršumen zukommen — Keinen Anspruch er- 
heben. 

Der Lendplatz bietet mit seiner gegen Norden zu über- 
maöBigen Lüngenerstreckung (rund 4oo m) kein anziehendes 
Landschaftsbild und ist nur einigermaen belebt durch 
Baumpflanzungen. Ganz anders aber wird das Bild, wenn 
wir unseren Standpunkt auf die VVestseite des Platzes ver- 
1egen, ungefahr an die Einmündung der VolksgartenstraBe. 
Das Massiv des Schlolbberges mit den Felsen und Büumen, 
seinen alten und neuen Bauten und möüchtigen Bastei- 
resten gibt einen Hintergrund ab, von dem sich die 
niedrigen, alten, aber gemütlichen Hauser und eine Votiv- 
sšule bestens abheben. Am störksten iedoch vvirkt die Masse 
des Berges von der Höhe der KeplerstraBe aus, eine Er- 
scheinung, die unvvillkürlich den Gedanken vvachruft, diese 
Vorzüge in einer künstlerischen Komposition zu vervverten. 

Den Kaibericht beschlossen vvir mit dem Satze, dah 
alles, was für Graz in architektonischer Hinsicht geschehen 
kann, seinen Gipfelpunkt im SchloBberge wird finden 
müssen, der bisher bei den baulichen Anlagen in seiner 
nöchsten Umgebung viel zu wenig Berücksichtigung ge- 
funden hat und als monumentaler StraBenabschlu8 noch 
nicht vervvendet vvorden İst, 

Sehen wir uns den Berg naüher an, so finden vvir 
seinen steilsten Abfall gegen den MurfluB zu an der VVest- 


*) Sehr interessant vom Standpunkte des Stadtplanstudiums, wie es 
neuerdings Dr. Zeitler in einem Aufsatze ,,Vom künstlerischen Stüdte- 
bau“ (,,Zeitsehrift für bildende Kunst“, Heft 4, Vahrg. ıgo6) anregt, ist 
ein Vergleich der alten von selbst gevvordenen Verkehrsvvege mit den neuen 
künstlich angelegten  vvir kommen vielleicht gelegentlich auf dieses Thema 
zurück. 
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seite, dieser Teil dient der Kaianlage und unserem Platze 
als Hintergrund, wie vvir im folgenden sehen werden; die 
Nordseite — der VVickenburggasse zugevvendet — liegt frei 
und enthaült Parkanlagen, die sich an der freien Nordost- 
seite vviederholen und mit dem angrenzenden Stadtparke 
ein Ganzes bilden, die Süd- und Südostseite endlich ist 
von den Hausern der Paulustor-, Spor- und SackstraBe 
eingeschlossen und kommt nur an vvenigen Stellen zur 
VVirkung, besonders am Hauptplatze, dessen reizvolister 
Teil der mit dem Bergblicke ist. 

Es bleibt also für eine grö8Bere architektonische An- 
lage, die die Masse des Berges in die Komposition ein- 
bezieht, einzig die VVestseite übrig, auf der allein die 
Forderungen der VVirksamkett ihre Erfüllung finden können. 
Die stirkste Massenvvirkung des Berges vvird entschieden 
an einer Stelle eintreten, vvo 
. der Berg seine gröBte relative Höhe hat, 

, der Berg seine grölte Breitenerstreckung hat, 

, der Böschungsvvinkel am steilsten ist, 

, der Standpunkt des Beschauers möglichst nahe ange- 
nommen vverden kann. 

Alle diese Eigenschaften hat der Berg auf seiner VVestsefte, 

der Standpunkt des Beschauers ist durch die Trennungs- 

furche des Murflusses bestimmt und auch die Möglichkeit, 

der Masse des Berges die beste Begrenzung zu geben, 

vorhanden. 

Diesen Ervvagungen folgend, wird zunöchst eine 
Drehung der alten Platzaxe um etvva go” in Voschlag ge- 
bracht, um den Schloğberg zum Hintergrunde zu haben. 
Die Lage der neuen Platzaxe ist durch Punkt 2 der 
asthetischen Forderungen bestimmt: sie deckt sich am 
besten mit der Symmetrale der durch die Punkte A und B 
gegebenen Geraden, die die vvirksame Breitenerstreckung 
des Berges vorstellt, Diese ideale Axe OM durchschneidet 
den unteren Teil der Keplerstrabe mit dem Neubau der 
Staatsoberrealschule und vielen neuen Privathiusern, kann 
daher aus praktischen Gründen nicht angenommen vverden. 
Eine kleine Drehung der Axe aus dem rechten VVinkel in 
die Richtung ON tut der künstlerischen VVirkung keinen 
Schaden. Dadurch kommen vvir auf einen noch unverbauten, 
freien Raum, der die Anlage sehr begünstigt. Was an Raum 
erfordert, gevvonnen und verloren wird, bringen zwei im 
vvirtschaftlichen Teile unseres Berichtes enthaltene Tabellen. 

Bei der Betrachtung des Grundrisses (siehe Doppel- 
tafel 17/18, 1906 im zvveiten Teile des Kaiaufsatzes) falit uns 
vor allem die groBe Tiefe und die trapezförmige Gestalt des 
Platzes ins Auge. (Dessen Abmessungen: Nordifront 173 m, 
VVestfront 6o m, Südfront igo m, offener Teil 77 m.) 

Der Grund für die Tiefenerstreckung liegt in folgen- 
dem: Die Geschlossenheit des Platzes wàre eine tatsich- 
liche, wenn man seine Nord- und Südvvand bis an den 
Berg selbst oder vvenigstens bis auf StraBenbreite an 
diesen vorschöbe. Da dies aber vvegen der Murfurche 
unmöglich ist, muBte die Geschlossenheit vvenigstens für 
den gröbten Teil des Platzes vvieder hergestellt werden; 
daraus ergab sich von selbst die Betonung der Tiefen- 
abmessung und ein gevvisses Mafhalten in der Breiten- 
erstreckung. Das Vorrücken der Frontenden gegen den 
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Flufğ zu ist durch die festgelegte Baulinie des Lendkais 
gegeben. 

Hiermit steht in scheinbarem VViderspruche, daB der 
trapezförmige Platz seine breitere Schmalseite dem Berge 
zu offen laBt, vrüihrend aus den vorhergegangenen Ausfüh- 
rungen das Gegenteil zu ervvarten vvare. Zvveck dieser 
Formgebung ist, die VVirkung des Berges zu steigern und 
durch das Auseinanderstrahlen der Platzvvünde (Markus- 
platz, Petersplatz) den Platz selbst weiter und gerüumiger 
erscheinen zu lassen. Das Ausvveiten der 22 m hohen 
VVünde macht den Berg niedriger, um diesen Nachteil zu 
beheben, vvurden zwei Saulen eingeführt, die als konstante 
Mağstübe für die Höhen zu dienen haben. Vergl. Tafel 42. 

Die auf Tafel 43 folgenden Bilder sollen nur die Raum- 
und Mağenvvirkung bei verschiedener GröBenbemessung 
des Platzes veranschaulichen. Als Standpunkt wurde in 
allen drei Föllen die mit @ bezeichnete Stelle angenommaen. 
Man wird leicht erkennen, dai über ein gevvisses MaB nicht 
hinausgegangen vverden darf. 

Skizze ı (dunkles Rot im Plan) stellt den Anblick bei 
den unter den gegebenen Verhaltnissen etvva gröbtzulassigen 
Abmessungen mit 177 : (58—72) Meter dar. 

Skisse 2 (schvvarze Schraffur mit hellrotem Grunde) 
einen solchen bei einer PlatzgröBe von 194: (30—72). 

Skizze 3 (rote Linie) endlich den Eindruck bei straBen- 
artigen Verhöltnissen des Platzes 164 :(26—36), der nach 
unserem Empfinden dem vorgesteckten Ziele am nüchsten 
kommt. — In allen drei Fallen wurde die konische Form 
mit der dem Berge zugekehrten Grundlinie beibehalten, 
da das Auseinandergehen der Platzvvande nach rückvvörts, 
sich für die gleichzeitige Erzielung vveitrüumiger und doch 
geschlossener VVirkung als durchaus nötig ervvies. 

Es erübrigt noch, zu erklaren, vvarum der dem Platze 
gegenüberliegende Teil des Kai unverbaut gedacht ist; dies 
in der Absichf, die Masse des Berges in ihrer Ganzheit 
vom Spiegel der Mur an vvirken zu lassen, vvahrend Bauten 
in der zulissigen Höhe von rund zo m diese VVirkung ver- 
hindert hütten. Terrassen mit Treppenaufgaüngen — Platz 
für ein Denkmal — beleben diesen freien Tell. 

Im folgenden geben vvir einige Angaben über die prak- 
tische Seite des Entvvurfes. Für den aufzulassenden Teil 
der Neubaugasse, für die noch unverbaute freie Flaüche, 
über die die Führung einer Verbindungsstrae — Kai zum 
Lendplatz — gedacht ist, bietet sich ein reicher Ersatz in 
den aufzulassenden Flachen des Lendplatzes, die auf der 
Plantafel angedeutet sind. Das Verfahren der Grund- 
umlegung könnte hier im groBen MafBstabe zur Anwendung 


kommen. Über das Erfordernis an Flachen belehrt uns 
Tabelle I: 
Gesamt- Vorhandene oder durch Umlegung Anzu- 
Erfordernis: zu gevvinnende Flachen: kaufender Rest: 
ı2037 qm a) Durch Verbauung des 
Lendplatzes gedeckt . , gsöo qm 2477 qm 
b) Bei  Aufrechterhaltung 
der Grundvvidmung zur 
StraBenanlage auch für 
den Platz - 2430qm 47 qm 


(Die StraBe r35 m lang und 18 m breit angenommaen.) 


Tabelle II vveist den Gevvinn an Frontlüngen nach, der 
bei der Ausführung des Planes erzielt wird: 
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Verlust an Fronten: 


Neue Fronten: 


r. Neubaugasse ıys m | r. Platzumgrenzung . 423 m 

2. am Lendplatz . ı35 m | 2, Keplerstra5e und Lend- 
3- 9, Lendkai ?y m platz 477 m 
4. ZukunfisstraBe Neue Fronten goo m 
Lendplatz — Kai . . 222 m ab Verlust 6og m 
Verlust . . 6og m Gevvinn 5. 


Über die künstlerische VVirkung des Platzes klaürt uns 
das Schaubild auf, als Standpunkt der Aufnahme ist der 
ideale Standort des Beschauers gedacht, etvva auf einer 
Treppe, die zum Portale der VVestfront des Platzes hinauf- 
führt, zur Linken und Rechten die VVinde mit ihrer stren- 
gen Gliederung, dem Beschauer gegenüber das Massiv des 
Berges, für dessen Höhe die beiden Saüulen einen Mafstab 
geben. Durch den Fluf getrennt steigen am linken Ufer 
Terrassen mit einer Denkmalanlage den Berg empor, dessen 
Hochflache Saulenhallen und Saalbauten, von einer VVarte 
beherrscht, zieren. Diese Bauten sollen praktischen 
Zvvecken dienen und können durch einen Umbau der be- 
stehenden Baulichkeiten, die eine Restauration beherbergen, 
hergestellt werden. Ihr dösthetischer Zvveck liegt darin, 
der breit hingelagerten Masse des Berges, die von Norden 
gesehen nur den Eindruck einer groBen Erdanschüttung 
macht, eine energische Betonung der Höhenabmessung zu 
verleihen. 

Tatsichlich hatte schon in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ein Grazer Bürger einen šhnlichen 
Plan gefaBt, der aber an dem VViderstande des Gemeinde- 
rates scheiterte, man begründete die Abvveisung damit, daB 
durch derartige Bauten der gevvohnte Anblick des Herges 
in landschaftlicher Hinsicht Schaden leiden könnte. Über 
die Stichhaltigkeit dieser Begründung vveitere Auslassungen 
zu machen, erscheint überflüssig:, künstlerische Bedenken 
waren es sicher nicht, die hat man hierorts nie gezeigt. 
Es kommt bei derartigen Bauten nur darauf an, sie 
mit ihrer Umgebung in Einklang zu bringen und einen 
künstlerischen Grundgedanken in ihnen folgerecht zu be- 
folgenl 

Über den Zvveck des Platzes wàren noch einige VVorte 
zu sagen, bei der starken Ausbreitung der Stadt gegen 
Norden und VVesten gevvünne er den Charakter eines zen- 
tralen Forums, das groBen Versammlungen und Festen 
einen Raum gibf, den vvir bisher entbehrten. Im Einklang 
damit steht auch der Vorschlag, die Bauplatze für öffent- 
1iche Gebiude zu vervvenden. 

Unser Wunsch ist nur, daB die hier niedergelegten Vor- 
schlüge nicht zu lange Plan und Phantasiegebilde bleiben, 
sondern bald Gestalt und VVirklichkeit annehmen durch 
die Tatkraft und Opfervvilligkeit gröBerer Finanzinstitute. 
Denkt man schon daran, etvvas für die Kunst zu tun, so 
ist es besser, an neuen Orten Neues und Gutes zu schaffen, 
als etwa unseren Hauptplatz, der zu den schönsten Stadte- 
bildern zühlt, durch eine breite StraBe zu zerschneiden 
und Neubauten im k. k. Bauamitsstile des Rathauses an 
Stelle der alten Bürgerhöuser zu errichtenl 


Nachtrag. 


VVenige Tage nach Abschlu der vorliegenden Arbeit 
kam uns durch Zufall eine Broschüre in die Hande, die, 
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ı892 erschienen, den Titel ,,Kommentar zu den SchloB- 
bergbauten”“ führt und einen Herrn J. K. zum Verfasser 
hat. Da vor einiger Zeit ein Angehöriger der hiesigen Ge- 
sellschaft sich bemüht hat, den von Kleinoscheg — dem 
Verfasser der Broschüre — angeregten Plan der Vervvirk- 
lichung nàher zu bringen, so sei hier nochmals bemerkt, 


daB in unserem Entvvurfe nur an einen Umbau der 18905 
entstandenen Baulichkeiten gedacht ist und kein vveiterer 
Teil des SchloBberges verbaut werden soll, entgegen den 
Plinen Kleinoschegs, der die ganze SchloBbergflache, 
ohne Rücksicht auf die alten Baudenkmale, mit modernen 
Vergnügungsanlagen verstellt vvissen vvolite, 


DIE LAGE DER VERKEHRSADERN IN DEN 
STADTERVVETTERUNGSGEBIETEN UND DIE 


RINGSTRASSEN.”) 


Von Professor H. CHR. NUSSBAUM, Hannover. 


Betrachtet man die neueren Stadtbebauungsplane, so 
wird man im allgemeinen erfreut sein dürfen über die 
entschiedenen PFortschritte in der Kunst des Stadtebaues. 
Dennoch 13Bt eine groBe Zahl der Ervveiterungsplüne in 
einem Punkte zu vvünschen übrig, der für die Ent- 
vvicklung der Stadte von vvesentlicher Bedeutung ist, und 
dessen irrige Bearbeitung Millionen ungenützt verloren 
gehen 14Bt. Er betrifit die Lage der Verkehrsadern. VVah- 
rend die Hauptverkehrsadern der Ervveiterungsgebiete in 
den Landstrağen gegeben zu sein pflegen, die von der Stadt 
zu den Vororten und nahen Dörfern führen, ist für die 
Lage der zvvischen ihnen auszubildenden Verkehrsadern 
nicht immer Anhalt geboten. Erst die VerbindungsstraBen 
von Vorort zu Vorort oder Dorf bilden ein annaühernd ring- 
förmiges Netz, das .auch nach seiner Aufnahme in die Stadt 
für den Verkehr der nunmehrigen Stadtviertel untereinander 
Bedeutung genug behaölt, um jenen StraBen von vornherein 
eine Breite und Ausbildung geben zu dürfen, vvie Verkehrs- 
adern bescheidener Art sie erheischen. 

Ganz anders verhölt sich dagegen der Verkehr zu den- 
ienigen Ringstrağen, die in oder nahe der Stadt geschaffen 
worden sind, ohne daB eine besondere Veranlassung hierzu 
vorlag, Sie bleiben im allgemeinen völlig verkehrsarm. 
Ihre breiten vvohlbefestigten Fahrbahnen sind leer, ihre 
FuB- und Radfahrvvege werden kaum mehr benutzt als 
dielenigen ieder VVohnstrağe. Nur yene Teile solcher Ring- 
stra8en, welche zu PromenadenstraBen von vornherein sich 
eignen und nun als solche in richtiger VVeise ausgebildet 
worden sind, vveisen an Feiertagen und zu gevvissen Tages- 
stunden die für sie charakteristische Art flutenden Verkehrs 
auf. Auf vvillkürlich zu Promenaden umgevvandelten Ring- 
teilen bleibt auch dieser Verkehr oft aus oder ist doch ein 
seltener Gast. 

Alles dieses hat das Beispiel Wiens bereits vor nahezu 
einem Menschenalter gelehrt und die spàter in deutschen 
Stádten gesammelten Erfahrungen sind meines Wissens 
kaum anders ausgefallen. Die Ausbildung der Ring- 
straBben zu einem Verkehrsnetz pflegt daher einer 
gevraltigen Vergeudung an Bauland und Strağen- 
baukosten gleichzukommaen. 

Trotzdem findet man nur verhaltnismABig vvenige neu- 
zeitige Stadtervveiterungsplane, in denen den RingstraBen 
keine Bedeutung als Verkehrsadern beigelegt worden ist. 
Ihre Flachen nehmen vielmehr zumeist einen so breiten 


”) Die Veröffentlichung dieser Arbeit, die bereits am 3. November 
rgos5 eingesandt war, hat sich leider sehr verzögert, D. H. 
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Raum ein, da sie sofort ins Auge stechen. Oft habe ich 
mir die Frage vorgelegt: ,,Ist der Verfasser dieses Planes 
wirklich der Ansicht, da diese riesigen Flachen dereinst 
belebt sein vverden?“ Und ich glaube, sie darf in vielen 
Fallen mit Nein beantvvortet werden. Der Verfasser ver- 
beugt sich meines Erachtens nur vor einer gegenvvaürtig 
herrsechenden — aber irrigen Anschauung, daB ein Stadt- 
ervveiterungsplan ohne breiten Ringstrağenzug nicht mit- 
zühlen dürfe. Auch das, was A. Abendroth in der 
zvveiten Auflage seines trefflichen Leitfadens ,,Die Auf- 
stellung und Durchführung von amtlichen Bebauungs- 
plüinen””) über die Ringstraben als Verkehrsadern sagt, 
ruft auf mich den Eindruck hervər, als sei es mehr ein 
Zugestündnis solcher Art, als die innere Überzeugung des 
Verfassers. 


Überlegen wir uns daher zunöchst einmal die Frage 
gründlich, wie der Verkehr der GroBstüdte sich zu den 
Ervveiterungsgebieten verhalt, Dann müssen vvir sagen: 
In erster Linie strahlt er aus ihnen dem Stadtkern zu und 
vvieder von ihm aus. Der Verkehr zwischen den rings um 
den Stadtkern gelagerten Stadtvierteln untereinander ist ein 
ganz vvesentlich geringerer. Er bleibt in der Regel von unter- 
geordneter Bedeutung. Nur dort, vvo Enotenpunkte des 
allgemeinen Verkehrs in diesen Stadtvierteln gelegen sind, 
wird jene Regel durchbrochen. Diese Punkte erheischen 
aber so wie so eine eigenartige Durchbildung ihrer Zu- 
gangstrabDen; wir dürfen von ihnen hier Abstand nehmen, 
wo nur das allgemeine kurz abgehandelt werden soll. 

AusjenemGrunde habe ich seit dem Beginn meinerLehr- 
tatigkeit in VVort und Schrift der "Anschauung Ausdruck 
gegeben, daB die Mehrzahl aller eigentlichen Ver- 
kehrsadern in den Stadtervveiterungsgebieten eine 
radiale Lage zum Stadtkern erhalten müsse., Je nach 
der Örtlichkeit vverden sie bald zvvischen den Hauptver- 
kehrsadern selbstündig den Au8ensiedelungen, Dörfern oder 
Vororten zustreben: bald iene Hauptverkehrsadern treffen 
oder schneiden und so neue Verbindungen zwischen ihnen 
und dem Stadtkern schaffen, bald sich mehrfach gabelnd 
ein Verbindungsnetz zvvischen zvvei Hauptverkehrsadern, 
dem Stadtkern und den Vororten oder anderen Au8ensiede- 
lungen bilden usvv. 

Verbindungslinien zwischen diesen und anderen 
Verkehrsadern, vvelche einen der aüuBeren Umfangs- 
linie der Stadt ühnlichen Verlauf haben, sind zvvar 


*) Carl Heymanns Verlag ıogos, S. 34. 
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durchaus erforderlich, aber sie sind im allge- 
meinen durch das VVohnstra8ğennetz zu bilden, vveil 
ein erheblicher Verkehr für sie nicht zu gevvürtigen ist. 

Für Teilstrecken iener ringstraBenartig verlaufenden 
Verbindungslinien vverden allerdings oft Ausnahmen von 
diesem Grundsatz eintreten müssen. Wo es gilt, Park- 
anlagen, VValdungen, Friedhöfe oder reizvolle Landschaft 
zugünglich zu machen oder Verbindungen unter ihnen zu 
schaffen, wo Knotenpunkte des allgemeinen oder des 
Stadtviertelverkehrs Zugangsvvege erheischen, vvo durch 
Eisenbahnen, VVasserlaufe, steile Berge u. a. die Anlage 
genügend zahlreicher Verkehrsadern verhindert wird, vvah- 
rend die RingstraBe eine gute Verbindung der vvenigen 
vorhandenen Verkehrsadern bildet, da hat selbstverstaünd- 
lich auch eine dieser jeweiligen Eigenart entsprechende 
Durchbildung dieser RingstraBenteile zu erfolgen. Aber 
nur an solchen Stellen, nicht in ihrem weiteren oder jeden- 
falls nicht in ihrem gesamten Verlauf. 

Dagegen sollte der Verfasser eines Bebauungsplans 
stets darauf Bedacht nehmen, daf das WohnstrañBñen- 
netz ein rasches Erreichen aller Stadtteile von 
iedem Punkte aus auch in seitlicher Richtung er- 
möglicht. Aber Verkehrsadern für diesen Zvveck anzu- 
ordnen, halte ich für durchaus verfehlt, vveil dieser seit- 
liche Verkehr nur ganz ausnahmsvveise zu einem Zu- 
sammenfluten von Gefahrten oder FuBgüangern Veranlassung 
gibt. Vielmehr strebt der eine in dieser, der andere in 
einer anderen, der dritte in vvieder anderer Richtung, der 
eine geht oder fihrt von diesem, iener von einem anderen 
Punkte der Stadt aus. Nur zufallig vverden ihre VVege zu- 
sammentreffen. 

Besteht die Absicht, eine RingstraB5enbahn herzu- 
stellen oder will man zur Aufnahme der Gleise von etwa 
zur Verbindung der peripherisch gelegenen Stadtteile spater 
anzulegenden Stra8enbahnen geeignete StraBenzüge vor- 
sehen, dann bedürfen diese vvohl nur in Ausnahmefallen 
der Breite eigentlicher Verkehrsadern. Jedenfalls genügt 
es, der für VVohnstraBen ortsüblichen Fahrbahnbreite die 
für zvvei Gleise erforderlichen 5 m hinzuzufügen. Oft vvird 
bereits ein Zuvvachs von 3 m für diesen Zvveck ausreichen, 
da die Mehrzahl der hierfür dienenden StraBenzüge ver- 
kehrsarm bleibt. Auch für die VorortringstrahBe pflegt 
ein derartiges MaB der Fahrbahnbreite zvveckentsprechend 
zu sein, sovveit nicht Teile davon als PromenadenstraBen 
in Betracht kommen. Denn auch sie bleiben zumeist Ver- 
kehrsadern von untergeordneter Bedeutung. 

Dagegen pflegt auf sümtlichen radial vom Stadt- 
kern auslaufenden Verkehrsadern der Verkehr ein 
stündig vvachsender zu sein, gleichen, ja oft rascheren 
Sehritt zu halten, mit dem Anvvachsen der Ortsbevölkerung. 
Für diese Stra8enzüge ist daher von vornherein eine tun- 
lichst groBe Breite vorzusehen, um spateren Verkehrs- 
schvvierigkeiten und Verkehrsgefahren vorzubeugen. Aller- 
dings empfiehlt es sich nicht, die Fahrbahnen und VVege 
gleich in dieser für absehbare Zeit völlig unnötigen Breite 
zu befestigen. Vielmehr erscheint es für die Mehrzahl der 
Falle geraten, ihnen zunöchst eine bescheidene, dem Ver- 
kehr der Gegenvvart angepaBte Breite zu geben, den ver- 
bleibenden Streifen aber gürtnerisch zu durchbilden, Da 
auch diese StraBenzüge oft für lahrzehnte nahezu aus- 
schlieBlich VVohnzvvecken dienen, so entspricht eine der- 
artige Durchbildung dem einstvveiligen Charakter der StraBe 
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weit besser als übermšñig breit befestigte Fahrbahnen und 
VVege es vermögen, die in ihrer Verkehrsleere stets den 
Eindruck der Öde hervorrufen und ein ,,unverzinsliches 
Kapital“ darstellen. Unter Umstünden wird man den un- 
befestigt bleibenden StraBenteil auch den Anliegern ,,einst- 
vveilen” oder ,,mietvveise” zur Anlage von Vorgürten über- 
lassen können. Sie sind ervvünscht, so lange der VVohn- 
straBencharakter vorherrscht, für die spàter hier zumeist 
entstehende Geschaftstrafe aber eher von Nachteil als von 
Vorteil. Auch an die Hefestigungsart pflegen mit dieser 
Umvvandlung andere und höhere Ansprüche heranzutreten. 
In verkehrstechnischer und in vvirtschaftlicher Beziehung 
bietet daher die vorgeschlagene einstvveilige Ausbildungs- 
vveise und spötere Anderung dieser StraBenzüge ebenfalls 
vvesentliche Vortelle. 

Für die Hauptverkehrsadern der Stadtervveite- 
rungen ist es bekanntlich oft schvvierig, dieienige Breite 
zu gevvinnen, vvelche für sie dann erforderlich vvird, vvenn 
aus der Kleinstadt oder Mittelstadt eine GroBstadt gevvorden 
ist. An der ursprünglichen Landstra8Be pflegt bereits vor 
ihrer Einbeziehung in das Stadtgebiet die Bebauung vveit 
vorgeschritten zu sein. Der Landervverb stöBt daher teils 
auf Sechvvierigkeiten, teils erfordert er Unsummen, wenn 
durch Enteignung oder gütliche Vereinbarung jene Schvvierig- 
keiten sich beheben lassen. In vielen Fàllen wird daher 
eine Verkehrsentlastung dieser Strabenzüge vvünschens- 
vvert oder erforderlich sein. VVo sie dadurch versucht 
worden ist, daB man annahernd gleichartig ausgebildete 
und gleichartig verlaufende Nebenverkehrsadern anlegte, 
ist der gevvollte Zvveck nicht immer oder nur in unvoll- 
kommener Weise erreicht worden. Der allgemeine Ver- 
kehr 13Bt sich nur schwer beeinflussen, oder gar in die 
gevvünschten Bahnen lenken. Dagegen geht dieses ohne 
vveiteres an mit dem auf Gleisen erfolgenden Verkehr und 
mit dem eigentlichen Lastverkehr. 

Daher sollte das Verlegen von StraBenbahngleisen auf 
ungenügend breiten Hauptverkehrsadern nicht lánger ge- 
duldet werden, vielmehr für sie ein besonderer StraBenzug 
geschaffen werden, der in ihnlicher Richtung aber mög- 
lichst gekürzt verlauft wie die Hauptverkehrsader und 
dieser nahe bleibt. Um den für den StraBbenbahnverkehr 
erforderlichen Zuzug zu erschlieğben und den Abgang zu 
erleichtern, sind beide Stra5enzüge tunlichst oft durch VVege 
zu verbinden, vvelche einen Teil der Linienführung des 
spater auszubildenden StraBennetzes darstellen. 

Durch die Ausmittelung eines günstigen Gefalles und 
die Wahl einer zvveckdienlichen Befestigungsvveise für die 
EntlastungsstraBe ist auch für den VVagenverkehr Anreiz 
zu ihrer Benutzung zu bieten, der eigentliche Lastenver- 
kehr aber durch polizeiliche Verordnung auf sie zu ver- 
vveisen, 

Sümtliche dem Personenverkehre dienenden Gefahrte, 
sowie die Reiter, Radler und FuBgüanger werden sovvohl 
durch den Gleisverkehr vvie durch den Lastverkehr ungünstig 
beeinflu8t. Die von den letzteren ihnen drohenden Gefahren 
sind belangreich, die vom Gleis- und Lastverkehr aus- 
gehenden oft gevvaltigen Staubmengen und nervenerschüt- 
ternden Geršusche beeintrüchtigen das VVohlbefinden wie 
das VVohlbehagen der auf der Strafee Verkehrenden in oft 
empfindlicher Weise. Infolgedessen ist diese Trennung 
ebenso sehr aus gesundheitlichen vvie aus verkehrstech- 
nischen Gründen zu empfehlen. ,/edenfalls ist aber diese 
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Entlastungsform der Hauptverkehrsadern die einzige, vvelche 
mit Sicherheit zum Ziele führen mul. Ob sie schon an- 
gevvendet oder von anderer Seite in Vorschlag gebracht 
vvorden ist, entzieht sich meiner Kenntnis. In meinen Vor- 


trügen bin ich seit lahren für sie eingetreten, vveiB aber 
nicht, ob meine dortigen Anregungen bereits auf frucht- 
baren Boden gefallen sind. Vielleicht gelingt es dann durch 
die Veröffentlichung meiner Anschauungen an dieser Stelle, 


BEBAUUNGSPLAN FÜR EINEN TELL DES EHE- 
MALIGEN FESTUNGSGELANDES IN GLOGAU. 


Von W. WAGNER, Glogau. 


Vor etwa 2oo Jahren war die Stadt Glogau, wie Bres- 
lau, ein bedeutender Verkehrs- und Handelsplatz, der 
durch seine günstige Lage die Verbindung zwischen den 
schlesischen und slavischen Handelsplàtzen herstellte. Diese 
Bedeutung hat die Stadt seit der Erbauung der Festungs- 
werke nach dem dreiBigjáhrigen Kriege verloren. Ganze 
Stadfteile vvurden dabei niedergelegt, auch wurde die 
VVeiterentvvicklung durch die enge Umvvallung gehindert. 

Bei der im Jahre 19og stattgehabten lange ersehnten 
Befreiung von den beengenden Fesseln der Festungsvverke 
ervvarb die Stadt die gesamten VVerke der Südfront, so 
daB nunmehr der lange unterdrückten baulichen Entvvick- 
lung die VVege geebnet werden konnten. Zu diesem 
Zvvecke vvurde ein von Herrn Geh. Baurat Stübben ent- 
vvorfener allgemeiner Bebauungsplan für das Stadtervveite- 
rungsgebiet aufgestellt, welcher das Gelaünde in mehrere 
Bauklassen aufteilte. 

Dieser Plan konnte naturgemiüB nur in groBen Zügen 
die HauptstraBen und Platze feststellen. Die vveitere 
Einzelbearbeitung muBte von Fall zu Fall durch das Stadt- 
bauamt erfolgen. Der vorliegende von Herrn Stadtbaurat 
VVagner ausgearbeitete Fluchtlinienplan zeigt gegenüber 
dem ursprünglichen Plan vvesentliche Abünderungen, die 
auf Grund besonderer örtlicher Verhaltnisse unter Zustim- 
mung des Geh. Baurats Stübben erfolgten. 

So vvurden anlaBlich der geplanten Errichtung eines 
Kriegerdenkmals, für das der Platz zwischen den beiden 
perspektivisch zusammenlaufenden Stra8en (D) südlich der 
Hohenzollernstrağe aus ersehen vvar, die betreffenden 
Fluchtlinien mit dem Bestreben geündert, dem Denkmal, 
für das auf dem VVege des öffentlichen VVettbevverbs Ent- 
vrürfe beschafft werden sollen, eine möglichst vvirkungsvolle 
Umgebung zu schaffen. Zudem vvar es ein berechtigter 
Wunsch, die schëne und ruhige Promenadenanlage zu er- 
halten. Es ist dabei durch Verlegung von StraBenzügen 
und demzufolge Bestehenbleiben der alten Promenaden- 
anlagen ein vvirkungsvoller Hintergrund für das Denkmal 
geschaffen worden. Bei Ausarbeitung der Fluchtlinien für 
den Teil zwischen der Platzanlage vor dem Denkmal und 
der BahnhofstraBe stellte sich heraus, das die vom Geh. 
Baurat Stübben vorgesehene StraBe, vvelche an der im bei- 
Tiegenden Plan angenommenen Kirche schrag durch den 
Baublock bis zur Eisenbahnunterführung laufen sollte, eine 
Steigung von etvva 1 : go erhalten vvürde. Da diese StraBe 
als Zufahrtstrabe zum Bahnhof viel Verkehr aufvveisen 
wird, so mufte die starke Steigung für diese StraBe ver- 
mieden werden. Ferner ist es an der Unterführung, die 
gegenüber dem Odervvasserstand sehr tief liegt, unmög- 
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lich, einen Kanal anzulegen, weil die StraBen und die an- 
liegenden Hšuser bei Hochvvasser sonst nicht entvvassert 
werden könnten., ; 

Auch würden die an dieser StraBe spüter errich- 
teten Hàuser bei Hochwasser stets unter VVasser gesetzt 
sein. Endlich müBte der jetzt bestehende gewaltige Erd- 
hügel völlig abgetragen werden. Die Kosten hierfür wür- 
den ganz enorme sein. Der vorliegende Emntvvurf sucht 
diesem Ühbelstande dadurch vorzubeugen, da er die be- 
stehenden Verhöltnisse nach Möglichkeit berücksichtigt. 

Die Richtung der bisherigen BahnhofstraBe ist daher 
annöhernd beibehalten worden, vveil diese StraBe eine ge- 
ringere Steigung — etvva 1 :45 — aufvveist und bereits tiefer 
gelegen ist. Neben dieser StraBe ist ein besonderer, hoch 
gelegener breiter FuBgüngervveg mit seitlicher Futtermauer 
angelegt, in der Höhe des jetzt bestehenden Gelündes. 
Auf diese Weise wird es möglich, dağ der Kanal unter 
diesem Bürgersteig in brauchbarer Höhenlage verlegt vverden 
kann. Ferner vvürden die Hauser mit ihren Bevvohnern 
jetzt nicht in der Tieflage versinken und vvürden freien 
Ausblick über den Eisenbahndamm erhalten. 

Besondere Treppenanlagen vermitteln den Zugang zu 
diesem Hürgersteige, der zur Erhöhung der VVirkung teil- 
vveise arkadenartig überbaut werden kann. Die an der 
Brüstung befindliche Baumreihe tritt zur vveiteren Ver- 
schönerung hinzu. 

Um den Baublock zu teilen, ist in seiner Mitte eine 
platzartige Anlage geschaffen, zu der zwei schmalere 
Stra5en führen. Dieser ruhig gelegene Platz ist besonders 
für eine interessante architektonische Ausgestaltung ge- 
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eignet. Ein dritter Weg, als FuBvveg gedacht, vermittelt 
den unmittelbaren Verkehr zur Bahnunterführung. Auch 
bezüglich der alten VVallgraben istErhaltung des bestehenden 
Zustandes angestrebt worden. Die in diesem angeordneten 
görtnerischen Anlagen und Terrassen bilden gevvi8 mannig- 


fache interessante Lösungen. Die als SchluB dieser An- 
lage geplante Badeanstalt bietet von ihren der Umgebung 
angepaf5ten Terrassen mannigfache Ausblicke auf das alte 
Grabengelinde. Im übrigen ist überall der AnschluB an 
den Stübbenschen Bebauungsplan gevvahrt, 


SAMMLUNGEN VON STADTPLANEN. 


Von Dr. HANS SCHMIDEUNZ, Berlin-Halensee. 


Gegenvvürtig entvvickelt sich das Sammlungsvvesen so 
reichlich, dağ vvir vervvundert fragen dürfen, vvarum vvir 
noch immer nicht eine zentrale Stadtebibliothek be- 
sitzen, angesichts des gevvaltigen Aufblühens des Stadte- 
vvesens und seiner Pflege in der iüngsten Zeit. Eine solche 
Stadtebibliothek müBte begreiflichervveise alle Arten von 
Druckvverken enthalten, die sich auf dieses Gebiet be- 
ziehen: neben Stadtplinen also auch sonstige stadtische 
Ansichten, sodann die Buchliteratur über die architek- 
tonische, technische, volksvvirtschaftliche, historische Seite 
der Stadte. Zur Vereinfachung wollen vvir heute bei den 
Stadtplainen allein bleiben. 

Zvvei Abhandlungen unseres ,,Stadtebaues"““ haben be- 
reits dieses Thema besprochen: die eine von C. Sitte in 
I/,, die andere von R. Gerke in Il/ız. Dieser knüpft an 
die betreffenden Darbietungen der Stadteausstellung in 
Dresden an, die ihm selber übertragen vvaren. Allerdings 
handelte es sich dabei lediglich um AdreBbuchplane der 
deutsehen Stadte von 1903, obvvohl der Verfasser darauf 
hinvveisen konnte, daB z. B. das Stadtvermessungsamt 
Dresden bereits eine vveitergehende Sammlung besitzt, und 
andere Stšdte ebenso. Der Verfasser bespricht weiterhin 
den Sitteschen Plan der Anlage eines Stadtplanbuches, er- 
vvühnt dabei die leichtere Auffindung alter als neuer Stadt- 
plüne, vervveist auf den Reichtum des an verstreuten 
Stellen noch Vorhandenen und bespricht schlieBlich die 
Frage, wer eine endgiltige Zentralsammlung sowie örtliche 
Sammlungen anzulegen habe. Er stellt dabei die Stadt- 
vervraltungen und als Zentrale den ,,Deutschen Stadtetag"“ 
voran. 

Sehreiber dieser Zeilen glaubt, diesen Bestrebungen 
nützen zu können, vvenn er darauf hinvveist, dağ er unab- 
hüngig davon im Januar igo4 (,,Der Architekt“, X. Jahr- 
gang) unter dem Titel ,,Die Pflege der Stadte“ dieses Thema 
ebenfalls berührt hat, allerdings mit der Forderung der 
Herstellung, nicht der Sammlung von Stadtplainen. Er 
vvendete sich damals namentlich gegen die zu kleinen 
Mağstibe der meisten zugönglicheren Stadtpline, besprach 
die verhöltnismaBigen Verdienste der Reisehandbücher da- 
für, machte auf den raschen VVandel der Einzelheiten im 
Stadtebild aufmerksam, zumal was die AuBbenteile von 
Stidten betrifft, verlangte genauere Aufzeichnungen von 
Einzelheiten auf stidtischen Platzen usvv., empfahl histo- 
rische Pline mit oder auf Überlagepapier, riet fernerhin, 
die Vertikalproğektionen nicht zu vergessen, und verlangte 
schlieñlich noch eine Einzeichnung des tatsichlichen Ver- 
kehres., 

Es scheint nun, dağ beide Bestrebungen: die nach einer 
Sammlung und die nach einer vervollkommneten Herstel- 
lung von Stadtplainen, sich gegenseitig fördern können. 
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Für beides dürfte es sehr günstig sein, wenn einmal Über- 
sichten über die vorhandenen Bestànde gemacht würden. 
VVer weiñ denn, wo überall sich bereits solche Samm- 
lungen befinden, wie groB, wie zugünglich sie sind, und 
dergleichen mehr! Gerade der Umstand, da eine Zentral- 
stelle auch für Kartenvverke überhaupt in Deutschland 
fehlt, veranlaBte eine erhöhte Aufmerksamkeit von militi- 
rischen und bürgerlichen Behörden, von Vereinen usvv. 
auf die Anlegung von Sammlungen für ihre Bedürfnisse, 
und dabei mögen Stadtpline vielleicht vernachlassigt, viel- 
leicht aber auch bevorzugt sein. Schlieğlich ist mit aller 
Bestimmtheit anzunehmen, dağ die Archive der meisten 
Stadtvervrvaltungen oder ihre Bibliotheken oder ihre son- 
stigen Besitztümer über verhöltnismaBig hübsche Samm- 
lungen von alten Planen verfügen. 

Man findet Stadtpline auch an Stellen, an denen man 
sie nicht sofort vermuten möchte, beispielsweise zeigt der 
Katalog des Reichspostamtes, daB dieses auch eine Karten- 
abteilung mit Stadteplinen besitzt. Wenn uns einmal und 
hoffentlich bald der deutsche Stadtetag eine Zentralanstalt 
für seine Interessen überhaupt bringen wird, dann wird er 
vrohl nicht zuletzt daran denken, ein Verzeichnis der 
vorhandenen Bestinde von Stadtplanen, vvenigstens in fedem 
deutsechen Lande, zu unternehmen. Voraussichtlich vver- 
den dann auch manche Sammlungen zugönglicher vverden. 
(Sechreiber dieses vermutete insbesondere bei der ,,Gesell- 
schaft für Erdkunde", Berlin, VVilhelmstra8e 23, einen Vor- 
rat von Stadtplainen. Allein seine Bemühung, diesen kennen 
zu lernen, blieb leider erfolglos, vvorüber er sich in der 
,Allgemeinen deutschen Lehrerzeitung"“, 18. Oktober 1903, 
Seite 495, ausgesprochen hat.) 

Einstvveilen denken vielleicht sehr viele Beteiligte nicht 
daran, daB wir eine Sammlung besitzen, die zvvar dem Um- 
fange nach keinesvvegs an das Ideal einer Zentralbibliothek 
heranreicht, aber doch von einer überraschenden Reich- 
haltigkeit und iedenfalis dazu geeignet ist, für Studien über 
Stadtevvesen ausgedehntes und gut geordnetes Material dar- 
zubieten. Es ist dies die Kartenabteilung der König- 
lichen Bibliothek in Berlin. Ihre gesamte Karten- 
sammlung mag bereits mehr als 15000o Kartenblaütter be- 
sitzen. Ihre Sammlung, von Stadtplinen allein enthielt an- 
fangs des Vahres ıgo6 (wie ich einer freundlichen persön- 
lichen Mitteilung des leitenden Beamten verdanke) gegen 
ıoooo Kartenblitter und so83 Kartenvverke (d. h. Stücke 


`mit mehreren Einzelblittern, als je eins gezahlt). Die iühr- 


liche Vermehrung dürfte ungefihr i6o bis i8o Nummern 
betragen. 

Der Ursprung dieser Kartensammlung geht ungefahr 
auf den Anfang des 19. Jahrhunderts zurück und hatte seine 
VVurzel in der Privatsammlung eines Neffen von Scharn- 
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horst, Der Geograph Karl Ritter vvar ihr erster Vervvalter. 
Dieser Ursprung macht es begreiflich, dağ die Sammlung be- 
sonders viele Werke aus den Freiheitskriegen enthaəlt, je- 
doch vveniger Werke von ölterem Datum. Immerhin er- 
scheinen dem heutigen Besucher die Bestünde bereits auch 
als historisch wertvoll. Der Versuch einer volistündigen, 
also zentralen Kartensammlung für Deutschland vvurde 
1856 durch das Königliche Kartographische Institut in 
Berlin gemacht. Die dadurch entstehende Sammlung, 
ebenfalis unter Karl Ritters Aufsicht, kam aber nicht vor- 
vvürts und wurde 1859 mit der in der Königlichen Biblio- 
thek vereinigt. Gegenvvürtig hat diese Kartensammlung 
einen Jahresetat von 3ooo Mark, was immerhin mehr ist, 
als z. B. der, den die Musikabteilung derselben Bibliothek 
hat, fedoch vveitaus vveniger als die ioooo Mark, vvelche 
der Kartenabteilung des Britisehen Museums in London 
jáhrlich zur Verfügung stehen. 

Ein Überblick und einige Stichproben der Abteilung 
der ,,Stadtplaine”“ innerhalb dieser Kartensammlung werden 
vvohl umso ervvünschter sein, als schon ihre sorgfiltige 
Katalogisierung die Forschungen begünstigt und für künf- 
tige ahnliche Einrichtungen vorbildlich vverden kann. In 
ıo Foliobönden, einschlieBlich einem Registerband, sind die 
eigentlichen Stadtpline verzeichnet. Der Registerband 
bringt nach einem kurzen Inhaltsverzeichnisse der g Bünde 
zvvei alphabetische Register: eines von den Stadten und 
Ortschaften, und eines von den Autoren, Stechern usvv., 
die hier vertreten sind. Den einzelnen Planen gehen alige- 
meine Sammlungen voraus. Allerdings sind diese Kollek- 
tivausgaben von Stadtplünen nicht zahireich. Die ganz 
allgemeinen sind anscheinerid nur bis ins 18. Vahrhundert 
hinein da, so da sich vermuten laBt, es sei vom 10. lahr- 
hundert an an keine Atlanten der Stadte gedacht vvorden. 

Drei von den neun Bönden sind allein Deutschland 
gevvidmet, mit alphabetischer Anordnung der Stadte. Kol- 
lektivvverke gehen auch hier voraus, doch fand ich nur 
vier solche VVerke verzeichnet: das erste eine Sammlung 
für Oberdeutschland aus dem Jahre 1657, die vveiteren von 
1806, 189of., 1904. Von Berlin beginnen die Stadtplane 
nach vvenigen, die bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts 
zurückreichen, erst im Jahre 1835 reichlicher zu werden. 
Der neunte Band schlieBt mit Australien. — Für den Fall, 
dağ auf Stichproben ein besonderes Gevvicht gelegt wird, 
gebe ich noch ein paar Beispiele einer VVanderung durch 
die Werke selber, schon um über die durchschnittlichen 
Mağstibe eine Orientierung anzufangen oder vvenigstens 
anzuregen. Nicht selten begegnen uns die Mahbstabe 1 : 1250), 
1:2$00. In ienem Mafstabe kamen mir z. B. Karten- 
vverke von Tübingen 1819 und von Sigmaringen 1847 vor, 
beide trotz des groBen Mafstabes nicht sehr reichhaltig. 
Im Mastabe 1 : 250o fand ich Stuttgart 1828 mit 4, Ulm 1864 
mit 12 Blattern. — Eine VVanderung durch das Ausland 
führt uns auch Stadte vvie Mekka, Peking usvv. vor, die 
neueren australischen Stadte natürlich erst recht einge- 
sechlossen. Ein Kartenvverk von dem südafrikanischen 
Tohannisburg samt Vorstadten, verlegt in Pretoria, 1897, 
enthilt einen Sechlüsselplan und 11 Einzelkarten, diese im 
Mağstabe von 1 : 36oo (d. h. 1 Zoll gleich goo FuB8). Sie ist 
allerdings als ,,compiled” aus vorhandenen Plüanen be- 
zeichnet, Der merkvvürdige Eindruck eines Schachbrettes 
mit verschobenen Feldern, die selber vviederum wie Schach- 
bretter aussehen, sei hier nur vorübergehend angedeutet, 
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Von einer ostafrikanischen Stadtkarte, die wohl nicht nur 
den Schreiber dieses interessiert hat, sei als Beispiel der 
vollstindige Titel verzeichnet: ,,Übersichtskarte von der 
Stadt Dar-es-Salam und deren nachster Umgebung. Nach 
den Originalaufnahmen der Vermessungsabteilung des 
Kaiserlichen Gouvernements für Deutsch - Ostafrika gefer- 
tigt im Jahre 1892/1893“. Der Maifstab ist 1 : 5ooo. 

Nun vvird unser Interesse noch vveiterhin befriedigt 
durch die sehr verdienstvolle kleine Arbeit des ervvahnten 
Leiters )ener Kartenabteilung, bestehend in einem Aufsatze 
des ,,Zentralblattes für Bibliotheksvvesen” (Vanuar 19os, 
XXII/ı): ,,Über Ordnung und Vervvaltung von Karten- 
sammlungen” von Heinrich Meisner. Zum Tell ist 
dieser Aufsatz eine Übersicht über die Anlage jener Samm- 
lung selber, in welcher der Verfasser bereits eine làngere (im 
ganzen 24jšhrige) Praxis durchgemacht hat. Einige An- 
gaben daraus haben wir bereits in das vorige eingeflochten; 
die wichtigeren von den übrigen seien hier noch kurz 
vviederholt, 

Der Verfasser hatte mit seiner Aufgabe vvohl nur einen 
einzigen Vorgünger, der eben ,,den ersten Schritt in die 
unbekannten Gefilde der Kartothekslehre”“ getan haben soll: 
Victor Hantzsch, insbesondere durch seine Abhandlung, 
die als 28. Beiheft zu der genannten Zeitschrift im Jahre 
1904 erschienen ist (Preis 6 Mark): ,,Die Landkarten- 
bestinde der Königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dres- 
den. Nebst Bemerkungen über Einrichtung und Vervval- 
tung von Kartensammlungen.“ An diese Abhandlung will 
unser Verfasser anknüpfen und im vveiteren auch einige 
kleine Abvveichungen von seinem Vorbilde verzeichnen. 

Karten verlangen, so setzt H. Meisner auseinander, in 
eder Weise eine eigene Behandlung, verlangen auch den 
Ausschluğ von Buchvverken aus ihrer Sammlung. Für 
ihre Katalogisierung erfahren wir nunmehr nàheres, vvo- 
bei auch besonders auf die schwierigere Katalogisierung von 
alterem Material eingegangen wird. In der Behandlung 
der Frage: ,,VVie verzeichnet man die Titel der Karten?"“ 
wird vor allem gesprochen über die nötige Auffindung des 
MafB5stabes durch den Bibliothekar bei Karten ohne Maf5- 
stab, vvührend die Auffindung der Proyektion von Karten 
nicht mehr Sache des Bibliothekars sei (für Stadtpline 
ohnehin nicht belangreich). VvVeiterhin hören vvir von der 
Anlage des Zettelkataloges, einschlieğlich der Rückvveise 
oder Vervveisungszettel, und dann von der Anlage eines 
(gebundenen) Realkataloges auf Grund einer systematischen 


Ordnung des Zettelmaterials. Das gesamte Kartenmaterial 


wird nach diesem Verfasser in 7 Hauptabteilungen gruppiert, 
von denen die der ,,Ortspline” auch die Stadtplane ent- 
halt (das Sammeln von Dorfkarten werden vvir vvohl auch 
nicht lange hinausschieben dürfen, zumal bei der gegen- 
vvürtigen Bevvegung nach ,,Heimatskunst“). Die Unter- 
abteilungen der Hauptabteilungen ergeben sich am be- 
quemsten nach Landern, die etvva nach ihrem Alter oder 
nach ihrer Bedeutung für uns angereiht werden. Die vvei- 
tere Gliederung ist bei den Ortsplanen  alphabetisch, die 
letzte Anreihung vvohl überall chronologisch, vvobei Meis- 
ner im Gegensatze zu Hantzsch die chronologische Ord- 
nung nicht streng durchführen, vielmehr neue Ausgaben usvv. 
in das Jahr der ersten Ausgabe einbeziehen will. 

Von eigentlichen, gegenvvürtig - geographischen Kar- 
ten, auch denen aus alter Zeit, vverden als ,,historische 
Karten” solche und nur solche unterschieden, vvelche die 
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Darstellungen früherer Lagen in einem spàter ange- 
fertigten Kartenbilde geben. Wiaillkürlich gemachte Sam- 
melbànde, wie sie namentlich in jlterer Zeit leider beliebt 
waren, bereiten dem Kartenbibliothekar besondere Schwie- 
rigkeiten; unser Verfasser empfiehlt im allgemeinen Rück- 
sichtslosigkeit gegen sie. Die Übersichtlichkeit der Real- 
kataloge verlangt natürlich eine besondere Aufmerksam- 
keit, zumal bei der oft so groBen Anzahl von Karten- 
blattern eines einzigen Kartenvverkes. So hören vvir z. H., 
daB in der Königlichen Bibliothek der Supplementkatalog 
für die 3699 preulischen Mebtischblatter allein einen statt- 
lichen Folioband von fast 4oo Seiten bildet. (Da MeBD- 
tischblatter, auch solche zu 1:285000, und natürlich erst 
recht Generalstabskarten, für den Bedarf an Kenntnis von 
Stüdten einen vveitaus zu kleinen MağBstab haben, sei hier 
zur Sicherheit nochmals ervvaühnt.) 

Ist endlich das systematisch geordnete Zettelmaterial 
für die Anlegung der Realkataloge benutzt, so vvird seine 
systematische Anordnung aufgelöst und die alphabetische 
hergestellt, sodağ dadurch der allerdings nur für in- 
timere Benutzung zugüngliche Hauptkatalog vorhanden ist. 

Die Aufbevvahrung geschieht natürlich nicht etvva im 
VVandhang o. dergl,, der Hauptsache nach auch nicht in 
Aufstellung, sondern durch vvagerechte Lagerungin Schràn- 
ken. Für diese wird eine Höhe von 1,55, eine Breite von 
1,25, eine Tiefe von ı m (samt FuB und Holzvvanden) emp- 
fohlen. In -einem solchen Schranke befinden sich 18 je 
5 cm hohe Schieber, Jeder von diesen faBñt 8o bis ıoo Karten, 
sie werden ohne besondere Umschlage mit der Rückseite 
nach oben hineingelegt, nachdem sie auf dieser Rück- 
seite links unten ihr Zeichen bekommen haben. Die 
Abteilungszeichen und Markierungen der Einzelzeichen 
sind an den Sechrinken und an den Schiebern ange- 
bracht. 

Lotrechte Aufstellung geschieht nur für Atlanten und 
für solehe Karten, vvelche sich in entsprechenden Um- 
schlagen befinden. Dafür werden Gestelle verwendet, deren 
gröBte im AuBeren eine Höhe von gs cm und eine Tiefe 
von 85 cm haben. — Die Unterscheidung der Formate ist 
die gleiche, wie die bei Büchern: GroBfolio, Quart, Oktav. 
Die Nummern der einzelnen Stücke sind in der Karten- 
abteilung der Königlichen Bibliothek springend, so daB 
z. B. bei den Stadtplinen die Nummern der Kartenvverke 
mehr als 1o mal so hoch gehen, als Stücke vvirklich vor- 
handen sind (sie schlie$5en mit 53440). 

Eine Kartensammlung soll keine Verleihbibliothek sein, 
sondern eine Prasenzbibliothek. Umso nötiger wird eine 
bequeme Darreichung der Schiatze. Dazu kommt noch, 


daB überhaupt die Karten an die Benutzung gröBere rüum- 
liche Ansprüche stellen, als es Bücher tun. Die Schrünke 
dürfen einander nicht enge gegenüberstehen, da sonst die 
Karten aus ihnen nicht bequem herausgezogen vverden 
können, das für Bibliotheken im übrigen zvveckmaiBige 
Speichersystem mit derartiger Schrankstellung und mit halb- 
hohen Geschossen kann hier nicht angevvendet werden. 
Ein besonderes Erfordernis sind natürlich entsprechend 
groBe Tische zum Auflegen usw. Wir hören, daB auf jeden 
Benutzer anderthalb Quadratmeter zu rechnen sefen, 

Sovveit unser Gevvahrsmann. Es ist vvohl nicht nötig, 
die Dringlichkeit einer vveiteren Sammlung von Stadt- 
plünen, sei es in einer Zentrale, sei es an vielen Stellen, 
noch eingehender auseinander zu setzen. Lediglich auf die 
Notvvendigkeit einer Vergleichung vielfacher Materialien 
sei noch hingevviesen. Durch eine solche wird es auch 
möglich werden, die so nötige Typenlehre des Stadte- 
baues zu fördern. VVir kennen nur erst vvenig die Unter- 
scheidungen zvvischen Zentralstadt und Langstadt, Radial- 
stadt und Parallelstadt, sodann die "Typen der Roststadt 
und der Schachbrettstadt, der Zvviebelstadt und der Birnen- 
stadt, der (namentlich in Asien heimischen) Borkenkdüfer- 
stadt, der Gürtelstadt an Taülern und Hifen usvv. (z. B. 
Brussa in Kleinasien) u. dergl. mehr. 

Sind dies Typen, die sich sofort rein optisch darstellen, 
wenn man einen Stadtplan überschaut, so gibt es auch 
noch Typen, deren VVesen in der Geschichte, Bestimmung, 
sozialen und (territorialen Eigenart der Stadte liegen, 
sich aber doch mehr oder vveniger auch optisch aus- 
prügen. So die Burgstadt und speziell die Hügelburgstadt, 
die FluBstadt, die Talstadt, unter Umstünden mit ,,hinauf- 
kletternden"” Teilen; die Festungsstadt und Militarstadt, die 
Sechutzstadt und die Marktstadt, dann weitere Typen der 
Verkehrstadt vvie die Durchgangsstadt, die Stauungs- 
stadt usw. Auch der Gegensatz aristokratischer und de- 
mokratischer Stadte wird für einen an solches Schauen 
von Stadtplinen gevvöhnten Blick kaum schwer sein: das 
eine Zentrum dort, die mehreren Zentren hier, die orga- 
nische Gliederung dort, die mechanische GleichmaiBigkeit 
hier, u. dergl. mehr, vielleicht daB sogar fürstliche, oli- 
garchische und döahnliche Stadte unterschieden werden. 
Da geometrische Spielereien, wie die Sternstadt, die 
Facherstadt u. dergl. mehr, auf Absolutismus oder Feuda- 
İlismus zurückgehen, vvissen vvir, die primitive Geometrie 
kann solchen politischen Formen mit der Demokratie ge- 
meinsam sein, und doch vvird der Beschauer auch von 
geometrisch gekünstelten Stadtplanen solche feinere Unter- 
scheidungen bald intuitiv erkennen. 


KLEINE MITTEILUNGEN. 


D”" SCHVVEBEBAHİN, die in Elberfeld über der VVupper schwe- 

bend, gerade nicht zur Verschönerung des Stadtbildes beitrigt, scheint 
allmšlich festeren Boden in Berlin zu gevvinnen, Zeitungsnachrichten zufolge 
soll die Verkehrsdeputation des Magistrats beschlossen haben, dem Antrage der 
əKontinentalen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen“ 
zur Erbauung einer Versuchsstrecke stattzugeben. Einer Versuchsstrecke 
und zwar in der BrunnenstraBe vom Rosenthaler Tore ab bis zur Invaliden- 
straBe, um die VVirkung auf den StraBenverkehr prüfen zu können, da die 
vor einiger Zeit von derselben Gesellschaft veranstaltete Ausstellung von Mo- 
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dellen, Konstruktionszeichnungen und Schaubildern den Mut zur Tat noch 
nicht hatte reifen lassen.- Man wird sich nunmehr ernsthaft mit der Frage be- 
fassen müssen, wie das Laufgerüst für die Schvvebevvagen in die Stüdte ein- 
zuführen geht, ohne das StraBenbild zu verunstalten, Die Lösung dürfte 
in neuen, gleich mit Rücksicht auf die Schvvebebahn anzulegenden StraBen 
unsehvver erreichbar, aber auch in der bereits bebauten Stadt vvohl möglich 
sein, wenn von vornherein für eine künstlerische Mitvvirkung gesorgt wird. 

Doppeltafel 46/47 gibt das Schaubild und einige Einzelheiten des 
Entvvurfes von Professor Bruno Möhring vvieder, der selbst dazu schreibt: 
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əMeine Vorschlšge erscheinen nüchtern und einfach. Das war aber 
mein Streben. Denn die so oft im StraBenbilde wiederkehrenden Stützen 
dürfen nicht reich geschmückt werden, schon aus Aösthetischen Gründen 
nicht, ganz abgesehen von vvirtschaftlichen. Auch jede Phantasterci ist 
dabei vom Übel. Bei den Bahnhöfen, StraSenkreuzungen und anderen 
` sehvvierigen Punkten werden sich ganz von selbst Lösungen ergeben, die 
des Sehmucks bedürfen, vvo sich eine reine klare Konstruktion nicht durch- 
führen 14Bt, da können ornamentale Kunststücke die Hürten mildern und 
verstecken. Ich habe mich daher bemüht auf eine cinfache, herbe, reine 
Konstruktionsform hinzuarbeiten, habe immer eine leichte Ausführbarkeit 
im Auge gehabt und daran gedacht, daf sich alle Teile leicht unter 
Anstrich halten lassen.“ 

əDie Pfeilerstütze bietet die denkbar beste Lösung) es ist bezeichnend, 
daB man alle möglichen Konstruktionen versucht hat, ehe man auf diese 
ganz einfache Form gekommen ist. Das Einfachste ist ja immer das 
Sehvvierigste. Bei der Pfeilerstütze habe ich die konsolartige Verspannung 
angeregt, um die beiden schvveren Lüngstrüger in einer für das Auge 
in Verbindung zu bringen., 
Es ginge aber auch ohne diese, 


annehmbaren Weise mit der Stütze Eine 
Anordnung, die durchaus konstruktiv ist 
ein starker Querbalken vvürde genügen. Dann habe ich den unteren Teil 
der Pfeilerstütze in Menschenhöhe durch eiserne Verkleidung 


umschlossen, die mit Beton ausgetülit werden soll, vveil die Flanschen der 
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im Sehnitt ein Doppel-T bildenden Stützen gevvissermaBen messer- 
scharfe Kanten bilden vvürden, die dem Publikum Unbehagen bereiten 
könnten,“ 

Der Ausführbarkeit der sich darin aussprechenden Absicht, alle vvilden 
Linien, die nur Unordnung in das StraBenbild bringen würden zu ver- 
meiden, wird schon durch die von der genannten Gesellschaft vorge- 
schriebene Tragkonstruktion des Bahngerüstes mit Flachtrügern bei 
ış m Abstand der Stützen und mit Fachvverkbrücken bei doppelter Stütz- 
weite Vorschub geleistet, Dazu hat Möhring die Pfeilerstütze gevvahlt, 
da ihm die auBerdem in Vorschlag gebrachte Giebelstütze wie die Bogen- 
stütze ungünstige Verhiltnisse und eine zu vveichliche Linienführung auf- 
zuvveisen schien, Dem mu) unbedingt beigepflichtet werden, zumal da- 
bei erst der Vorzug der Sechvvebebahn, daÜB sie vveniger StraBenflüche in 
Anspruch nimmt als die Hochbahn, voll in die Erscheinung tritt, Im 
übrigen kann eine derartige Stützenstellung mitten auf der StraBe — eine 
genügende StraBenbreite vorausgesetzt — dem Verkehre nur dienlich sein, 
indem sie ihn nach den beiden Richtungen hin teilt und in bestimmte 
Bahnen lenkt, 


TL. 48 gibt ein den Unterlagen des Wettbewerbes, der den Ausbau 
des DOMES ZU FRETBERG 1. S. betrifft, entnommenes 


Schaubild nebst Lageplan vvieder — als Beispiel eines schönen StraBenbildes. 


"Arran um einen Bebauungsplan für die Fortführung der 
östlichen Stadtervveiterung zu MANNHELTM unter deutschen 
Architekten und Ingenieuren. Drei Preise von gooo, rsoo und rooo Mk, 
mit dem Vorbehalte andervveitiger Verteilung durch das Preisgericht und 
die Verwendung von şoo Mk. zum Ankaufe vveiterer Entvvürfe. 

Preisgericht: Oberbürgermeister Beck, Stadtrüte Architekt Battenstein 
und Architekt Köchler, Stadtbaurite Eisenlohr und Perrey in Mannheim, 
Geh. Oberbaurat Professor Dr. Ing. Baumeister in Karlsruhe, Professor 
Hocheder in München. 

Ablieferung zum r. Oktober d. J. Bedingungen und Unterlagen vom 
stšdtischen Tiefbauamte gegen zo Mk,, die bei Einsendung eines die Be- 
dingungen erfüllenden Entvvurfes zurückgezahlt werden, 


8 dem Protektorate S. K. H. des GroBherzogs Friedrich von Baden 
VUBILAUMS - AUSSTELLUNG MANNHEIM 12907. 
Internationale Kunst- und groBe Gartenbau-Ausstellung. S. K. H. Prinz 
Arnulf von Bayern hat der yubildums-Ausstellung als Ehrenpreis einen 
künstlerisch ausgeführten Tafelaufsatz im VVerte von r ooo Mark gestiftet, 
Nach den Bestimmungen des hohen Stifters ist dieser Preis für 
a) künstlerische Entvvürfe von Stüdte-Anlagen unter gröBtmöglicher 
VVahrung und Vervvertung landschaftlicher Sehönheiten und 
b) künstlerische Entvvürfe für Anlagen von Gartenstüdten oder 
Stadtteilen mit sehr hervortretender Vervvendung von öffentlichen 
und privaten gürtnerischen Anlagen 


bestimmt. 5 


DE EIFÜHRUNG DER GRUNDVVERTSTEUER im 
Ereise Teltow wird folgendermaBen begründet: Seit der vor 
49 Tahren erfolgten Einführung der Grundsteuer haben sich im Kreise 
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auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens und des Verkehrs gevvaltige 
Verinderungen vollzogen. Umfangreiche Meliorationen und Bodenkulturen 
— die Notte- und Nutheregelung sowie der Bau des Teltovvkanals — 
sind ausgeführt, Dadurch sind unfruchtbare und vvenig ergiebige Gebiete 
teis in ertragreiches Acker- und VViesenland umgevvandelt, teils als Bau- 
land und für gevverbliche Zvvecke nutzbar gemacht worden. Flachen, die 
keine oder nur geringe landvvirtschaftliche Ertrige abvvarfen, sind für 
gürtnerische Zvvecke, Parks und Ziergürten hergerichtet. Zahlreiche 
Grundstücke sind als Lager-, Holz- und Kohlenplitze und für industrielle 
Zvvecke nutzbar gemacht und bilden dadurch die Quelle reicher Einnahmen, 
Auch die für Sport- und Vergnügungszvvecke in Benutzung genommenen 
Grundstücke werfen reiche Ertrige ab, Die Spekulation hat sich in vveitem 
Umfange von Berlin, sogar über das Gebiet des Eisenbahn-Vorortverkehrs 
hinaus, umfangreicher Flšchen bemğüchtigt, GroBe Boden- und Baugesell- 
schaften haben sich gebildet, um das Land spekulativ auszunutzen. 

Für Baustellen werden Preise gezahlt, die in gar keinem Verhilt- 
nisse zum Grundsteuer-Reinertrage und zur staatlich veranlagten Grund- 
steuer stehen. Für Baustellen, die mit Zehn- und Hunderttausenden be- 
zahlt vverden, betrügt die Grundsteuer oft nur Pfennige. Die reichen Er- 
trüige und den eingetretenen Vermögenszuvvachs verdanken die Grund- 
besitzer zum nicht geringen Teile den Einrichtungen und Veranstaltungen, 
welche der Kreis in den letzten 35 Vahren mit sehr bedeutenden Aufvvendungen 
geschaffen hat, Die Grundsteuer für den ganzen Kreis Teltovv betršgt rund 
ro zooM., dieseSumme entsprichtbei 4 proz.Verzinsung einem Anlagekapitale 
(Bodenvvert) von rund 2 $3o ooo M, "“Tatsüchlich betragen die VVerte der 
unbebauten Grundstücke des Kreises aber etvva yoo Millionen M. Diese Zahlen 
bevveisen schlagend, daB es dringend notvvendig ist, die Grundsteuer und 
in Verbindung damit die Gebğöudesteuer durch eine Grundvvertsteuer zu 
ersetzen, 
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Als VerteilungsmaBstab soll für den Kreis nur der ,,gemeine“ VVert 
in Frage kommen, und zwar für alle Grundstücke ohne Ausnahme., 
Sehlie5lich sollen die Grund-, Gebšude- und Gevverbesteuer der Klassen I 
und II mit dem doppelten Betrage desienigen Prozentsatzes herangezogen 
werden, mit dem die Einkommensteuer und die Gevverbesteuer der 
Klassen III und IV und die Betriebssteuer belastet vverden, 


ilə AUGSBURG wird das in nebenstehender Abbildung mit einem >< 
bezeichnete Feuerhaus — nach Mitteilung des Herrn Professor 
Gabriel v. Seidl, München, vvahrscheinlich ein VVerk von Elias Holl — 
vveggerissen, ohne daB gerade ein eigentliches Bedürfnis dazu gedringt 


Ein vvesentlicher Verlust für das selten schöne StraBenbildi Die 
MaximilianstraBe “gehört zu den vvertvolisten Anlagen geschichtlicher und 
künstlerischer Bedeutung. Sie vor Verunstaltungen zu schützen ist ebenso 
dringend geboten, vvie die Maria-TheresienstraBe in Innsbruck. 


hütte, 


ETTSATZE ZUR FRAGE DER UMGESTALTUNG DER 

BAUGEVVEREKSSCHULEN. Aufgestellt vom Verbande Deut- 

scher Architekten- und Ingenieur-Vereine rgo6. Berlin rgo6. Wilhelm 
Greve, Königl, Hofbuchdruckerei., 


PERSONALNACHRICHTEN. 


| by Ministerial- und Oberbaudirektor K. HINCKELDEYN in 
Berlin ist der Charakter als VVirklicher Geheimrat mit dem Prüdikate 
Exzellenz verliehen worden. 


L Kaiserliche Architektenverein zu St, Petersburg hat den früheren 
und den gegenvvirtigen Vorsitzenden des Berliner Architektenvereins, 
den Ministerial- und Oberbaudirektor, VVirklichen Geheimrat K. HİNCKEL- 
DEYN und den Ober- und Geheimen Baurat J. STÜBBEN zu 


Ehrenmitgliedern ernannt. 


D: Geheime Baurat, Professor H. KAYSER zu Berlin hat den 
Roten Adlerorden III, Klasse erhalten und ist vom ,,Verein Berliner 
Künstler” zum Ehrenmitglied ernannt. 


[ Jos Mitarbeiter Architekt OTTO LASNE ist in die Monumental- 
bau-Kommission in München berufen worden. 


r. Auf den Baugewerkschulen sollen,vor allem tüchtige Baugewerk- 
meister — .keine Architekten — ferner Techniker vorgebildet werden, die 
in Architektur-Ateliers, bei Baudimtern, in technischen Bureaux usvv. als 
brauchbare Hilfskrüfte verwendet werden können, 

II. Demnach muB auf den Baugevverkschulen erreicht werden ein 
Vertrautsein mit den Konstruktionen, Baustoffen und einfachen Bauformen - 
der guten, vorzugsvveise der heimischen Bauvveise, 

Das Verstindnis für gutes Bauen ist zu fördern durch Vorführung 
und Aufnahme einfacher mustergültiger alter und neuer Bauten unter Be- 
rücksichtigung der konstruktiven und formalen Einzelheiten, 

III. Ein groBer Teil der Ausbildung gehört in die VVerkstatt und auf 
den Bauplatz. 

IV. Die Erziehung zum Baukünstler kann nicht die Auf- 
Sehon der rein technische 


"Ti 
gabe der Baugevverkschulen sein. 
und konstruktive Lehrstoff kann bei der durchschnittlichen 
Vorbildung und Begabung der Schüler und bei der Kürze der 
Unterrichtszeit erfahrungsgemšB kaum bewaltigt werden. 

V. Die Verlingerung der Schulzeit zur Erweiterung des 
Lehrzieles nach der künstlerischen Seite hin ist nicht zu 
empfehlen.  Insbesondere ist die neuerdings angeregte ein- 
seitige Bevorzugung des freien Zeichnens und des Natur- 
studiums als Lehrgegenstinde der Baugevverkschule ebenso zu 
vervverfen wie die gönzliche Vernachlassigung der Kenntnis der 
Bauformen früherer Zeit. 

VI, Der Unterricht an den Baugevverkschulen allein ge- 
wšhrt noch keinen Abschlu8 der fachlichen Ausbildung als 
Baugevverkmeister. Dieser erfolgt erst durch die anschlieBende 


Praxis. 
Besonders begabte Schüler ñnden Gelegenheit, sich auf 


den höheren Lehranstalten, sowie in den Architektur-Ateliers 
künstlerisch auszubilden. 


a agunak Dr. von Studt und der Generalstabsarzt der 
Armee, Professor Dr. Schjerning werden sich auf der 
am 8. Mai in Dessau tagenden Versammlung der DEUT- 
SCHEN GESELLSCHAFT FÜR VOLKSBADER 
vertreten lassen. Das Kultusministerium hat den Gehei- 
men Obermedizinalrat Dr. Dietrich, der Chef des Sanitütsoffizier- 
korps den Oberstabsarzt Dr. Ritter abgeordnet. Auch eine Reihe deutscher 
Stödte, so “Berlin, Nürnberg, Fulda, Nordhausen, Cassel, Schvverin, 
Sehmalkalden u. a. vverden durch Entsendung von Magistrats-Mitgliedern 
oder technischen Sachverstindigen ihr Interesse an den Verhandlungen 
bekunden. Diese finden öffentlich statt, Einladungen, die zur Teilnahme 
an den besonderen Veranstaltungen berechtigen, versendet auf VVunsch 
(Postkarte) die Geschiftsstelle der Gesellschaft für Volksbüder, Berlin NVV., 
KarlstraBe rg, 


BÜCHERSCHAU. 


qr oa ayrı iy UND DIE VVELTHAUPT- 
STADT (Intellektuelles VVeltzentrum). Vorbereitendes Bureau der 
Stiftung des Internationalismus. 6, Van-Lennepvreg, Haag (Holland), 


ie MANNHEIMER VVOHNUNGSFRAGE und die Bau- und 

Bodenpolitik der Stadtgemeinde. Denksehrift des Oberbürger- 

meisters Beck an den Stadtrat der Hauptstadt Mannheim. Mann- 
heimer Vereinsdruckerei, 


TADTEBAUFRAGEN. Von E. Högg, Direktor des Gevverbe- 
museums in Bremen. Bremer Nachrichten vom 3., 5. und 
6. Mürz ds. ls. 
ECHNISCHE ZEITTSCHRIFTENSCHAU DES HOCH- 
BAUVVESENS für 1895-1006, IIL Serie. Von Johann Koditek, 
Beamter des Österr. Ing.- und Arch.-Vereins, VVien. Preis 5 Mk. 


Verantvrortlich für die Schriftleitung: Theodor Goecke, Berlin. — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin VV., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C. Behling, Berlin VV.66. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W. — Klischees von Carl Schütte, Berlin VV. 
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DA VERFAHREN ZUR TROCKENLEGUNG FEUCHTER 
VV ANDE vermittelst der bekannten Patent-Falztafeln ,,Kosmos““ 
erregt zurzeit auf der groğBen internationalen Baufachausstellung in London 
allgemeines Aufsehen. Praktisch, wie die Englünder sind, findet diese Aus- 
stellung nicht statt, um goldene und silberne Medaillen zu verleihen, sondern 
nur, um bevvihrte Neuerungen im Baufach den Architekten, T ehörden, Bau- 
gevverbetreibenden und sonstigen Interessenten vor Augen zu führen. Die 
Ausstellung wurde bereits von vielen Autorititen des Baufaches und der In- 
dustrie, sowie auch von Mitgliedern der englischen Königsfamilie besucht. 
Die Firma A. W. Andernach in Beuel am Rhein hat an den beiden Seiten 
einer groBen VVand die Trockenlegung vermittelst ihrer Patent-Falztafeln 
,şKosmos““ in den verschiedenen Stadien der Entvvicklung von der feuchten 
rohen VVandfliche ab bis zu der mit den Patent-Falztafeln ,,Kosmos““ be- 
kleideten und verputzten vollkommen trockenen VVandfidche in groBzügiger, 
vvürdiger Weise zur Anschauung gebracht, 

AuBerdem führt die genannte Firma in einem besonderen Pavillon 
aufer versehiedenen Asphaltfabrikaten eine aus den Patent-Falztafeln ,,Kosmos““ 
und Verputz hergestellte vollkommen dunstdichte Decke vor, wie solche be- 
kanntlich in Stallungen und anderen mit Dunst erfüllten Ršumen vielfach 
Anvvendung finden, um zu verhüten, dafö die Stalldünste in die über den 
Stöllen befindlichen Rüume gelangen und die dort lagernden Futtervorröte 
den Stalldunst annehmen, 


5775 FÜR BAHNHOFS-BELEUCHTUNG. Im 
Mai ıgo6 explodierte auf dem Bahnhof Karovv in Mecklenburg die zur 
Beleuchtung der dortigen Station dienende Acetylen-Anlage, vvodurch zvvei 
Personen tödlich verletzt vvurden. Die Generaldirektion der GroBh. Mecklen- 
burg. Staatsbahnen sah sich infolge dieses traurigen Ereignisses, das aufs 
Neue die hohe Gefihrlichkeit der Acetylen-Beleuchtung ervvies, veranlañt, 
die Acetylenbeleuchtung auf Bahnhof Karow durch eine Luftgasanlage zu 
ersetzen. 

Nunmehr wird auch die zvveite Acetylen- Anlage im Bereiche der 
Mecklenburgisehen Bahnen, nömlich diefenige auf dem groBen Kreuzungs- 
bahnhofe Eleinen entfernt und durch eine Aerogengas-Anlage ersetzt. 


Der 


Aerogengas-Gesellsehaft Hannover, Berlin und Breslau ist der Auftrag auf die 
umfangreiche Anlage, durch die auch eine Reihe von Ornia-Hochmastlaternen 


gespeist vverden, erteilt vvorden. 


T.V.G.-ANSTREICHMASCHINEN. Anstreichmaschinenvverden 
Kilken und Anstreichen, sondern auch zum Ab- 
Man vermag mit ihnen nicht nur 


nicht nur zum “Tünchen, 
vraschen und Desinfizieren verwendet, 
Kalk, Leim und VVasserfarben vveiB oder andersfarbig zu streichen, sondern 
auch ede Desinfektionsflüssigkeit, wie Karbol-, Lysol-, Sublimatlösungen, 
ebenso auch Carbolineum damit zu versprengen und aufzutragen, Man unter- 
scheidet PreBluft- und Pumpen-Anstreichmaschinen. Erstere neigen sehr 
zu Verstopfungen, vveil wšhrend der Streicharbeit das Anstreichmittel im 
Innern des Apparates nicht umgerührt vvird und dessen feste Bestandteile 
sich daher schnell absetzen. Die Teevaugee-Anstreichmaschinen der Tech- 
nischen Verkaufsgenossenschaft (T.V.G.) in Duisburg sind nach 
dem Pumpensystem gebaut, Ibre Pumpen haben selbstspannende Kolben, 
sind ganz aus Messing hergestelit und viel haltbarer als Membranpumpen. 
Ein Rosten oder Zerfressen der Behšlter, Pumpen- oder Armaturteile ist aus- 
geschlossen, da dieselben aus Messing, Blei oder verbleitem Eisen bestehen. 
Um hohe Ršume zu streichen, sind Leitern und Gerüste unnötig, weil man ` 
mittelst eines Spritzstabes aus Bambus mit Metalleinlage in jede Höhe ge- 
langen und das Streichen von unten, neben der tragbaren oder fahrbaren 
Maschine stehend, bevverkstelligen kann, Diese Teevaugee-Anstreichmaschinen 
sollen schon mit einem Sehlauch mehr Arbeit leisten als zo Mann mit dem 
Pinsel, Da sich nun 2 Schlšuche an der Maschine anbringen lassen, vvürde 
dieselbe in solchem Falle die Arbeit von qo Mann leisten, was bei dem Preise 
des kleinsten Modells ,,Ceres” dieser Maschinen von 3g,— Mk, das Stück 
darauf hinführt, daB die Maschine sich in einem Tage bezahlt machen kann. 
Mittelst der Maschine erhšlt man einen vollstindig glatten, einheitlichen und 
festhaftenden Anstrich, indem der Schmutz der VVinde mit übertüncht und 
nicht vvie bei der Pinselarbeit aufgerührt vvird. 

Vorstehender Hinvveis gibt vielleicht manchem unserer Leser Veran- 
lassung zur Erprobung der Maschine vvührend 8 "Tage, vvodurch Kosten 


nicht entstehen. 


Rasenmöher 


für Hand-, Pferde- und 
Motorbetrieb, 


Unsere ,,Perfoktion” BRasenmüher sind 

im Gebrauch bei fast sümtl, Kaiserl. 

Königl. Hofgiürten sowie stüdt, Gürten 

in Berlin, Leipzig, Cöln, Frankfurt 
am Main u. s. vw. 


Bichard Taxer, Kiel, Holtenauerstrasse 142. 


Garten-Architekt und Landschaftsgürtner. 


Becidigter Sachverstöndiger für Obst- und Gartenbau. 
Profektierung, Ausführung und Instandhaltung von Gartenanlagen jeder Grösse, 


Bankkonto: Commerz- und Diskontobank, Kiel, 


: 


ABNER & Co., G. m. b. H., CÜLN-LINDENTHAL. 
Fabrik Ohligs, | 


gə 


lielern als Spezialitüt: 


Baumrosten, 
Baumschützer, 
Gartengelander 


in einfachster und elegantester Ausführung. 


Gartentechnisches Bureau. 


Fernsprecher: 2887. 
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Stute & Blumenthal, Hannover-Lindeni? 


Fabrik für sanitüre VVüsecherci-Einriehtungemn. 


Erste Siehnelles, sehonendes, sauberes 

und hygieniseh einvvandfreies 

YVasehen, Troeknen u. Bügeln 
der YVüsehe. 


Referenzen, 


Patent-Universal-Büneh-, V7asch-, Spül- und 
Blaumasehine, 


Kataloge auf 


Vollkommenste Verlangen, 


VViseherei-NMHasehinen der Welt. 
Für Grossbetrieb. 


Dampfviisehereien nach unserem System eingerichtet bilden eine hohen 
Nutzen bringende Kapitalunlage, Rentubilitiütsberechnungen zu Diensten. i Riesen-Dampfmangel. 


Bekanntmachung. 
Bei der Deputation für Regulierung der Baulinien ist die ruhe= 
gehaltsberechtigte Stelle eines 


ik Bau meisters 


Das Gehalt betrigt 3500 M. mit fünf Alterszulagen von je 500 M. 
nach ie 3 lahren, steigend bis 6000 M. Im Kommunal- oder Staatsdienste 
| zurückgelegte Dienstzeit kann auf Alterszulagen und Ruhegehaltsberech- 
tigung angerechnet verden. 

Es vird besonderer VVert gelegt auf Erfahrung im Stadtebau 
d. h. im Entvverfen gröBerer Bebauungspline. In dieser Hinsicht 
erfahrene Architekten vverden bevorzugt. 

Geeignete Bevverber mit abgeschlossener akademischer Bildung 
haben ihre Meldungen unter nüherer Angabe ihres Bildungsganges 
und ihrer bisherigen Tütigkeit und unter Beifügung ihrer Zeugnisse 
unter Angabe des möglichen Dienstantritts und etvvaiger besonderer 
Ansprüche bei der Regierungskanzlei Bremen, Stadthaus Zimmer 21, 
bis zum ış. Juni d. J. einzureichen. 


Bremen, den 15. Mai 1907. 
Die Regierungskanzlelf. 


Breest 8 Co., Berlin N. 20 


Samtliche Eisenkonstruk- 
tionen für Hochbauten. 


Trüger u. H-Fisen aller Profile. 
Trügervvellblech- und İalousie- 
Fabrik. Spezialitit: Ganze Bau- 
veerke aus Elsen und Vellblech. 
V/ellhlechhauschen, 


55 Süulen, Dach-, Decken-, Binder-Konstruk- 
tionen, Sohmiedeeis.-Thorvvege, Treppen, 
Balkone, Gitter und Fenster, Bedürfnis- 
Anstalten. 


Für Beleuchtung, Heizung, 
. Koch- und Kraftzvvecke - 


Bewšhrte, gefahrlose Anlage für 
einzelne Gebüude und kleine Stadite 


Einfacher, billiger Betrieb 


In 31/, Jahren über 1100 Anlagen ı Fisenkonstruktion zum E. de la š 

c ı al” 

BENOID-GASİ İES YI 
THIEM & TÖVE | - “arı aa: 

HALLE a. S. Fisenkon- 15 

Aqn ikan. sirüktitnmi ` 


Prospekte, Referenzen, 
Kostenanschlüge gratis 


Lichtenberg İ 2 


bei Berlin. 


Man verlange 
"Tabelle No. 16. 


Ga[allídyaft für Spezial-Bavausführungen m. b. f. 
Berlin 0. 17, Darfdyauerlir. 37/38 — möuftriepalaft. 


famburq fannover Dülfclborf Köln a. RD. 
Ferbinanbltr. 29/33 hegibicntorplatz Benratlyerftrafıc Don TDertifir. 59 
Tricbrid)shof. fanla-fatıs. Rhcinhof, 


L1 
İ Husführunq fcucrfidyerer Baukonftruktioncn, Drahtpufr. 
| 


TUNU INIQIIII 


Ges. m. b. H. 


tontrilboizns-iniliffins-inntn 


bevvührter Systeme. 
Fernspr.: Amt Ch,, 1161 Charlotferiburg. Leibniz-Strasse Nr. 33 


Tcinc 3ug-, Studk= unö Bilölyaucrarbcifcn. 


Spezialausführungen in Cemenibeton un cifcnarmicr- 
fen Betonkonitruktionen. 


Tilalfinc Dedten, Spcidyeranlaqcn. 
Brüdun, Kanalc, Dalferbauten, Kellerbiditunqgen ul. 
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INHALTSVERZETCHNIS: VVettbevverb ,əStadtpark Sechöneberg”. Von F. Zahn, Steglitz., — Roms Strağenanlagen seit der Renaissance. Von 
Hans Volkmann, Düsseldorf, — Stüdtebau und Stadtvermessungsvvesen, “Von A, Abendroth in Berlin-Friedenau, — Neue Bücher. Besprochen von 
Dr. Hans Schmidkunz, Berlin-Halensee. — Kleine Mitteilungen. — Chronik. — Bücherschau, 


Nachdruck der Aufsitze ohne ausdrückliche Zustimmung der Schriftleitung verboten. 


VVETTBEVVERB ,STADTPARK SCHÖNEBERG“. 


Von F. ZAHN, Steglitz. Hierzu Tafeln 49—956, 


Eine kurze Übersicht über die in dem Preisausschrei- Lüngenausdehnung von 4o m bei ız m Bauvvich und 6/.. 
ben gestellten Bedingungen sei vorausgeschickt, um die in | bebauter Flache errichtet werden. 
den einzelnen Arbeiten getroffenen Mağnahmen richtig zu Von den StraBen, die aut die Anlage münden, wird 


vvürdigen als vorgeschriebene, zu erfüllende Programm- nur die StraBe P durchgeführt. Diese ist bestimmt, die 
forderungen oder als eigenen Gedanken des Verfassers. In Untergrundbahn aufzunehmen deren Bahnhof seinen Platz 
“dieser Parkanlage tritt uns ein Gelande entgegen, das bei auf der Strecke innerhalb der Anlage finden soll, nur als 
einer Breite von durchschnittlich ı3o m eine Laünge von FuBvveg durchzuführen ist die Verbindung von StraBe T 
fast 6oo m aufvveist, ein Gelaünde, vollstindig von StraBen nach Platz V. Der Eingang von Platz R aus soll einen 
umschlossen, ein ausgesparter Baublock, dessen Bebauung Portalbau erhalten. Siehe Lageplan auf Doppeltafel 49 So. 
vielleicht nur gescheitert ist an den überaus ungünstigen An sonstigen Bedingungen sind zu nennen: Herstellung 
Verhöltnissen des Untergrundes, Moor in groBer Machtig- von Teichanlagen (VVasserspiegel -- 32,51) für Kahnfahren 
keit, Dazu kommt, da8B die umgebenden StraBen an ein- und Schlittschuhlaufen, Schaffung einiger Spielplatze, Er- 
zelnen Stellen 5,o m über Gelandehöhe liegen und hier- richtung kleinerer Gartenbaulichkeiten, iedoch soll auf 
durch auch gerade nicht dazu verleiten, Hàuser erstehen ein Restaurationsgebaude verzichtet, der Bau eines solchen 
zu lassen. Vom Standpunkt des Landschaftsgürtners aus vielmehr der Privatspekulation überlassen vverden. 

kann das Gelinde fedoch - als ideal bezeichnet werden. Sovveit in gedrüngter Kürze die Bedingungen, die zu 
Das hat dann auch Hauptanlafb gegeben, die Programm- erfüllen waren, die auch bei fast allen der 47 Einsendungen 
forderung zu stellen, ,,einen Stadtpark im Charakter einer Berücksichtigung gefunden haben. 

natürlichen Landschaft” anzulegen. Ob diese Forderung, Betrachten vvir nun einmal zunüchst Anlage und Um- 
innerhalb der fünfgeschossigen grofBstadtischen Reihen- gebung vom stadtebaulichen Standpunkte aus in Rücksicht 
hiöuser nur landschaftlich zu arbeiten, voll und ganz be- auf die Einpassung in die Umgebung, Führung der StraBen, 
rechtigt war, ist Ansichtssache, soviel sei jedoch gesagt, Durchquerung der Anlage. Die Lage selbst ist eingangs 
dağ ohne diese zvveifellos die Architektur mehr zu ihrem schon charakterisiert, die Durchführung der Strağe P und 
Rechte gekomimen vvüre. Eine Überleitung zu der hohen der Bamberger StraBe war bedingt durch die durch sie dar- 
Bebanuung von der landschaftlichen Anlage kann in dem gestellte Hauptverkehrslinie. Hierdurch wird die Anlagen- 
Einfügen der landhausmiBigen Bebauung 14ings der Er- flache zerschnitten, was der einheitlichen Gestaltung nicht 
furter und Martin-LutherstraBe erblickt werden. Hier sol- besonders günstig ist. 

len auf einer Breite von 2o m Geböude mit nicht mehr als Die übrigen StraBen S, T, W sind mehr VVohnstrahen, 
3 VVohngeschossen, von höchstens 15 m Höhe und gröbter bedurften mithin keiner Fortführung über die Anlage hin- 


85 


DER STADTEBAU 


aus, vvenngleichvonihnen einunmittelbarer ZugangzumPark 
ervvünscht war. Die Hauptschvvierigkeit war die richtige 
Lösung des Untergrundbahnhofes. Drei Möglichkeiten lieB 
das Programm zu, den Bahnhof entvveder vollstindig ein- 
zudecken, oder ihn nur auf einer Seite, oder günzlich frei zu 
, lassen. Durch das günzliche Eindecken hoffte man einen 
besseren Zusammenhang der beiden Parkteile zu erreichen, 
als ob nicht die StraBe an sich schon Trennung genug 
bedeutet. Ein Ühberschreiten der Stra8e war vveder so 
noch so zu vermeiden, es mühBte denn sein, dab zu der 
auch vorgeschlagenen Zvvangslösung der Untertunnelung 
gegriffen wurde. Frei, frei nach allen Seiten, das war die 
Losung, das gab die Lösung. Ein kraAftiges, vvuchtiges 
Architekturstück, das die Anlage beherrscht, das den Grund- 
ton für den vveiteren Aufbau abgibt und im Verein mit der 
umgebenden, mit der sich anschmiegenden Pflanze ein 
Bild von groBer VVirkung bietet, war hier am Platze um- 
somehr, da das Programm jedes gröBere Architekturstück 
innerhalb der Anlage ausschaltete. Noch aus einem rein 
praktiscehen Grunde mufbte der Bahnhof freibleiben. Das 
Tageslicht, die bessere Lüftung sind sicher nicht zu unter- 
sehötzende Vorteile, ebenso vvichtig als der dAsthetische 
VVert als Bauvverk selbst. Durch die vollstandige Frei- 
stellung war auch die Forderung unmittelbarer Zugange 
vom Parke zum Bahnsteige günstiger zu lösen. Entvvurf 
sSehlicht”, ,22ooo und ,,Grunevviese”“ verdankten 
ihren Preis vvohl in der Hauptsache dieser richtig erkann- 
ten und durchgeführten Behandlung des Bahnhofes — siehe 
Tafeln sı und sz, s6a bzw. 54-und 55. Ob nun im An- 
schluğB an diesen wie bei ,,22 ooo” und im östlichen Teil 
bei Grunevviese rein architektonisch die Anlage behandelt 
wird, oder ob sich die Landschaft unmittelbar anschlieBt, 
kann der VVirkung keinen Abbruch tun, sofern nur 
beide gegeneinander abgestimmt sind und aus einem Gub 
erscheinen, 

Die nöchste das Gelinde schneidende StraBe, die Bam- 
berger StraBe, bedurfte gleicher Beachtung. Da die Fort- 
setzung der Anlage vveiter auf VVilmersdorfer Gebiet ge- 
plant ist, vvirkt diese StraBe in gleicher Weise stark tren- 
nend, was auch bei der Aufstellung der Bedingungen er- 
kannt vvurde, denn ,,auf eine möglichst gute Einpassung 
derselben in das Parkgelande durch Anlage von göürtneri- 
schen Sehmuck- oder Rasenplützen ist Rücksicht zu 
nehmen"”. 

Das Einpassen besteht aber nicht in der Anpflanzung 
von Aflleebüiumen, vvodurch die Trennung noch stürker 
ausgedrückt wird, sondern besser durch ungezvvungen 
verteilte Büume mit entsprechendem Unterholze, wie es 
einzelne Abbildungen amerikanischer Parkstraen — Jahr- 
gang H Heft g Seite ızı — zeigen. Der Entvvurf ,,Schlicht“ 
(Tafeln şı und sı) bringt diesen Charakter zum Ausdruck, 
hat somit die richtige Lösung gefunden. Mehr Beachtung 
verdient ,,Grunevviese“ (Tafeln 54 und ss) mit der groB- 
zügigen Überbrückung, dem damit geschaffenen un- 
getrennten Anschlusse der beiden Parkteile, dem priüch- 
tigen Rahmen durch die Brückenbogen. Leider kann 
des Planes Vervvirklichung nicht eintreten, da gerade 
an dieser Stelle der moorige Untergrund eine Gründung 
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der Brückenpfeiler nur durch Aufwendung bedeutender 
Mittel ermöglicht, 

Von Einflu8 auf das stadtebauliche Bild ist ferner die 
richtige Behandlung der Axe der StraBe S. Diese er- 
vveitert sich gegen den Park hin von 24,o m Breite auf 
36,o m zu einer Gartenstra5e mit Mittelanlage, der beste 
Bevveis, daB vom Entvverfer des Stadtplanes eine Verbin- 
dung, eine Überleitung von der StraBe zur Parkanlage be- 
absichtigt war. Die Folge daraus ist, daB in den Park 
hinein die Axe, als die am störksten betonte Linie, eine 
Fortsetzung in irgend einer Form erhalten muhte. Mehrere 
Möglichkeiten lagen vor, entvveder wie Entvvurf ,,Sonnen- 
vvende” (Tafel s3) unmittelbare Fortführung als Weg mit 
entsprechendem Abschlu8 durch einen regelmaBigen Hain 
mit dichter Baumstellung und daher Massenvvirkung in der 
EKrone, oder aber durch ein Architekturstück, Terrasse, 
Gartenhaus, kraftig genug, um der Lànge der Axe gegen- 
über auch vvirklich zur Geltung zu kommen. Nicht un- 
bedingtes Erfordernis ist diese unmittelbare Fortführung als 
feste Linie, als Weg, es genügt, wenn nur in der Axe selbst 
ein Bauvverk als Abschlu5 steht, sich heraushebend aus der 
sonst landschaftlich gehaltenen Umgebung. Der Entvvurf 
əSehlicht” bringt hierfür eine angemessene Lösung. Nicht 
die Betonung der Axe im Grundrib allein genügte, das vveisen 
noch eine Anzahl anderer Entvvürfe auf, sondern es muhbte 
durch Herausheben des Gelindes über die Höhenlage der 
Strañe S die Höhenvvirkung gesteigert werden. Entvvurf: 
, Was Ihr vvollt” (Doppeltafel49 5o) hat dieseForderung günz- 
lich auBer acht gelassen und entvvickelt die groBe, in der 
Axe geplante Freitreppe, unsichtbar von der StraBe her, vom 
Park aus. Die kraüftigste architektonische Axenbetonung 
zeigt der ebenfalis im Grundplane vviedergegebene Ent- 
vvurf: In magnis et voluisse sat est” (Tafel 56b). 

In der geforderten Verbindung der StraBe T mit Platz V 
ist die Lösung des Anschlusses an Platz V bei Entvvurf 
,,22 ooo” (Tafel s6a) die beste. Die beiden, sich rechts und 
links abzvveigenden VVege führen auf die schmalste Stelle 
des Platzes und erleichtern so das Überschreiten der StraBen. 

Von vveniger groBer Wichtigkeit, wenn auch vielleicht 
ervvünscht, ist die Verbindung von Platz R und StraBñe W. 
(Siehe Entvvurf ,,In magnis et voluisse sat est“ und ,,VVas 
Ihr vvollt”.) Platz R selbst, sovveit das Anlagendreieck 
zwischen Erfurter und Martin - Lutherstrağe in Frage 
kommit, durfte nicht als geschlossene Flache behandelt 
werden, sondern mui5te einen unmittelbaren Durchgang 
auf das Portal hin aufvveisen. 

Betrachten vvir die Gesamtanlage unter besonderer 
Beachtung der Höhen und der Grenzpilanzung, so können 
vvir diesem Parke, obvvohl er ein ausgesparter Baublock 
ist, vvohl die Bezeichnung einer Innenanlage geben. Die 
zvveiseitig sich anschlieBenden Landhauser deuten darauf 
hin. An den anderen Seiten ersetzen uns das abschlieBende 
Gebiude Pflanzung und das ansteigende Gelande. Die 
Alleepflanzung der Strağe R, die dahinter sich erhebenden 
groBstadtischen Mietshüuser vervolistindigen den Eindruck. 
Ein Vergleich der einzelnen Grundplüne. mit einander wird 
im übrigen mehr zeigen können, als eine Beschreibung, 
als ein Hinvveis auf ihre Vorzüge und Möngel. 
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ROMS STRASSENANLAGEN SETT DER 


RENATSSANCE. 


Von HANS VOLKMANN, Düsseldorf. 


VVenn der deutsche VVanderer in Rom der heimischen 
Stadtebilder gedenkt, so kann er bei allen VVundern, die 
die sieben Hügel tragen, in Bezug auf Bildvvirkung etvvas 
vermissen. Der künstlerisch durchdachte Gruppenbau 
unserer nordischen VVeichbilder, die zvveckgeborene und 
zugleich prachtig malerische UnregelmaBigkeit eignet den 
StraBenbildern Roms nur in geringem MaBe. Den Platzen 
fehlen so reizvolle UmriBlinien, beherrschend aufragende 
Baumassen, die wichtigsten Strağen seit der Renaissance 
sind gerade und ohne vveit sichtbaren Zielpunkt — es fehlt 
der Reiz der leichten Krümmung mit ihren Überraschungen. 

Rom ist eben die Geburtsstatte der geraden Straben- 
führung, wie sie das 19. lahrhundert allenthalben vvahllos 
ausführte. Der Sinn für groBe Durchführungen ist echtes 
Erbe der alten Römer, deren groBplanender Geist Strağen 
zu Heeres- und Handelszvvecken in hervorragend prak- 
tischer VVeise anlegte. 

Praktische Rücksichten — das ist vvesentlich — leiteten 
auch zum ersten Mal einen Papst, einen geraden StraBen- 
zug im modernen Sinne durchzubrechen. Die Verbindung 
der Altstadt mit der Engelsbrücke und der Peterskirche, 
die im Mittelalter durch VVinkelgüBbchen ging, wurde von 
Julius IL. durch eine breite gerade StraBe, die via Giulia, 
neu gestaltet. Die VVürde, die er bei dieser vornehmen 
StraBe zum Ausdruck bringen wollte, stellte natürlich auch 
künstlerisehe Forderungen. Von den begleitenden Fassaden- 
bauten, die Bramante unternahm, ist allerdings nur vvenig 
erhalten. Die StraBe ist jetzt öde, da sich der Mittelpunkt 
der Handelsstadt mehr nördlich verschoben hat. Der von 
hier aus in unserer Zeit vorgenommene Durchbruch, der 
Corso Vittorio Emanuele, ist ohne künstlerische Selbstün- 
digkeit der Anlage, bei der nur die ehrbietige Rücksicht 
gegen alte Bauten maf)gebend war. 

Gerade Stra8en deuten immer auf einen Fürsten- 
willen; — den Senat Roms kann man füglich auch als 
Alleinherrscher bezeichnen — und die groBartigste Entvvicke- 
lung nahm der römische StraBenbau unter einem vvillens- 
starken Papste Sixtus V. Dieser lieB mit echt barocker 
Rücksichtslosigkeit — in Rom bilden nicht nur die Ruinen 
der. Alten, sondern auch die Hügelbildungen besondere 
Hindernisse — groBe neue Richtungen durchführen. 

Der Korso war allerdings in seiner Geradheit seit dem 
Altertum erhalten, seinen Abschlu5, die piazza del popolo, 
HeB er als vveites Rund ausgestalten und ervveiterte den 
Gedanken der Anlage durch die zwei im spitzen VVinkel 
dazu laufenden Stra8en Ripetta und Babuino. Hier kann 
man die Entstehungsart römischer StraBen sich klar machen. 
Sie sind auf dem Papier entstanden, einem Gesamtgedanken 
eingeordnet, hier dem, da dem nach Rom Einvvandernden 
diese auseinander strahlenden Tiefensichten groBen Ein- 
druck machen sollen. 

Zvrei andere, noch langere StraBenzüge l1ieB Sixtus 
durchbrechen: Vom Lateran zur Söulenhalle der Maria 
Maggiore führt die via Merulana, 13oo m lang ohne irgend 
ein bedeutendes Denkmal. Die VVirkung ist hier die, daB 


87 


der Pilger nicht abgelenkt wird auf dem VVege von einem 
Heiligtume zum andern: südlich, mit seinen etvvas artigen 
Formen und langvveiligen Eselsohren grüBt ihn der Haupt- 
eingang des Lateran, nördlich die herrlich schvvungvolle, 
tiefschattende Eingangshalle der Marienkirche. Und beide 
gesteigert, vveil sie auf Hügeln sich heben, und man durch 
die Talsenkung von einer zur andern vvallfahrtet. 
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Von Hügel zu Hügel geht auch die via Sistina, weiter 
Quatro Fontane. Von der Nordseite der M. Maggiore senkt 
sie sich zunachst, führt dann über den ViminalauslAufer 
vvieder hinab und làuft aus auf den Pincio. Die ganze 
Laünge übersieht man )edesmal nur, wenn man einen Höhen- 
kamm erreicht, vvie ein im Boote von der VVoge Hochgeho- 
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bener, Und jedesmal ist man seinem Ziele bedeutend nüher, 
Denn auch hier werden die Zielpunkte bezeichnet: durch den 
auf stattlichen Freitreppen stehenden Chor der Maria Mag- 
giore und durch den Obelisken vor der Trinita dei Monti. 
Diese beiden Denkmüler dienen als ,,point de vue” zu- 
gleich noch andern Strabenzügen. Zu dem Chor führt 
herauf von der Altstadt via Panisperna, auf den Obelisken 
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zu die Fontanella. Man lernt hier, daB für die künstlerische 
VVirkung gerader Strafeen Unebenheiten des Gelandes auBerst 
vvertvoll werden. Ob Sixtus V., der den Schutt dieser 
Strağenbrüche ohne Gevvissensbisse aufs Forum abladen 
lieñ, solche asthetischen Ervvügungen machte — jedenfalls 
ist die Not zur Tugend gevvorden. 

Dem unermüdlichen Fontana, seinem Baumaelster, ver- 
dankt Rom die Aufstellung der groBen Obelisken: nach- 
dem ihm die Umstellung des Obelisken auf dem Peters- 
platze geglückt vvar, setzte er die am Lateran, vor der 
Triniti und auf Piazza del popolo zusammen. Dieser groBe 
Eifer vveist hin auf seine künstlerischen Absichten, denn 
der Obelisk dient gevvissermafben als Raummesser: ohne 
etvras zuzudecken von dem Dahinterliegenden, gestattet er 
dem Auge einen Anhalt für die vvirklichen Entfernungen 
und die GröBenmasse der groBartigen Architektur dahinter. 

Die PlAtze sind von den römischen Architekten seit 
Michelangelo ebenfalis als künstlerische Aufgaben erfaBt, 
und der Hauptunterschied zur germanischen Anschauung 
ist der, da8 man ihn lediglich als Innenraum ansieht und 
behandelt., Er muğ axial und geschlossen erscheinen, ein- 
fassende Architektur vvird, vvo sie fehlt, als Kulisse her- 
gestellt. Dies Gefühl, daB der Platz ein offener Hof zum 
VVohnen ist, wird vermehrt, wenn Saulengünge ihn um- 
geben. Antike Anschauungen kommen auch hier unbewuBt 
zum Vorschein. Das Forum Trafans und des August, die 
vveiten Thermenplatze, sie bildeten nach auBen abgeschlos- 
sene, innen möglichst reich gestaltete Platze. 

Die Renaissance des reifen Römergeistes, des Geistes 
der Cisaren ist erst ins letzte Drittel des 16. Jahrhunderts 
zu setzen: Ihr Prunksinn und ihre maöchtigen Mahe. 
Im Rom der Pöpste ist das klassische Beispiel solchen 


Platzbaues der Petersplatz. VVie kraftvoll die Saulenhallen 
nach auğen abtrennen, das empfindet man, wenn man von 
einer Nebengasse zum Platze geht, vvo das StraBenbild un- 
vermittelt durch die maüchtige Saulenstellung überschnitten 
wird. Piazza del popolo kommt bei geringeren Mitteln nicht 
zu dieser VVirkung, doch ist gerade hier bezeichnend das 
Bemühen, den von vvenig Bauten umsüumten Platz ge- 
schlossen zu halten durch die seitlichen VVandbrunnen, 
wobei die so naturgemiBe Verbindung zum Tiber verdeckt 
werden muBte. Ebenfalis kunstmi4Big gezeichnet in ihrer 
Anlage ist Piazza Navona, deren Grundlinie, vvie auch der 
Name verrit, unveründert geblieben ist seit der Benutzung 
als antiker Zirküs. Die Fassadenbauten, besonders die 
Anlage von S. Agnese zeigen, wie die Baumeister des 
XVII. Jahrhunderts auch in der Ansicht die ununterbrochene 
Geschlossenheit gevvahrt und die Stimmung zusammen- 
gehalten haben. 

Stadtebau ist für die Barockarchitekten Roms ein be- 
sonderes Ackerfeld, die Vervvirklichung ihrer Traume, 
denn er allein gestattete ihnen, ihr maüchtiges Raumgefühl 
in VVirklichkeit umzusetzen. Ihre künstlerischen Absichten 
trachteten nach İfreien Raumvorstellungen, tiefen per- 
spektivischen Fluchten: ihre gemalten und durch Kunst- 
griffe vermehrten Perspektiven, der Aufschvvung, den die 
Theaterkulisse — damals ein VVerk des Architekten — 
und die Kupferstiche mit kühn erfundenen Perspektiven 
nahmen, alles vveist auf diese Richtung des Geschmackes. 
In Rom — denn in den andern Renaissancestadten vvaren 
den Architekten zum Ausleben ihres Raumempfindens 
höchstens: einzelne Baugruppen gegeben; in Rom allein 
war ein VVille kriftig genug, für vveite Strağenplane 
einen künstlerischen Gedanken durchzusetzen. 


STADTEBAU UND STADTVERMESSU NGS- 


VVESEN. 


Von A. ABENDROTH in Berlin-Friedenau. 


Seit dem Erscheinen meiner Bücher ,,Der Land- 
messer im Stadtebau” (Paul Parey, Berlin ıgoı) und 
ə Die Aufstellung und Durchführung von amtlichen 
Bebauungsplinen“ (Carl Heymann, Berlin 1903 und 
ıgoş) sind mir — auch vom Auslande her soviele An- 
fragen über Stadtvermessungen und über die Anferti- 
gung von Bebauungsplanunterlagen zugegangen, da es 
mir zvveckmaBig erscheint, im Nachstehenden ganz kurz 
eine Darstellung der eigentlichen Vermessungstechnik 
im Dienste des Stadtebaues zu geben. 

Es soll hier vorerst ganz kurz auf die Stadtver- 
messungstechnik eingegangen und hernach erst allge- 
mein die Vervvertung der durch sie gevvonnenen Unterlagen 
besprochen vverden. — 

Gute, für alle Zweige des Stadtebaues und der ge- 
samten Kommunalvervvaltung brauchbare Planunterlagen 
lassen sich nur gevvinnen durch eine umfassende 


I. Neuvermessung des Stadtgebietes. 
VVahrend man zu Anfang des 19. lahrhundertes selbst 
in PreuBen noch Neuaufnahmen des Gelandes und der ört- 
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lichen Belegenheiten mit dem MejBtisch bewioirkte, der 
heute nur noch ganz ausnahmsvveise in Sachsen und Bayern 
oder für die Herstellung der MehBtischblatter in dem kleinen 
MağBstabe ı :2500o der Königlich PreuBbischen Landesauf- 
nahme des GroBen Generalstabes Vervvendung findet, ver- 
langt jetzt der auBerordentlich gestiegene Bodenvvert und 
die Fortführung bezvv. Erneuerung des Grundeigentums- 
katasters in Verbindung mit dem Grundbuche eine genaue 
zahlenmaBige Vermessung der einzelnen Grundstücke und 
Grundstücksteile mit einer Schörfe, die für Stadte und lánd- 
liche Ortschaften zum allervvenigsten zu einer geometrisch 
genauen Planherstellung im Mafstabe 1 :2500 ausreicht., 
Das heit: jedes durch Abgreifen mit Zirkel und MağBstab 
oder mit Anlegemafsstab aus dem neuen Plane entnommene 
Mağ muB mit dem entsprechenden, in der Örtlichkeit ge- 
messenen MaBe auf vvenigstens “/, m genau übereinstimmen. 
Z. B, ist die Lünge einer Baufluchtlinienfront zwischen 
zwei StraBenecken aus dem Plane mit 1oo,o m abgegriffen 
worden. Ihre Nachmessung ergibt aber 09,75 oder auch 
1oo,25 m; dann ist der Plan genügend zuverliàssig innerhalb 
der durch seinen Mañstab 1 :2500 gegebenen Grenzen. 
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Gevvöhnlich vvird aber diese Genauigkeit — nament- 
lich bei kleineren MaBen, die nicht genauer abgegriffen 
werden können, als gröBere — bei vveitem nicht ausreichen, 
man verlangt mit Rücksicht auf die Hodenpreise oder auf 
die zu verteilenden hohen StraBenkosten oder aus sonst 
einem Grunde Genauigketiten von "/:, oder :/., m, also anstatt 
obigen Unterschiedes von 25 cm auf ioo m eine Abvveichung 
von höchstens io cm oder gar nur 5 cm. Dann muB der 
Plan auch in einem viel gröBeren MaBstabe hergestellt 
werden und zvvar mindestens 1 : 100o, besser noch 1 : soo 
und 1 : 250. 

Es muB einleuchten, ie gröBer der MağBstab des 
neuen Planes sein soll, um so genauer muğ auch 
die Vermessung sein, auf Grund deren der Plan 
angefertigt wird. Und ie genauer der Einzelplan 
sein soll, um so genauer mu5B der Gesamtrahmen 
sein, in den alle für den in Frage stehenden Ort 
notvvendigen Einzelplüne hineingepaBt werden 
sollen, Um aber diese Genauigkeit im einzelnen sovvohl 
wie im Zusammenhange zu ermöglichen, ist vor allen an- 
deren Arbeiten zuerst nötig 


a) Die Triangulation des Stadtgebietes. 

Unter ,,Triangulation“ versteht man die geometrische 
Einteilung des Aufnahmegebietes im Dreieck von 6oo bis 
10oo m Seitenlünge. Die Königlich PreuBische Landes- 
aufnahme, die gevvissermaBen die technische Zentral- 
stelle für die Vermessungen in PreuBen ist, hat das Ge- 
biet des ganzen Staates und der von ihm umschlossenen 
kleinen Bundesstaaten mit einem Dreiecksnetz über- 
zogen, dessen Drefiecke die geringsten Seitenlüingen von 
etwa 3ooo m haben Die Eckpunkte dieser Dreiecke sind 
in der Regel durch Granitpfeiler mit granitenen Unterlags- 
platten in der Erde und über der Erde durch hölzerne 
vierseitige Pyramiden vermarkt. Zuvveilen fallen diese 
Eckpunkte auch mit den Spitzen von Kirchtürmen, hohen 
Gebaudekuppeln, BHlitzableitern auf Fabrikschornsteinen 
und dergleichen zusammen, 

Das ,,Zentraldirektorium der Vermessungen im preuBi- 
schen Staate“ verlangt nun, daB alle Kleintriangulationen 
(wie also diefenigen von Stadtgebieten sind) an die auf 
"İrcos Bogensekunde genau berechneten und nach ihrer geo- 
graphischen Lange und Breite (nach ,,geographischen Ko- 
ordinaten”) festgelegten Dreieckspunkte der Königlichen 
Landesaufnahme ,,angeschlossen” vverden, um die Klein- 
messungen für die allgemeinen staatlichen Zvvecke nutz- 
bar machen zu können. 

Da nun die Klein-Dreieckseiten 6oo —1ooo m, diejenigen 
der Landesaufnahme aber 3ooo m und mehr lang sind, so 
müssen zwischen beiden Dreiecksystemen Uebergang- 
systeme geschaffen vverden, vvie das in der nachstehenden 
Abbildung 1 (die Abbildungen folgen in der nüchsten 
Nummer) ungefahr angedeutet ist. In dieser Abbildung 
sind A, B, C, D, E, F die gegebenen Hauptpunkte der 
Landesaufnahme, die nicht numerierten Dreieckspunkte 
bezeichnen das eigentliche Kleindreiecksnetz und die mit 
(  —-) gestrichelten Linien verbundenen Punkte I bis VI 
stellen das Übergangsystem zwischen beiden dar, Man 
nennt die Hauptpunkte einer Stadtvermessung das Drei- 
ecksnetz I. Ordnung, das Übergangsnetz II, Ord- 
nung und das eigentliche Kleinnetz III, Ordnung. Sind 
die nüchsten Hauptpunkte der Landesaufnahme sehr vveit 
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von einander entfernt, also sooo bis ioooo m, dann 
müssen bis zum Kleinnetz mehrere Abstufungen von 
Übergangsdreiecken festgelegt vverden und man erhalt 
dann, was für gröBere Stadtvermessungen Regel ist, Drei- 
ecksnetze I. bis VI. Ordnung, vvobei also vviederum die 
pəköniglichen"““ Punkte dieienigen L Ordnung und die für 
die eigentliche Stadtvermessung unmittelbar vervvend- 
baren Dreieckspunkte dieienigen VI. Ordnung, die da- 
zwischen liegenden II. bis V. Ordnung also Punkte des 
Übergangsystemes sind. Selbstverstindlich werden die 
Messungen immer so eingerichtet, dal wenn irgend mög- 
lich die Punkte der höheren Ordnungen für die Punkte 
der letzten Ordnung, also des Kleinnetzes, unmittelbar ver- 
vvendbar, also mit diesen zusammenfallend sind, daB also 
die Ordnungsreihe im Dreiecksnetze nur ein durch die 
Messung, durch die Berechnung und durch die Übersichts- 
planzeichnung gevvonnenes gevvissermaBen theoretisches 
Bild gibt, vvührend in der Praxis, also in der Örtlichkeit 
und für die spütere Einzelaufnahme jeder Punkt höherer 
Ordnung zugleich auch oder überhaupt nur Punkt des 
Klein-Dreiecksnetzes ist. Die Unterscheidung in höhere und 
niedere Ordnung ist eine theoretisch-vvissenschaftlich not- 
vvendige, um die Berechnung der Punkte den Genauigkeits- 
ansprüchen gemafB durchführen zu können: für die eigent- 
liche Gelindeaufmessung kommt sie nicht in Betracht. — 

Es kann nun vorkommen, dağ dort vvo die König- 
liche Landesaufnahme noch keine Hauptpunkte bestimmt 
hat — erst ein groBer trigonometrischer Rahmen für das 
Kleinnetz hergestellt werden muğ. Um das zu ermöglichen, 
vvahit man sich in dem Aufnahmegebiete (nehmen vvir ein- 
mal an: Berlin) zvvei Punkte, die eine vveite Aussicht ge- 
statten und von denen der eine (A) in der Mitte, der an- 
dere (B) auBerhalb der Grenze des Stadtgebietes belegen 
ist, also in Berlin z. B. Rathausturm (oder Marienkirche) 
und der Rauenberg bei Südende. Ist diese Linie noch nicht 
durch öltere geodütische oder astronomische Messungen und 
Berechnungen in ihrer Lönge und ihrem Richtungsvvinkel 
zum Meridian des einen ihrer beiden Endpunkte bestimmt, 
so muB das zunöchst bevvirkt werden. Selbstverstindlich 
laBt sich eine solche Linie, die über Hauser, Strağen, 
Platze und Flüsse usw. hinvveg geht, nicht unmittelbar 
messen?, man hilft sich dann in der weiter unten beschrie- 
benen Weise. 

Die so festgelegte Seite (A—B) ist die sogenannte 
vBasis“ der gesamten Stadttriangulation, an sie wird zu- 
nüchst eine Reihe von Hauptdreiecken angereiht, die simt- 
lich einen gemeinsamen Punkt in dem zentral gelegenen 
Endpunkt (A) haben, wie das Abbildung 2 ersichtlich macht. 

Diese Reihe von Hauptdreiecken entspricht dem (fehlen- 
den) Hauptnetze der Landesaufnahme. VVihrend aber dort 
alle Langen und Richtungen der Linien und die geo- 
graphischen Koordinaten der Punkte genau gegeben sind, 
müssen sie hier erst ermittelt werden. Die Richtungen 
der Linien erhalt man, wenn man diejenige der Ausgangs- 
linie A—B und die VVinkel in den Dreiecken, bezw. die 
VVinkel um Punkt A hat. VVenn die erstere noch nicht 
aus ölteren Bestimmungen bekannt ist, muB die Mittags- 
linie, das ist die geographische Nordsüdrichtung auf einem 
der Punkte A oder B, also z. B. auf A, und der VVinkel 
NAB, den die Linie AB mitihr bildet, durch Beobachtung 
übereistimmender Sonnenhöhen, durch die Beobachtung 
von Zirkumpolarsternen oder (bei kleinen Hauptnetzen) 
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durch die Magnetnadel und die Berücksichtigung ihrer 
MiBweisung ermittelt werden. Die Langen der Seiten, 
vorderhand der Basis A—B, lassen sich mit der hier er- 
forderlichen Genauigkeit nur durch eine Hilfsmessung und 
-berechnung ableiten. Nehmen vvir z. B. für Berlin an, 
zwei Punkte des spiteren Übergangsnetzes zwischen dem 
Haupt- und dem Kleindreiecksnetz, etvva I und VI làgen 
im VVesten und Osten des Tempelhofer Feldes so, daB ihre 
gerade Verbindungslinie ohne alle gróñeren Hindernisse 
unmittelbar me8bar, daB ein Endpunkt vom anderen aus 
bequem sichtbar und daB von beiden aus die Basispunkte 
A und B zu beobachten wàren. Dann mübte die Linie, 
die annaihernd rechtvvinklig zu AB liegen soll, genau ab- 
gesteckt und mit aller überhaupt erreichbaren Genauigkeit 
unmittelbar gemessen vverden. Die vviederholten Messun- 
gen vverden gemittelt und durch genaueste Ermittelung der 
Abvveichungen der benutzten Meflatten von dem mathe- 
matischen Sollmaif: (mittelst Normalmeter und Temperatur- 
berücksichtigung) auf ,,Normalmağ” zurückgeführt. Aus 
dieser Messung und den VVinkelbeobachtungen auf A, B, 
I und VI nach iedem dieser vier Punkte kann man die 
Lünge der Linie AB mit derienigen Genauigkeit bestimmen, 
die allgemein für die geplante Stadtvermessung beibehalten 
werden soll, etvva mit s cm zulüssiger Abvveichung auf 
ıooo m, Es ist klar, daB einmal die gevvahlte Hilfslinie 1—V1 
nicht zu kurz sein darf, für das hier gevvahite Beispiel 
etvva 3 Kilometer, daB saümtliche Laüngen- und VVinkel- 
messungen mit der gröBtmöglichen Schàrfe durchgeführt 
und die Fehler durch eine streng mathematische Aus- 
gleichung auf ein Mindestma5 ihrer VVirkung beschrankt 
vverden müssen. 

Aus der nun bekannten Lönge und Richtung der Basis 
A B lassen sich nach Ausführung der VVinkelbeobachtung 
auf A bis F alle übrigen Langen ableiten. Auch hier ist 
die gröBte Sorgfalt und eine strenge Ausgleichung mit Zu- 
rückführung aller VVerte auf die Ausgangslinie unerla5lich, 
wenn spšter die von dem Hauptnetz abhüngende Über- 
gangs- und Kleintriangulation innerhalb der zulassigen 
Fehlergrenzen in den Rahmen hineinpassen soll. Als Ko- 
ordinatennullpunkt nimmt man dann Punkt A und als Ab- 
zissenachse den Meridian von A an. 

Die Einzelbehandlung dieser sondervvissenschaftlichen 
Arbeiten kann hier füglich unterbleiben. Es genügt, wenn 
allgemein angegeben wird, dal die fertig berechneten und 
örtlich auf das sorgfaltigste vermarkten (vgl. weiter unten) 
Dreieckspunkte I. bis letzter Ordnung bei groBen Stadten 
nicht unter ioo Mark, bei kleineren Gebieten nicht unter 
so—”7ş Mark das Stück festzulegen sind. Eine gute 
Triangulation von etvva 1oo Dreieckspunkten auf 
etvva gooo ha Flüche wird also nur ausnahmsvveise 
weniger als ıoooo Mark kosten. An sie schlieBtsich 


b) die Polygonisierung. 

Da in der bebauten Stadt die meisten Punkte des Klein- 
dreiecksnetzes hoch, also auf Düchern, Türmen und Kup- 
peln gelegen sein müssen, vveil sie sonst nicht gegensettig 
sichtbar wàren, so können ihre unmittelbaren Verbindungs- 
linien nur ausnahmsvveise, meistens nur in den noch ganz 
unbebauten Feldlagen der Stadt, für die eigentliche Auf- 
nahme benutzt vverden. Deshalb ersetzt man die unmittel- 
baren geraden Verbindungslinien durch gebrochene Linien- 
züge, sogenannte Polygone, von denen durchsehnittlich etvva 
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3 Stück auf je einen Kleindreieckspunkt kommen. Poly- 
gonzüge müssen auch dort zvvischen die ebenerdig ge- 
legenen Dreieckspunkte eingeschaltet werden, wo die 
Krümmung oder Gebrochenheit der Strağen eine gerade 
Verbindung jener nicht gestattet, 

In den Polygonzügen vverden die Lüngen zvvischen 
und die VVinkel auf den Brechpunkten gemessen. VVo sie 
an hochgelegene Dreieckspunkte angeschlossen vverden, 
sind ahnliche Hilfsmessungen wie bei der Ermittelung der 
Hauptbasis nötig, weshalb man sagt: ,,die Dreiecks- 
punkte werden durch Basismessungen herabge- 
1egt”. Wenn es irgend angeht, soll man die eigentlichen 
Polygonzüge vermeiden und die Dreieckspunkte so ,,herab- 
1egen“, daB von einem ,,Basispunkte"“ des einen bis zu einem 
, Basispunkte” des anderen Punktes eine gerade Linie 
einzuschalten geht. Diese ,,Züge in gerader Linie“ sind 
einfacher zu berechnen, darum genauer und lassen sich 
viel leichter vvieder herstellen, vvenn sie einmal durch Um- 
pflasterungen verloren gehen, als die eigentlichen Polygon- 
züge., 

Nimmt man an, dağ auf einen Dreieckspunkt durch- 
sehnittlich s Polygonpunkte kommen und dab ein fertig 
vermarkter, vermessener und berechneter Polygonpunkt 
rund ız Mark kostet, so gehören zu einem Drefiecksnetze von 
ıoo Dreieckspunkten (auf etvva 3ooo ha) rund 5oo Polygon- 
punkte mit einem Kostenaufvvande von noch 6ooo Mark. 
Also kosten Dreiecks- und Polygonnetz bei einer 
durchsehnittlichen Stadtgemarkung nicht unter 
ı6ooo Mark. Im Flachlande sind gerade diese Arbeiten 
wegen der geringen Übersichtlichkeit des Gelindes schvvie- 
riger und kostspieliger als im eingeschnittenen Gelünde, 

Durch das trigonometrische und das polygonometrische 
Netz ist nunmehr die feste Grundlage geschaffen, auf 
die sich die eigentliche Aufnahme aufbaut, 


c) die Stückvermessung. 

So heiBt die Einzelaufnahme, die von der Polygonlinie 
ausgeht und sich auf die Eigentumsgrenzen, Gebğöude, 
Strağen, VVege, Flüsse, Büche, Graben usvv. usw. erstreckt, 
Um sie zu ermöglichen, vverden von Polygon- zu Polygon- 
linie quer durch die ,,Blöcke"“, das sind die Flachen ZVVİ- 
schen den Polygonzügen, Messungslinien gelegt. In der 
Innenstadt ist aber auch dies vvieder nur ausnahmsvveise 
durch gerade Linien erreichbar, sondern man muB viel- 
mehr vvieder zu dem Hilfsmittel der gebrochenen ,,Züge" 
greifen und also zwischen die Hauptpolygone des Strafen- 
netzes sogenannte ,,Blockpolygonzüge“ für die Stück- 
vermessung legen. Diese vverden, um Fehleranhiufungen 
zu vermeiden, nach Möglichkeit ,,verknotet"“, d. h. mehrere 
Blockzüge werden im Innern des Aufnahmeblockes in 
einem gemeinschaftlichen ,,Knotenpunkte“ zusammen- 
geführt und vvieder streng mathematisch ,ausgeglichen"". 
Es kann vorkommen, dağ solche Knotenpunkte an sich 
unmittelbar unzuginglich sind und vvieder durch Hilfs- 
messungen ,,herabgelegt“ werden müssen. Eurz, bis in 
alle Grundstücke, Gürten und Höfe solche Linien gelegt 
sind, die mit dem Hauptnetze rechnerisch verbunden stehen 
und zur endgültigen Aufnahme dienen, ist ein auBerordent- 
1ich umfangreicher, stets von der gröBten Arbeitsscharfe 
und streng mathematischer Berechhung und Fehleraus- 
gleichung getragener Apparat notvvendig, den zu beschrei- 
ben an dieser Stelle hier unmöglich ist. 
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Es sei nur ervvahnt, daB zwischen die Blockpolygon- 
züge noch Messungslinien der verschiedensten Art gelegt, 
dağ deren Schnitt- und Endpunkte als sogenannte ,,Block- 
kleinpunkte” vermarkt und berechnet werden und daB 
also, ehe es zur unmittelbaren Einmessung der gegebenen 
Lage kommt, ein immer enger vverdendes Liniennetz ein- 
zurichten und zu vermarken ist, das — von dem Haupt- 
dreiecksnetze ausgehend — Maschen von 3ooo m bis zu 
ıo m Seitenlüinge hinab aufvveist und, wenn es von einem 
einzigen Landmesser bearbeitet vvürde, allein eine Lebens- 
aufgabe voll von ununterbrochener angestrengtester kör- 
perlicher und geistiger Arbeit darstellen vvürde. 

Früher muf5ten alle diese ausgedehnten und dabei 
meist mit der Scharfe von Millimetern durchzuführenden 
Rechenarbeiten mit Logarithmentafeln erledigt vverden. 
Seitdem aber die Rechenmaschine ihre moderne Ver- 
vollkommnung erfahren hat und seitdem sie neben dem 
Rechenschieber bei der Stadtvermessung von Hannover 
zum ersten Male im ganzen Umfange auf alle Rechen- 
arbeiten des L.andmessers Anwendung gefunden hat, ist es 
gelungen, die Rechenvvege zu verkürzen und trotzdem 
mehr als früher alle vvichtigen Punkte der Aufnahme, also 
namentlich auch die Grenzpunkte, rechnerisch in Koordi- 
naten festzulegen. Denn der vvichtigste Gegenstand der 
Stückvermessung bleiben doch 


d) Die Eigentumsgrenzen. 

Bevor diese aufgenommen vverden können, müssen sie 
erst ,,festgestellt” und vermarkt werden, da sonst die spa- 
teren Karten keine Bevveiskraft vor Grundbuch und Ge- 
richt haben vvürden. 

Die Grenzfeststellungen sind eines der schvvierig- 
sten und verantvvortungsreichsten Arbeitsgebiete des Stadt- 
vermessungsingenieurs. Denn drauBen in der freien 
Feldlage müssen sie auf, oft ein lahrhundert alte, Ver- 
koppelungsrezesse und -karten zurückgreifen, in 
ehemaligen Dorflagen sind die vorhandenen Grund- 
steuergemarkungskarten und die vielfach recht ver- 
zvvickten Gerechtsamen aus den früheren Bauernschaften 
und in der Stadt selbst lingst vergessene, nur noch in 
den Archiven auffindbare Baugesetze- und Baupolizei- 
ordnungen aus früheren lahrhunderten für die Grenzen 
von meistens ausschlaggebender Bedeutung, ganz abgesehen 
von den unzühligen ,,materiellen Irrtümern"”, die über- 
all — fast bei fedem Grundstücke — im vorhandenen Ka- 
taster und Grundbuch herumspuken und nur durch ausge- 
dehnte, sorgfaltigste Untersuchung, Prüfung aller etvva beige- 
brachten Privaturkunden und durch die schvvierige Einigung 
aller Interessen aus der VVelt geschafft vverden können. 

Vedenfalis verursachen die Grenzfeststellungen und die 
Aufnahme der zur Berichtigung von Kataster und Grund- 
buch unerli$lichen Grenzverhandlungen in der Haupt- 
sache ebensoviel Arbeit wie die eigentliche Messung. 


e) Die Vermarkung. 

Dreiecks-, Polygon-, Block-, Klein- und Grenzpunkte 
müssen vor allen Dingen, sollen sie dauernde Bedeutung 
haben, gut vermarkt vverden, Die Vermarkung richtet 
sich nach der Beschaffenheit der Örtlichkeit und 
dem VVerte der Punkte. Am sorgfiültigsten sind die 
Dreiecks-, die Polygon- und die Grenzpunkte zu ver- 


marken. Wo die ersteren als sogenannte ,,exzentrische"“ 
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(auñerhalb der Mitte einer trigonometrischen Vermessungs- 
stelle belegene) Punkte auf den Galerien von Türmen und 
Kuppeln liegen, vvührend die eigentliche Mitte in der Turm- 
spitze befindlich ist, vverden sie durch senkrecht einzemen- 
tierte oder eingebleite Zinn- oder Messingbolzen versichert, 
bei denen der genau eingemessene Punkt durch ein senk- 
rechtes, 2—5 mm vveites und etvva 5 cm tiefes Loch ge- 
kennzeichnet ist, 

Zu ebener Erde versichert man die Dreieckspunkte 
auBerhalb der bebauten Stadt mit etvva 1,o m hohen 
und 25—3o cm breiten Steinsdulen aus Sandstein oder 
Granit, deren Querschnitt geviertförmig ist und die im 
unteren Ende starker sind als im oberen. In letzterem ist 
ein senkrecht — in der Langsaxe des Steines — stehender 
verzinnter Eisenbolzen von s5 cm Durchmesser und 8 bis 
ıo cm Lange mit einem senkrechten Loche von 1 cm lichter 
VVeite und ungefihr 5 cm Tiefe eingelassen, dessen Kopf 
abgevvölbt über den Stein emporragt und die eingegossene 
laufende Nummer des Punktes tragt, (Abbildung 3.) Der 
Stein steht etvva 25 cm über die Erdoberflache hinaus. 

Unter dem Stein wird zuvor ein 3o - so cm langes und 
3 cm vveites Stück Gasrohr senkrecht in den FuBboden 
getrieben, dessen Langsachse mit der Achse des Stein- 
bolzens in einer Senkrechten liegen muBñ. Der höchste 
Punkt des Bolzens wird spater einnivelliert, Eben- 
so werden im Felde und auf ungepflasterten StraBen die 
Polygonpunkte vermarkt. 

Innerhalb der bebauten Stadt vvendet man für die 
Vermarkung der Dreiecks- und der Hauptpolygonpunkte 
überall dort, wo nicht betonierter Asphalt oder betoniertes 
Reihenpflaster vorhanden ist, sogenannte Vermarkungs- 
kasten an. Diese bestehen aus zvvei Teilen: einem unge- 
fahr 7o —1oo cm langen und 5—7 cm starken GuBbeisenrohr 
und einer gulBeisernen Schutzkappe, die beide in Abb. 4 
nüher dargestellt sind. Für den Deckel, der abzunehmen 
geht und die eingegossene laufende Nummer des Punktes 
tràgt, mu ein besonderer Schlüssel vorhanden sein. Der 
zu vermarkende Punkt liegt in der senkrechten Lüngsaxe 
des Eisenrohres unter der Erde. 

Im Asphalte dienen zur Vermarkung dieser Punkte ein- 
fach die in Abb. 3 bezeichneten Bolzen, die mit Zement- 
gu eingelassen werden, so da die Abvvölbung mit der 
Nummaer über die Asphaltflache hinausragt. Auch in Sand- 
steinschvvellen, Saumquadern usvv, vvendet man die gleiche 
Vermarkung an. 

Da nun die StraBenkörper in ununterbrochener Bevve- 
gung sind und deshalb auch die zuverlüssigste Vermarkung 
vor Verschiebungen nicht sicher ist, von denen gerade die- 
jenigen um einige Zentimeter bis zu einem Dezimeter 
vvegen ihrer geringen Auffalligkeit die gefahrlichsten sind, 
so ist bei diesen vvichtigen Netzpunkten auBer der un- 
mittelbaren Vermarkung noch eine mittelbare notvvendig. 
Diese mittelbare Vermarkung besteht darin, daB man 
die Dreiecks- oder Polygonlinien über die Brechpunkte 
hinaus bis an die Hauser verlüngert und dort die Ver- 
lüngerungen durch kleine gubeiserne Bolzen versichert, die 
vvagerecht in die VVand eingelassen werden. Sind die 
Brechungsvvinkel der Linien zu schvvach, so dañ also die 
Verlingerungen zu lang werden vvürden, so konstrutert 
man im Brechpunkte senkrecht zu einer der dort zusammen- 
treffenden Linien einen rechten VVinkel und vermarkt dessen 
Sehnitte mit den Hausvvanden wie zuvor, 
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Aus Abb. 5 ist diese Versicherungsart für die wich- 
tigeren Punkte ersichtlich. In dem Kopfe des Versiche- 
rungsbolzens, der aus der Wand hervorragt, befindet sich 
ein senkrechtes Loch von 5 mm Durchmesser, das einen 
Stift aufnehmen kann. 

Alle übrigen Punkte des Liniennetzes vverden durch 
senkrecht eingetriebene Gasrohre von etvva o,5 m Lünge und 
3 cm Störke oder in vveichem ungepfilasterten Boden durch 
gute o,5 m lange und 7 cm dicke Pfahle mit Eisennagel im 
Kopfe oder durch eingemeiBelte Kreuze in den Stein- 
schvvellen und Pflastersteinen der Strañen und Höfe ver- 
markt, 

Zur Versicherung der Grenzpunkte dienen ausnahms- 
los Grenzsteine von o,8 m Laünge und o,2 m Störke mit 
eingemeiBeltem Kreuz in der vvagerechten Kopfflache, ein- 
zementierte Gasrohre oder an VVanden und Mauern tief 
eingemeihelte senkrechte Rillen mit Kreuzen aus Naügeln in 
den ma8Bgebenden Punkten. In der freien Feldlage werden 
die Grenzsteine zvveckmaüBig in lange Steinlinien quer 
zur Laüngsrichtung der Einzelgrundstücke eingereiht, die 
vvomöglich parallel zu bereits gegebenen Linien des Be- 
bauungsplanes laufen oder mit solchen übereinstimmen. 


f) Die Vermessungsurkunden. 

Da, wie zu Anfang dargetan wurde, die Aufnahmen 
heutzutage rein zahlenmiñige sind, also nur die MaBe 
İlefern, aus denen spater die Karten hergestellt und die 
Flachen der Grundstücke unmittelbar berechnet werden 
— vvührend früher die deshalb viel ungenaueren Flachen- 
ermittlungen auf dem Plane selbst zeichnerisch geschahen —, 
so sind die Feldbücher, in denen bei der Messung in der 
Örtlichkeit die gevvonnenen MağBe sofort niedergeschrieben 
werden, mit ihren ungefihren Skizzen von den Belegen- 
heiten und die Verhandlungen mit den Eigentümern über die 
Grenzfeststellungen die vvichtigsten Urkunden des neuen 
Vermessungsvverkes und von auBerordentlichem VVerte. Bei 
gro8Ben Stadtvermessungen wie Hamburg, Berlin u. a. stellen 
allen diese Feldbücher mit den zugehörigen Ver- 
handlungsniederschriften und den Koordinaten- 
berechnungen mehrere Millionen Mark Kapital dar. 


NEUE BÜCHER. 


EITMATSCHUTZ. Zeitschrift der ,,Sehvveizerischen Vereinigung 

für Heimatschutz“. Bulletin de la ,,Ligue pour la conservation de 
la Suisse pittoresque.““ Vahrgang I, ış. Mai ıgo6 ff. Redaktion: Dr. C. H, 
Baer, Zürich II, Dianastr. s. Verlag: A. Benteli, Bümplitz-Bern. Vahres- 
preis für ız Hefte 5 Francs und Porto, Einzelpreis şo Centimes, 

In den Zeitungen haben wir von den Streitigkeiten über die indu- 
strielle Ausbeutung und iösthetische Gefaihrdung des Rheinfalles sowie von 
ühnlichen Ereignissen gelesen, VVir können auch erfahren, daf3 es bereits 
seit lingerem verschiedene Landesvereine, Zeitungen und Gemeinden in 
der Schweiz gibt, vvelche gegen die anvvachsende Verunstaltung ihrer 
Heimat anzukümpfen suchen. Nun hat sich, gegründet r. Vuli ıgos zu 
Bern, die im Titel angegebene Vereinigung gebildet, um mit gesammelten 
Krüften für ,,Schönheit und Vaterland““ einzutreten. Erst kam ein Auf- 
ruf, vom Juni ıgos, der dann zu Statüten und Ankündigungen vveitergebil- 
Beispielsvveise brachte ihn auch die (seit ı883 zu Zürich be- 
Die Vereini- 


det vvurde. 
stehende) ,,Schvveizerische Bauzeitung““ vom 14. April rgo6, 
gung hat bereits mit der Veröffentlichung von Kunstblattern begonnen, 


Bei dieser hohen Bedeutung der Feldbücher ist es 
selbstverstindlich, daB ihre Anfertigung von Anfang an 
sehr sorgfaltig und gevvissenhaft geschehen mu5. Um sie 
übersichtlicher zu gestalten und zugleich doppelte Aus- 
fertigungen zu erhalten, fertigt man nach den Feldbüchern 
Handrisse an, die sorgfaltiger gezeichnet, gefarbt und mit 
unvervvaschbaren Tinten bezeichnet und beschriebenvverden, 
Auf ihnen werden auch die Koordinaten der/ienigen Punkte 
aufgeschrieben, die der HandriB iedesmal enthiölt. Das 
Ganze wird dann durch Umdruck vervielfaltigt, 

Feldbücher, Grenzverhandlungen und die Flachen- 
register, sovvie die Koordinatenberechnungen der Block- 
klein- und der Grenzpunkte vverden blockvveise in beson- 
deren Akten, den ,,ausführlichen Vermessungsakten"”, 
gebunden und feuersicher aufbevvahrt, die Urhandrisse 
kommen in besondere Bànde oder HandriBbmappen. Alle 
diese Unterlagen dienen zur Herstellung der verschiedenen 
Karten (Stadtpliine). 


II. Die Stadtplane, 

Seitdem die zahlenmiöBige Aufnahme dieienige mit 
Mebtisch verdrüngt hat, bei welcher der Plan mit der Auf- 
nahme zugleich angesichts der Örtlichkeit gezeichnet wurde, 
seitdem ist die Bedeutung der Karte als Urkunde 
insofern gesunken, als nicht mehr unbedingt ihre geome- 
trische Genauigkeit als Teil ihrer Bevveiskraft anzusehen 
ist, sondern allein noch ihr ,,Bild“, verbunden mit den 
unter IL f genannten Vermessungsurkunden. Entspricht 
das ,,Bild”, das heibt die augenscheinliche Darstellung 
auf der Karte, der VVirklichkeit und geben zur mathema- 
tisch genauen Übereinstimmung dieses Bildes mit der VVirk- 
lichkeitdie Vermessungsurkunden die erforderlichen Zahlen- 
unterlagen, so stellt die Gesamtheit dieser Unterlagen eine 
so sichere Bevveiskraft der Vermessungsvverke dar, dal an 
sie die alte geometrisch genaue Karte der zeichnerischen 
Aufnahmen gar nicht annahernd heranzureichen vermag, 

Dennoch sind auch heute noch zeichnerisch genaue 
Karten auf den Zahlenunterlagen der Neuvermessung für 
eine lange Reihe von Sonderzvvecken unerlaöBlich. 

(SchluBñ folgt in Heft 8.) 


Besprochen von Dr. HANS SCHMIDEUNZ, Berlin-Halensee. 
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deren erstes eine Satire auf den Abbruch eines Denkmales ist, Dann 
aber kam die uns jetzt bis Heft 6 vom Oktober rgo6 vorliegende Zeit- 
sechrift. Die sie herausgebende Vereinigung bezeichnet sich im Untertitel 
als eine ,,Ligue pour la beaut€“, Die Aufsštze sind meist deutsch, zum 
Teil französisch, einige auch englisch. 

Die Gesamtheit dieser Bestrebungen steht den unserigen in Reichs- 
deutschland sehr nahe und versšumt auch keineswegs die Ausführung 
dessen, was unsererseits vorvvürtsgebracht wird. treten 
doch zugleich Verschiedenheiten hervor. Die Schweizer sind wegen der 
Notwendigkeit ihrer Fremdenindustrie mehr als wir auf eine mittlere 
Linie angewiesen; namentlich bei VVasserfillen udgl, ist eine grölBere 
Rücksicht auf die Industrie unvermeidlich. Ebenso müssen sie den isthe- 
tisch gefihrlichen Bergbahnen entgegenkommen. VVahrend bei uns da- 
gegen die Angelegenheiten des groflstüdtischen Verkehres im Vordergrunde 
stehen, spielen diese dort eine geringere Rolle, beispielsvveise scheint das 
sehlüfrige Basel auf Durchbrüche durch seinen schvvierigen StraBenfilz 
Was aber ienen schvveizerischen Bestrebungen die 


Im übrigen 


gerne zu verzichten, 
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allermeiste Sorge macht, in weit schlimmerer Weise als bei uns, das ist das 
Reklameunvvesen, Beispielsvveise bringen Heft 2, 4 und 6 die energisch- 
sten Vervvahrungen gegen die ,,Schokoladenblechpest” und bemühen sich 
nach einer ,,blechtafelseuchenfreien“” Heimat. Eline eigene Kommission 
wurde eingesetzt, um den Vorstand der Vereinigung gerade darin zu be- 
raten (,,Zum Kampfe gegen das Reklameunvvesen““ S, 4ıf,). Hier finden 
vvir auch verblüffende Abbildungen von verunstaltenden Reklamen, der 
Blick auf das Matterhorn durch die Stangen einer Reklametafel hindurch 
ist vvirklich ecinzig, Dazu treten dann illustrative Beispiele und Gegen- 
beispiele von Bauanlagen, namentlich von hašñlichen Hötels und Kais 
bekommen vvir unglaubliche Gegenbeispiele sehen, Für 
Interessen des Stadtebaues im engeren Sinne fillt namentlich in Heft 5 
manches ab. Dort schreibt Professor K. VVieland über ,,Heimatschutz 
und Gesetzgebung“”, mit einer ansprechenden Auffassung der Rechtsfragen. 
Die Gegenbeispiele von Alpenbahnen mit hüöblichen geraden Linien sind 
immerhin ein Seitenstück zu unseren lieben Begradigungen in den Stšdten. 
An einer mehr versteckten Stelle (Heft 5 S. 39) gibt es einen AufschluB 
darüber, dafö schon in früheren Zeiten, mindestens seit ı8ıg, schvveize- 
rische Behörden für Heimatschutz sorgten. — Unsere allerbesten VVünsche 
für das Gedeihen eines Unternehmens von so guten Absichten und von 


zu unsere 


so guter Durchführung ! 


0 AM ANFANG DES XX. I/AHRHUNDERTS. Fin 

Führer in technischer und künstlerischer Richtung. Herausgegeben 
vom österreichischen Ingenieur- und Architekten-Verein. Redigiert von 
İngenieur Paul Kortz, Stadtbaurat. Erster Band. VVien rgos. Verlag 
von Gerlach öz VViedling. 388 Seiten Quart, 

VVerke vvie das vorliegende enthalten vveit Mannigfaltigeres, als man 
unter ihrem “Titel ervvarten könnte, und zeigen also vvieder, vvelch vvich- 
tiges Ding die Stüdtekunde ist. Dazu kommt noch, dan vvir es hier mit 
einer Stadt zu tun haben, die besonders als solche wohl noch den Anspruch 
auf den ersten Schönheitsrang besitzt, und daB Wien durch die zahl- 
reichen Schichten seiner geschichtlichen Entvvicklung so lehrreich ist, wie 
kaum irgend eine andere Stadt. Das Kapitel ,,Stadtentvvickelung““ (S. 49 
bis 7g) dürfte für uns insofern Neues bieten, als es zeigt, vvie die un- 
seligen Pressungen des Inneren einer Stadt nicht eigentlich auf das Mittel- 
alter, sondern auf die Neuzeit zurückgehen. Nur zwei Stockvverke waren 
anfangs gestattet, spiter haben namentlich die kunstvollen Befestigungen 
des ır. Jahrhunderts die Stockvverkzahl und die Enge gesteigert. Die an- 
fangs schmalen und tiefen Grundstücke verloren allmšhlich durch StraBen- 
teilung ihre Tiefe und wurden auch breiter (S. 541ff.). Abgesehen von 
yvenigen uns bekannten Bestimmungen der mittelalterlichen Baupolizei, be- 
gannen die eigentlichen Bauordnungen ı?a8, die von r8s59 war die der 
hauptsiöchlichen Stadtervveiterung, und die von r883 gilt mit einer Ab- 
ünderung von r8go noch jetzt (S. 6off.). Interessant ist, daB unser nicht 
amtliches, sondern privates VVerk in einer sovvohl offenen wie auch 
sachlich vorsichtigen VVeise die Fehler kennzeichnet, die im Laufe der 
Zeit und namentlich beim Falle der Befestigungen ı859 gemacht worden 
sind. Der Berichterstatter darf vvohl seiner noch vveitergehenden Ansicht 
Ausdruck geben, daB die Ringstrağ5e (wie jede solche Stra5e und ganz be- 
sonders hier) ein grundsützlicher Fehler war: insbesondere durch den un- 
günstigen Anblick der konvexen Innenseite, ferner durch die an den Monu- 
mentalbauten herumsehleichende Langevveile und hauptsöchlich durch die 
AuseinanderreiBung des inneren und der öuBeren Teile der Stadt. Allerdings 
vvürde der ZusammenschluB der Teile über die Glacis hinvveg, also ein 
Arbeiten ,,übers Leere” und ,,übers Eck“, eine anspruchsvolle Schvvierig- 
keit gevvesen sein. Doch hatte man bereits etvvas bessere Entvvürfe, wie 
z, B. von van der Nüll. 

Der Absehnitt über die StraBen (S. r62—ı7o) erfreut fast in jeglicher 
Weise, nicht zuletzt durch die Mannigfaltigkeit der StraSentypen und 
durch ihre leichten Krümmungen, Die Breiten sind möBig (S. r65); die 
Bürgersteige sind bisher auf je ein Sechstel der GesamtstraBenbreite ange- 
nommen und werden in jüngster Zeit auf je ein Fünftel angesetzt (S, r66), 
Geradezu in Schwšrmereien kann man sich ergehen angesichts des Ab- 
schnittes über die Plütze (S. rıro—ı73), Sie sind in musterhafter Weise 
lehrreich. Die Brücken (S. z79—-310). zeigen manches Hübsche und vvenig 
Sehlechtes, wenn auch nicht viel Auferordentliches, am besten vvohl sind 
die der Stadtbahn von Otto Wagner, Ein Name wie ,,Kaiser Franz Josef 
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Regierungs-ubildüums-Brücke““ vvürde allerdings nicht nötig sein, Die 
Gšrten (S. 349 —36o) werden namentlich durch neuere Bemühungen zu 
einem cinzigartigen Stolze der Stadt. So hat sich VVien 
zvvanzig Stadtbezirken eine vvürdige Fortsetzung seiner Vergangenheit ver- 
schafft. Seit 28. Dezember Irgo4 ist noch ein 2r, Bezirk, Floridsdorf, hin- 
zugekommen, ein besonderes entvvicklungsfahiges Beispiel für eine zu- 
kunftsreiche Industriegegend. — Schade, daB unser Buch fast nur die 
leibliche und nicht auch die geistige Seite der Stadt behandelt, also von 
ihrer Verfassung, ihren Sammlungen udgl. schvveigtl 

Bei dieser Gelegenheit darf der Berichterstatter vvohl auf etvvas hin- 
vveisen, das ihm nicht eben in diesem Rahmen zur Besprechung vorliegt, 
das aber gerade die eben besprochene Veröffentlichung in reichhaltiger 
VVir meinen einige kleinere Veröffentlichungen der Ge- 
Im Verlage 


mit seinen 


Weise ergünzt, 
meinde von VVien und ihres Stadtbauinspektors H, Goldemund, 
der Gemeinde kam 1go$ş die Broschüre heraus: ,,Der VVald- und VViesen- 
gürtel und die HöhenstraBe der Stadt Wien.“ Nach einer Mitteilung des 
eben Genannten waren für die (bereits vveltberühmte) Höhenstrafe im 
Herbst rgo6 die Einzelplüne sovveit vorgeschritten, daB im Jahre ıgoy eine 
"Teilstrecke begonnen werden könnte, sofern die Grundeinlösung nicht 
gar zu sehr aufhült, Für den VVald- und VViesengürtel haben die 
Grundeinlösungen auch schon begonnen, leider ist seit der Stadtrats- 
sitzung vom 23. Januar igo7 die Ervverbung des vvichtigen und beson- 
ders schönen Hügelgebietes des Kobenzl vorlaufig in Frage gestellt, doch 
handelt es sich nur mehr um eine geringfügige Preisdifferenz, Eline neue 
Bauordnung wurde von einem Magistratsausschuf$ durchberaten, geht jetzt 
durch die vveiteren Instanzen und dürfte voraussichtlich im Herbst ıgoy zur 
Erledigung gelangen. (Vgl. ,,Die gesundheitlichen Bestimmungen im Entvvurfe 
der neuen Bauordnung für VVien”, in der ,,Monatsschrift für Gesundheits- 
pflege““, Wien, rgo6, No. rz, lehrreich nicht zuletzt durch den Zusammenklang 
von Fürsorge und Anpassung), Sie vvill auch den künstlerischen Ausbau 
der Stadt sicherstellen: durch Verbot einer andersartigen Verbauung von 
Flüchen für öffentliche Gebüude, durch vveitgehende Berücksichtigung von 
Bau- und Naturdenkmalen, die eine solche verdienen , durch Vorschriften über 
die besondere architektonische Ausgestaltung von Platz- und StraBenfronten, 
die das Stadtbild vvesentlich beeinflussen, sowie über Gebšude in der Um- 
gebung solcher Naturdenkmale. VVeiterhin soll eine Preiskrönung der Fassaden, 
ühnlich wie in Paris, eingeführt werden. Von den neuen Gartenanlagen wird 
besonders der Maria /osefa-Park als Zentralpark dreier Bezirke (IIL, IV., X.) 
hervorgehoben, mit rund 114 ooo Quadratmetern. Die Aussehmückung des 
VVienfluEbettes durch F. Ohmann ist nahezu vollendet, groBe 
öffentliche Anstalten, die Landesirrenanstalt und das neue stüödtische Ver- 
sorgungsheim, vvurden als Mittel- und Zielpunkte von Bebaüuungsplainen 
benutzt, die eine erhöhte VVirkung auf das Stadtbild sicher stellen sollen. 


m. RATHAUSSALE IN SCHVVABISCH HALI von Josef 
Balluff, Stadtpfarrer. Mit zwei Bildern. Sehvvübisch Hall 1ıgo6. 
VV. German. 28 Seiten Oktav. 

Im Südvvesten Deutschlands gibt es noch mehrere alte Stüdte, deren 
mittelalterliche Schönheit nur erst vvenig ihren malerischen Charakter durch 
die Torheiten einer spüteren Zeit verloren hat. Das gilt z, B. von der 
vrürttembergischen Stadt, aus welcher das vorliegende Büchlein stammt, 
Ihr Hauptteil brannte r728 ab, so daB 
ein Bau des Barock oder des Rokoko hineinkam: das Rathaus von r732 
bis ı735. Unser Büchlein will lediglich die malerische Aussehmückung 
der Süle dieses Gebüudes beschreiben. Der nördliche Nebensaal stellt das 
Gemeinvvesen von Hall allegoriseh dar, mit dem sinnigen lateinischen 


Zvvei 


in den alten gotischen Bestand 


Spruch, nach vvelchem die materiellen Mittel des Gemeinvvesens Dieienigen 
nühren, vvelche hinvvider ienes nšhren. Dabei gibt es auch Abbildungen 
von Teilen der alten Stadt und eine Darstellung der Baukunst selbst: die 
Gestalt trüigt VVinkelmafi und Senkel und hat neben sich eine vveit unten 
gebrochene kannellierte Süule auf starker Basis, ,,zum Zeichen, daB die 
Baukunst berufen ist, Gebrochenes und Zerstörtes wieder herzustellen“. — 
So vvenig hier auch unmittelbare Beitrige zu unseren Stadtbauinteressen 
vorliegen, so möchten vvir doch alle Ortskundigen ermuntern, in ühnlicher 
Weise ihre stüdtischen Sehütze vorzuführen. 


NTERNATIONALE “BIBLIOGRAPHIE DER KUNST- 
WISSENSCHAFT. Herausgegeben von Arthur L. Yellinek, Drit- 
ter Band, Jahr ıgoq. Berlin rgo7. B, Behr (W. 35.) 366 Seiten Oktav. 
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Seit goz erscheint dieses vvahrhaft wohltštige VVerk. Die Verspatung 
des dritten lahrganges geht auf den Tod des Herausgebers zurück. An 
seine Stelle ist Dr. Otto Froehlich getreten (er ersucht um Material- 
sendung an seine Adresse: Wien VI, Esterhazygasse ao). Die folgenden 
Tahrgünge sollen rasch folgen. — Umfangreiche und sorgföltige Verzeich- 
nisse erleichtern den Gebrauch des überhaupt gut angelegten Buches. 
ganzen sind es 54go Nummern. Bei manchen vvichtigeren Büchern (z. B. 
zıo VVitasek ,,Grundzüge der allgemeinen Asthetik“) werden auch noch 
gröbere Besprechungen verzeichnet, — Für unsere Interessen kommt be- 
Die erste der acht Abteilungen: 


Im 


greiflichervveise nur vvenig in Betracht. 
Bibliographie usvv. zeigt, daB5 es für den Stadtebau auBer unserer Zeit- 
sehrift nur noch die ,,Hohe VVarte“ gibt, vvozu dann die ,,Denkmalpflege”" 
hinzutritt, In der zvveiten Abteilung; Asthetik usvv,, erfreuen uns die 
83 Nummern 240—322 durch ihr Thema ,,Kunsterziehung“, 
aber vorvviegend die Einfügung von Kunstverstündnis in die Allgemein- 
bildung verstanden. Nur höchstens ır Nummern, darunter 5 auslündische 
Stücke, vvidmen sich der Ausbildung des Künstlers als solchen, und fünf 
Nummern gelten dem Unterricht in der Kunstvvissenschaft. Die dritte 
Abteilung: Kunstgeschichte, kommt für uns in Betracht zunöchst durch 
Bibliographisches, s Aufsütze sind Nachrufe für C, Sitte. Sodann inter- 
essiert uns mancherlei in der Unterabteilung ,,Einzelne Stšdte“. Natürlich 
kehren die uns bekanntesten Namen und speziell Aufsütze unserer Zeit- 
schrift hier ganz besonders hüufig wider. Die vierte Abteilung: Bau- 
kunst, hat eine cigene Gruppe ,,Stadtebau“” mit den r7 Nummern 4587 
bis q6o3. Von ihnen sind nur drei Stück eigene Bücher, und diese 
Tediglich deutsch; dazu kommen sieben Stück aus unserem ,,Stüdtebau““ 
und ebenfalis sieben aus anderen Veröffentlichungen, unter denen sich drei 
auslandische finden (eine französische und zwei tschechische). Sonach 
steht hier das Verhiöltnis der deutschen zur fremdsprachigen Literatur wie 
VVeiterhin gibt es in dieser Abteilung eine Gruppe ,,Denkmal- 


Darunter ist 


I4 zu 3. 
pflege” mit den so Nummern 4632—466ı. Zwei von ihnen entstammen 
unserem Blatte, und lediglich drei von ihnen sind fremdsprachig, VVesent- 
lich anders macht sich die Gruppe ,,Gartenkunst”“ mit den ebenfalls dreiBig 
Nummern 4662—46901: hier treten mehr als die Haülfte, d. i. :6, fremd- 
sprachige Artikel auf. —  Natürlich enthült der Band auch sonst noch 
verstreute Beitrige für unsere lInteressen, wie z. B. das VVerk von der 
Dresdener Stüdteausstellung rgo3 (Nr. 47r4; auch dieses mit Verzeich- 
nung von Besprechungen). AuğBerhalb unseres Interessenkreises fallen für 
einen flüchtigen Blick die vveiteren Abteilungen: Skulptur (ausgenommen 
vvenige Denkmalthemen), Malerei, Graphische Künste und das erst im 
nachsten Vahrgange nachzutragende Kunstgevverbe. 


ENKSCHRIFT über den gegenvvirtigen Stand des technischen 

Hochschulvesens in Preulen und die damit zusammenhingenden 
Fragen, insbesondere über die Technische Hochschule in Breslau, von In- 
genieur Klasmer, Oberlehrer an der Königlichen Baugevverkschule zu 
Breslau. Breslau rgo6, Kommission von Trevvendt öt Granier, 7o Seiten 
Folio. 

Mit ganz besonderer Freude begrüBt der Berichterstatter einesdervvenigen 
Werke aus dem Gebiete der akademischen Püdagogik, Allerdings folgt 
auch dieses der übervviegenden Mehrheit dieser Literatur dadurch, daB es 
nicht eben der Methodik des akademischen Erziehens und Unterrichtens, 
sondern mehr nur dem Schulvvesen und allerdings auch der Frage nach 
den Bildungsidealen dient, Soeben hat die Sitzung des PreuBischen Ab- 
geordnetenhauses vom 1. April rgo7 den Antrag des freikonservativen 
Abgeordneten “VVagner angenommen, welcher Antrag, unterstützt von 
schlesischen Abgeordneten aller Parteien, die Ausgestaltung der beginnen- 
den Technischen Hochschule Breslaus zur Vollanstalt, ferner Gewšhrung 
des vollen Prüfungsrechtes an sie und endlich die Inangriffnahme des 
Hauptbaues im fetzigen Baufahre verlangt (im Herrenhaus ebenfalis an- 
genommen), Auch die vorliegende Denksehrift gehört zu den Bestrebungen 
der Beteiligten, dem schlesischen Land eine vollstindige technische Hoch- 
schule zu sichern, und ist mithin an dem erreichten Erfolg anscheinend 
ganz besonders) beteiligt. Sie empfehit sich schon durch eingehende 
Inhaltsverzeichnisse. Merkvvürdig ist es allerdings, daB die Literaturangabe 
Seite 6 den doch auf Seite 46 zitierten Grashof und den hier sonst nicht 


vorkommenden Egon Zoeller ,,Die Universititen und technischen Hoch- 
schulen .. “ von r89r nicht verzeichnet, gerade das letztgenannte Buch ist 
eine ganz bedeutende Darlegung dessen, was für das technische Unterrichts- 
vvesen nottut, Auch sonst schadet sich die vorliegende Broschüre durch 
ungenaue Zitate (siehe z. B. S. ro); es vvürde uns freuen, wenn die so 
vielgerühmten technisehen Fortschritte ihren Vertretern auch die Freude 
an einem Zitieren ervveckten, das dem Leser eine zuverlAssige Grundlage bietet, 
In der Rühmung der technischen Welt und in der Kritik der Müngel 
unseres technischen Huochschulvvesens entfaltet sich allerdings ganz be- 
sonders der Eifer des Verfassers. Doch scheint es uns, als ob gerade 
auch der technischen Sache durch eine gröBere Vorsicht hierin besser 
genützt vvire. Die Auseinandersetzungen über die Rechte der technischen 
VVelt gegenüber der durch das humanistische Gymnasium vorgebildeten 
Welt sind, gelinde gesagt, etvvas dogmatisch, so der Vorvvurf gegen das 
Studium des Altertums (S. rr). Ist es ferner vvirklich y unzweifelhaft:*, 
dañ die Kaiserrede von r8go den ,richtigen und naturgemšñen Weg: 
bezeichnet habe? In der reichlichen Statistik der hierher gehörenden 
Schulverhiltnisse zöühlt der Veerfasser (S. r7) die Realgymnasien ,,mit 
Recht” zu den Sehulen humanistischer Richtung, vvegen der Aus- 
dehnung des sprachlichen Unterrichtes auf ihnen. In ühnlicher Weise 
möchte der Verfasser die Bergakademiker nicht zu den technischen Stu- 
denten rechnen, da dann zu den Üniversititshörern auch die landvvirt- 
schaftlichen, tierirztlichen und forstlichen Studenten hinzutreten müğten, 
əvvenigstens nach der bisher geltenden Auffassung“. Aber nicht einmal 
letztere ist dem Berichterstatter bekannt. İInteressant wird auch der Vergleich 
zwischen Vorbildung und Bildung der Techniker in Österreich und derer 
in Reichsdeutsehland. Wenn vvir nun erfahren, daB in Österreich die 
Realschulen sehr begünstigt werden, So spricht dies doch auch für das 
österreichische System, nach vvelchem die Vorbildung zur Universitit auf 
dem Gymnasium, die zur Technischen Hochschule auf der Realschule ge- 
schieht (S. zr ff.) In einer Zusammenfassung (S. 46) wird der vvachsen- 
den Bedeutung der Ingenieurkunst das Mifverhöltnis in dem Besuch und 
in der Bedeutung der humanistischen und der realistischen höheren und 
hohen Sehulen Deutschlands gegenübergestelitt und die Forderung nach 
einheitlicher ZusammenschlieBung der technischen Lehrgebilde in Hoch- 
schulen sowie ein Einspruch gegen alleinstehende Sonderschulen erhoben 
(Seite 47, 64). 

Nun interessiert uns besonders die Kritik, daB die Breslauer Tech- 
nische Hochschule, sovveit bis dahin vorgesehen, auch ,,ein Torso nach der 
bauvvissenschaftlichen und baukünstlerischen Richtung hin” sei, da die 
Abteilungen für Architektur und Bauingenieurvvesen günzlich fehlen sollen) 
vvolle man also die neue Hochschule auf eine feste Grundlage stellen, 
dann sei die sofortige Errichtung der Abteilung für Architektur und Bau- 
ingenieurvveesen in erster Linie geboten (S. 63 und 66). So liegt eine 
Befriedigung unserer Stadtbauinteressen hier noch in vveiter Ferne, und 
auch die vorliegende Broschüre streift sie leider nur nebenbei, Aus einer 
sehlesisehen Denkschrift für den Ausbau der neuen Hochschule wird 
angeführt (S. 67): ,,daB auch für den Hoch- sovvie den Tiefbau sich für die 
Studierenden einer in Breslau zu errichtenden technischen Hochschule ein 
ungevvöhnlich reiches Anschauungsmaterial am Ort und in leicht zu er- 
reichender Umgegend bieten vvürde. Abgesehen von hervorragenden Bau- 
denkmilern früherer Vahrhunderte und den neuen Sehlössern sehlesischer 
Magnaten, seien hier die lehrreichen Bauten der Universitütskliniken . . . 
ervvlihnt, vvüihrend der Studierende des "Tiefbaues in den Stromregelungs- 
und Kanalisierungsvverken . . . ein Material findet, wie — abgesehen von 
Berlin — an keiner Stelle des Ostens.““ So kann der Verfasser mit Recht 
hinzufügen: ,,VVelche Aufgaben der Stidtekunst harren nicht noch 
in den überschnell sich entvvickelnden Stüdten Oberschlesiens der Mit- 
vvirkung durch künstlerisech ernste und befšhigte Architekten und durch her- 
vorragende Ingenieure1“ Gerade damit dürfte der Verfasser an einen ganz 
besonders vvunden Punkt — in Seinem und vielleicht auch in anderen 
Lündern — gerührt haben: die Gelegenheiten zur Betütigung sind vor- 
handen, aber es fehlt an Personen von entsprechender Bildung und Auf- 
merksamkeit dafür und letztlich eben an Stštten der sachlichen und didak- 
tischen Pflege des fraglichen Gebietes. Hoffentlich erringt die Stadt Breslau 
den Vorzug, als erste cinen eigenen Lehrstuhl für Stüdtebau zu besitzen, 


94 


DER STADTEBAU 


KLEINE MITTEILUNGEN. 


510 000, 


PP ərəm zum VVettbevverbe um einen 
BEBAUUNGSPLAN FÜR 
DIE FORTFÜHRUNG DER 
ÖSTLICHEN STADTERVVET- 
TERUNG VON MANNHEIM. 

r. Das Gebiet, das sich die 
Planbearbeitung erstrecken soll, wird be- 
grenzt von der PfalzgrafenstraBe, Augusta- 
Anlage, Mühldorfer StraBe, Seckenheimer 
StraBe, dem Bahndamme der PreuBisch- 
Hessischen Staatsbahn und dem Neckar- 


über 


damme, 

2. Das gesamte Gebiet ist Eigentum 
der Stadtgemeinde Mannheim, mit Aus- 
nahme der an die Seckenheimer StraBe 
stoBenden kleinen Grundstücke Nr. 53r9 
und Nr. 532o sovvie der einspringenden 
Ecke der Gemarkung Feudenheim am 
Eisenbahndamme, 

3. Der Plan muf es ermöglichen, 
das südlich des Luisenparkes liegende 
Gebiet für sich allein auszubauen und 
den Rennplatz als solchen noch löingere 
Zeit zu erhalten, 

4. Die Höhenlage des Gelündes und 
der vorhandenen StrafBen ist aus den an- 
geschlossenen Querschnitten sowie den 
im Lageplan r: 5ooo eingeschriebenen 
Zahlen zu entnehmen. 

5. Es ist nicht notvvendig, die StraBen 
in gleicher VVeise vvie bisher bis auf 
Hochvvasserhöhe aufzuschütten, doch soll 
mit Rücksicht auf eine geordnete Ent- 
vvüsserung die Strafenhöhe mindestens 
3:5o m über dem Kanalvvasserspiegel bei 
Regen liegen. In den Querschnitten 
sind an einigen Punkten die voraussicht- 
lich höchsten VVasserspiegelhöhen einge- 
tragen. 

6. Das Gelinde zwischen der verlün- 
gerten Augusta-Anlage und dem Neckar- 
damm ist für landhausartige Bebauung 
in Aussicht genommen. Sovvohl für 
Herrschaftshauser für bürgerliche 
Einzelhduser sollen gecignete Platze an- 
gegeben werden, Für die östliche Seite 
der PfalzgrafenstraBe soll die Möglichkeit 
bestehen, grofe herrschaftliche Villen in 
parkartigen Gürten anlegen zu können. 

7. Das Gebiet zwischen der verlün- 
gerten Augusta-Anlage und der Secken- 
heimer StraBe ist für Geschiftshiuser, 
kleine Gevverbebetriebe, Kaufladen usvv. 
bestimmt. Es kann sovvohl geschlossene 
als offene Bauvveise vorgesehen werden. 

8, Die GröBe der Baublöcke ist so 
zu vvühlen, daB eine gute Einteilung in Bauplaütze unter Beachtung der 
im Anhange abgedruckten Bestimmungen der Bauordnung möglich ist, 

9. Höfe und Gürten können bis z,şo unter StraBenhöhe angenommen 


als 


werden, 
ro. Im Strañenplan ist auf eine gute AufschlieBung des Gelšndes 


durch Strağenbahnlinien Rücksicht zu nehmen. Die vorhandenen oder 
geplanten Linien sind im Lageplan angegeben. 

ır, Es ist in Aussicht zu nehmen, daB anstelle des Bahnüberganges 
der Seckenheimer StraBe eine Unter- oder Überführung über die PreuBisch- 
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Hessische Staatsbahn angelegt wird in Richtung der Sehne des von der 
StraB5e beschriebenen Bogens, In der Verlingerung der PfalzgrafenstraBe 
soll spüter eine Brücke über den Neckar führen. 

rz, An öffentlichen Gebüuden können in Aussicht genommen werden: 

2 Kirchen, 2 Volkssehulen und r Mittelschule, r Ausstellungshalle in 
Verbindung mit dem Luisenparke, so daf3 dieser unter Umstünden mit in 
das Ausstellungsgelinde einbezogen werden kann; r öffentlicher Spielplatz, 
r Gebšude zur Unterbringung einer Polizeivvache, Bedürfnisanstalt, Brause- 
bad und der gleichen, 
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Dem Programme ist ein Auszug aus der Bauordnung der Stadt 
Mannheim beigegeben, 

Die den Bevverbern gebotenen Unterlagen bestehen auBerdem aus 
dem anbei verkleinert vviedergegebenen Übersichtsplane des zu bearbeitenden 
Gebietes in 1 : 5000, einem gröBeren Übersichtsplane der Stadt in r: 15 ooo, 


einem Zonenplane zur Bauordnung, endlich aus 2 Blatt Querschnitten und 
dem zur Aufzeichnung des Entvvurfes bestimmten Plane in Ir: 2000. 
Verlangt werden ein Pebauungsentvvurf in I:2000, Lüöngen- und 


Querschnitte der verschiedenen StraBen. Sehaubilder dürfen beigegeben 


werden. 


ber die PFLANZE als Schmuck für Haus, Balkon und Fenster 

sprach Garteninspektor Fritz Zahn, Dozent und Abteilungsvor- 
steher an der Königlichen Gürtnerlehranstalt zu Dahlem, im Verein 
für Deutsches Kunstgevverbe zu Berlin. Ein Haus, neben dem ein Baum 
sich erhebt, heimelt uns vveit mehr an, als ein kahl dastehendes, Der 
Baum und noch mehr die Sechlingpflanzen, die an einem Hause empor- 
ranken, sie vvirken malerisch, vveil sie den Übergang vom Hause zum 
Garten, von der Kunst zur Natur, vermitteln. VVeder unsere Land- 
hüuser noch unsere Dörfer würden solch erfreulichen Eindruck auf 
uns hervorrufen, wenn sie nicht von Pflanzen umgeben svvüren. Selbst 
Unschönheiten, wie kahle VVüinde und uüngünstige Bauformen kann 
man mit den Rankern, mit vvildem Wein, Efeu und Selbstklimmern, 
zudecken. Unter dem Einflusse der Bodenverteuerung hat man den 
Garten am Hause der Grolistadt aufgegeben und gleichsam in vvinzigen 
Stücken als Balkone retten müssen, Die Bepflanzung des Balkons 
richtet sich danach, ob nur der Besitzer oder nur der Strallenbenutzer 
oder beide Genull davon haben sollen. Je nach Lage des Balkons, 
die man oft nicht genug beachtet, bepflanzt man ihn mit aufrecht- 
stehenden, mit klimmenden oder mit herabhüngenden Pflanzen. Jene 
erfreuen mehr den Besitzer, diese mehr die Leute auf der Stralle. 
Meist bepflanzt man den Balkon nur einmal im Jahre; dadurch wird 
eine gevvisse Eintönigkeit erzielt, VVer aber dem Gange der Tahres- 
zeiten auch im Balkone folgen will, der beschafft sich seine Balkon- 
küsten in mehrfacher Zahl, beginnt mit Zvviebelgevvüchsen und folgt 
mit den verschiedenen, in den anderen Kdisten inzvvischen herangezo- 
genen Frühlings- und Sommerpflanzen. bis er im Herbste mit Astern 
schlieñt. “Die Balkonkisten sollen immer vvenigstens 15 em breit und 
und 2o bis 3o cm tief sein. Es mul) also diese Gröle bereits im Bau 
der Hauser, im Ausmalle der Balkongitter vorgesehen vverden. Am 
besten sind die Balkonküsten aus Holz gefertigt und auf Klötzchen in 
Blechuntersütze gestellt. Im VVinter besetzt man den Balkon mit 
kleinen Nadelhölzern, Efeu, Haidekraut oder Tannengrün. Selbst 
Grünkohl, vveil dieser sich leicht verpflanzen 1afit und im strengsten 
Froste unveröndert aushaült, kann Verwendung finden, Mit Recht hat 
man in vielen Stadten Balkonvv ettbevverbe eingeführt, denn der blumen- 
gesehmückte Balkon verschönt das Strañenbild. Aber die Erfahrung 
hat gelehrt, dafl man streng unterscheiden muñi, ob Bepflanzung und 
Pflege des Balkons vom Besitzer oder vom Berufsgürtner ausgehen, 
Die Bestellung der Fenster mit Blumen unterliegt denselben Grund- 
sützen wie die Bepflanzung der Balkone, Die ödeste Mietkaserne wird 
verschönt durch die blühenden Fenster der Kellervvohnungen, durch 
die Blumen am Mansardenfenster. VVeit mehr aber noch muÜ diese 
Liebe zur Pflanze gefördert werden; Vereine müssen sich das als Auf- 
gabe stellen, wie es z. B. jetzt schon die Gesellsehaft der blühenden 
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Fenster in Paris tut, In Deutschland sind auf dem VVege dazu die 
Vereine, die Sechulkinder zur Blumenpflege anleiten. Das Fenster mu 
ebenfalls Kiösten erhalten, Auflen- und Innenkisten, Im Winter kann 
der Auflenkasten in gleicher Weise wie der Balkonkasten bepflanzt 
werden, Als Ersatz dafür im Winter benutzt man den Raum zwischen 
den Doppelfenstern, den unsere Architekten zu diesem Zvvecke auch 
breiter gestalten sollten, als es jetzt geschieht. Die Zahl der zum 
Fenstersehmucke vervvendbaren Pflanzen ist fast unbeschrnkt: in 
ihrer richtigen VVahl bekundet sich das Geschick der sorglichen, das 
Haus zum Heime gestaltenden Hausfrau. 

Die Bühne, Balkone und Brüstungen des grollen Festsaales im 
Künstlerhause waren von H.Fasbender, Richard Köhler und J.C. Schmidt 
in Berlin und in Steglitz mit prachtvollen Mustern von Balkonbe- 
pflanzungen besetzt. Des vveiteren hatte Heinrich Kohlmannslehner 
in Britz von Künstlern, insbesondere von Olbrich entvvorfene, rofge- 
brannte Blumengefalle ausgestellt. 


IE DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR VOLKSBADER 

hat das Preisausschreiben zur Erlangung von Entvvürfen für ein 
,vDorfbad” und seine Ergebnisse veröffentlicht, Einen zusammen- 
fassenden Bericht hierüber hatte bereits auf der VVormser Versammlung 
des Voriahres der Geheime Oberbaurat im Landvvirtschaftlichen 
Ministerium, Herr Böttger (Berlin) erstattet. Da keiner der preisgekrönten 
Entvvürfe den Ansprüchen des aus malfgebenden Fachmiünnern be- 
stehenden Preisgerichts ganz genügte, so hat dieses selbst noch zwei 
Entwürfe aufgestellt und sie im Abdrucke der öffentlichen Vervvertung 
freigegeben. — Dadurch erscheint die bedeutsame Frage gelöst, wie die 
Landbevölkerung zu ausreichender Badegelegenheit gelangen könne. 
Denn die Dorfbevvohner haben (auller zur Sommerzeit in etvva er- 
reichbaren Teichen und Flüssen) bisher auf das Bad fast ausnahmslos 
verzichten müssen, Auf dem Lande gibt es keine Badeanstalten, und 
somit hat sich mit dieser Arbeit die Gesellschaft ein Verdienst er- 
vrorben. — Das Dorfbad — ein neuer Begriff — ist nur denkbar, 
wenn es mit möglichst geringen Bau- und Betriebskosten hergestellt 
und betrieben vverden kann. Kleine Anlage, tunlichst in Anlehnung 
an Sehulen oder Gemeindehöuser in verfügbaren Raüumen, bildet die 
Voraussetzuug. VVenige VVannen- und Brausebüader genügen., 

Den ersten Preis haben Architekt Ludwig: Bauer und Ingenieur 
Carl Morgenstern in Stuttgart, den zvveiten A. Kühnel und L. Meid in 
Cöln erhalten, fünf andere Entvvürfe sind durch Ankauf ausgezeichnet 
worden. Dieser reichen “Ausvvahl sehlieflen sich die Muster-Entvvürfe 
des Prüfungsausschusses an. Hiernach kann auch die bescheidenste 
Gemeinde sich richten, um der Bevölkerung eine billige und ausreichende 


Badegelegenheit zu verschaffen. Das Heft ist von der Geschaftsstelle 
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der Deutschen Gesellschaft für Volksbader, Berlin NW. 6, Karlstrañe 10, 
sovrie im Buchhandel zu beziehen. 


ŞVUSTEBLUNG MÜNCHEN 1908. Die bayerische Landes- 

hauptstadt, deren Ausstellungsleben in den erfolgreichen Kunst- 
gevverbeausstellungen der Jahre 1876 und r888 und in den regelm4Big 
vviederkehrenden Kunstausstellungen ihre Überlieferung hat, vvird nach 
İüngerer Pause im nüchsten Jahre vvieder mit einer groBen allgemeinen 
Ausstellung vor die vveiteste Öffentlichkeit treten. Umfangreiche stindige 
Bauten auf einem von der Stadtgemeinde zur Verfügung gestellten Gelinde 
werden in dem mit groBen Opfern geschaffenen Ausstellungsparke das 
Standbild der Bavaria und die Ruhmeshalle in vveitem Bogen umgeben. 
Die Ausstellung München rgo8 (angevvandte Kunst, Handvverk, Industrie, 
Handel, öffentliche Einrichtungen) soll Rechenschaft ablegen über den 
gegenvvürtigen Stand des gesamten Kulturl€bens und Schaffens in München, 
dreiviertel- fahrtausend nach Gründung der Stadt. Nur Münchener Arbeit 
soll zur Schau gebracht, Münchener Kultur-, Volks- und Gesellschafts- 
leben gezeigt vverden. Durch ihren eigenartigen, in allen Teilen künst- 
lerischen Rahmen hat die Ausstellung einen allgemeinen Fortschritt im 
Ausstellungsvvesen zum Ziel, Das Unternehmen soll in vvirtschafts- und 
kunstpolitischer Hinsicht sohin klörend vrirken, Die Ausstellung München rgo8 
hat zum VVahispruche : Der gute Geschmack kann auf allen Gebieten des 
VVirtschaftsvvesens unbeschadet der praktischen Entvvicklung sehr vvohl 
zur Geltung kommen. Die künstlerischen StraSenaussehmückungen beim 
letzten Deutschen BundesschieBen und beim iüngsten Besuche des Deutschen 
Kaisers in München lassen eine glückliche Lösung auch des Ausstellungs- 
programms rgo8 erhoffen. Die Geschüftsstelle der Ausstellung München 1908 
— München-Rathaus — versendet auf VVunsch das ausführliche Programm 
und erteilt alle einschlšgigen Auskünfte. 


EE INTERNATIONALE STADTE-AUSSTELLUNG. 

Der Oberbürgermeister von Posen, Dr. VVilms, hat in den ,,Posener 
Neuesten Nachrichten““ den Vorschlag gemacht, eine internationale Stidte- 
Ausstellung zu veranstalten. Er sagt hierüber: 

Die erste Deutsche Stadte-Ausstellung in Dresden war ein voller 
Erfolg. Für die stadtischen Einrichtungen in Deutschland interessiert sich 
das Ausland, das bevveisen die Studienreisen vieler auslindischen Kom- 
missionen nach Deutschland. Der zur VVeltausstellung nach St. Louis 
gesandte Teil der Dresdener Stüdte-Ausstellung hat in Amerika einen 
durchschlagenden Erfolg erzielt und brachte den amerikanischen Besuchern 
und Sachverstindigen auBerordentlich viel Neues und ihnen Unbekanntes., 
Man fordere von Berlin aus die groBen Stšdte des In- und Auslandes 
zum VvVettstreit auf, um zu zeigen, was auf dem Gebiete stiödtischer Ent- 
vvicklung — der geistigen, kulturellen und vvirtschaftlichen — zurzeit in 
der Welt geleistet wird. Die Kosten vvürden nicht sehr hohe sein; bei 
einem Etat von etvvazvvanzig Millionen in Einnahme und Ausgabe könnten, eine 
zvveckmaBige Organisation vorausgesetzt, höchstens ro v. H, hiervon als 
fonds perdu in Frage kommen. Eline solche Ausstellung wird durch die 
Fülle des Materials, durch den Einblick, den sie in deutsche Einrichtungen 
im Vergleich mit denen des Auslandes gevvahrt, Anregung und Belehrung 
auf allen Gebieten der stüdtischen Arbeit bringen, sie wird als eine 
kulturelle Tat dem Inlande wie dem Auslande zum Segen gereichen und 
reichste Früchte tragenl 


5 INTERNATIONALER ARCHITEKTEN-KON- 
GRESS ZU VVITEN. In den Tagen vom 18.—24. Mai rgo8 
wird in Wien unter dem Schutze des Kaisers Franz Josef der KongreB 
stattfinden, dessen Richtung eine rein künstlerische sein soll. Um Leit- 
sütze von internationaler Gültigkeit schon vor dem Kongresse zu gevvinnen, 
plant das österreichische Komitee, das sich aus Vertretern der drei gröBten 
Wiener Arehitekten-Gesellschaften unter dem Vorsitze des Oberbaurats 
Otto Wagner zusammensetzt, einige die bildende Kunst betreffende Fragen 
zu möglichst scharfer Beantvvortung an alle künstlerisch gebildeten Archi- 


tekten der Welt zu senden. Ferner wird beabsichtigt, den nach den Ant- 
vvorten auszuarbeitenden Leitsützen dadurch praktische Geltung zu ver- 
schaffen, daB alle Kulturstaaten dürch das Ministerium des Ausseren auf- 
gefordert werden, Regierungsvertreter zum Kongresse zu entsenden. Einen 
besonderen Reiz wird der Kongref3 durch seine Verbindung mit einer 
Baukunstausstellung erhalten, 

Der feierlichen KongreB-Eröffnung in den Zeremoniensilen der Hof- 
burg vverden sich ein von der Genossenschaft bildender Künstler VViens 
veranstalteter Gesellschaftsabend im Künstlerhause, Ausflüge in die nühere 
und vveitere Umgebung VViens — bis auf den Semmering —, ein Empfang 
im Rathause und eine Festlichkeit des k. k, Hofes anschlieBen. 


10 Anregungen zur Erlangung eines Grundplanes 

für die stüdtebauliche Entvricklung von Groli-Berlin. Gegeben 
von der Vereinigung Berliner Architekten und dem Architektenverein 
zu Berlin. Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin W. 8, Mark- 
grafenstr, 35. Preis 2 M. 

Spát, möchte es manchem scheinen, kommt diese Denksehrift, die 
mit folgenden Sützen des Vorvvortes der Öffentlichkeit übergeben ist: 

v2ur Beschaffung eines Grundplanes für die bauliche Entvvicklung 
von Groli-Berlin ist von der Vereinigung Berliner Architekten im 
September 19o$ die Anregung zur Bildung eines Ausschusses gegeben 
worden, der sich aus Mitgliedern der Vereinigung und des Architekten- 
vereins zu Berlin zusammensetzt. Dieser Ausschuñ will mit den nach- 
stehenden Leitsatzen einen Weg zeigen, welcher zu einer Lösung der 
Aufgabe führen kann. Den Leitsštzen sind drei Schriften beigegeben, 
vrelche in allgemeiner Form die dem Vorgehen des Ausschusses zu 
Grunde liegenden Gedanken behandeln. Aullerdem sind der Denksehrift 
Vorsehlage für ein Programm zur Erlangung eines Grundplanes (im 
VVege des VVettbevverbesl) beigefügte, 

Doch nicht zu spüt, um nicht unter den günstigen Bedingungen, 
die VVasserflüchen und VValdbestünde der Umgebung Berlins bieten, 
noch etvvas Schönes, die Einzelgemeinden Verbindendes und darum das 
vreite Gebiet von Groll-Berlin (in 25 km Umkreis vom Potsdamer 
Platz als Mittelpunkt) Einigendes mit Aussicht auf Erfolg anregen zu 
können. Allerdings zur letzten Stunde, vvenn nicht noch der herrliche 
Eichvvald in der VVuhlhaide, der schon bedrohte Mischvvald am Tegeler 
See und der Tungfernheide verschvvinden sollen, wie schon die Staats- 
forsten an der Görlitzer Bahn im Stillen geopfert sind. Die Müggel- 
berge im Süden und die Falkenhagener Forst im Norden dürfen 
nicht dem Schicksale der Klein-Machnovver Idylle verfallen, 

Und doch mitten in alle die Erörterungen und Beratungen hin- 
ein, die gegenvvartig gerade die Bevölkerung in Atem halten und die 
Staatsregierung bevvegen. Möge die Denksehrift dazu beitragen, vveiten 
Kreisen das Gevvissen zu schürfenl 

In den beigegebenen Schriften sind behandelt: Berlins VVachstum 
und bauliche Zukunft von Regierungsbaumeister Emanuel Heimann, 
Architekt in Neu-Babelsberg, VVald- und Parkgürtel, eine Anregung 
für Groll-Berlin von Landesbaurat Professor Theodor Goecke, Dozent 
für Stüdtebau pp. an der Technischen Hochschule und Herausgeber 
der Zeitsehrift ,,Der Stadtebau” in Berlin, sowie GroB-Berlin als vvirt- 
schaftspolitischer, verkehrstechnischer und baukünstlerischer Organis- 
mus von Architekt Albert Hofmann, Redakteur der Deutschen Bau- 
zeitung in Berlin. Die Abhandlungen illustrieren aufler mehreren 
Textbildern, von denen vier eine vergleichende Zusammenstellung der 
Hainanlagen von London, Paris, VVien und Berlin bieten, vier farbige 
Tafeln, die erste Berlin mit seinen Sehvresterstidten und Vororten, 
sowie mit den VVüldern und Dörfern seiner vreiteren Umgebung dar- 
stellend, die zweite Wien mit dem geplanten VVald- und VViesengürtel 
nebst einer auf den Höhen entlang führenden Aussichtsstralle, die 
dritte VVashington mit seinem Kranze von Parkanlagen, die letzte end- 
lich einen Aussechnitt von New York mit der die ecinzelnen Hainanlagen 
verbindenden Parkstrallen in etvvas gröllerem Malistabe. 

Der Verlag hat das fingerdicke Heft auf das vornehmste aus- 
gestattet, Gek, 
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BÜCHERSCHAU. 


00 0 ats FÜR VVÜRTTEMBERG, BADEN, HES- 
SEN, ELSASS-LOTHRINGEN. TV. Jahrgang 1907. Ge- 
sehiftsstelle: Stuttgart, Büchsenstr. 26 B. Bezugspreis bei der Post 
vierteliihrlich 2 M. 


qe... MITTEILUNGEN. IV. Tahrgang 1907. 
Herausgegeben von Senator Dr. Tlathner, Hannover. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W. 66. Preis jáhrlich 8 M. 


UNSTVVART, Halbmonatsschrift, Herausgeber F. Avenarius. 
Tahrgang XX. gor. Verlag von Georg D. W. Callwey, München. 
Preis vierteljšáhrlich 3,5o M. 


ÜHRER ZUR KUNST, herausgegeben von Dr. Herm. Popp, 7: 
Die Ausbildung des Künstlers von Dr. Hans Schmidkunz. 
Verlag von Paul Neff (Max Schreiber, Eñlingen 1igo7. Preis ı M. 


AS BÜRGERHAUS IN DER SCHWEIZ. Ein Aufruf, her- 
ausgegeben im Auftrage des Schweiz, Ingenieur- und Architekten- 
vereins. 1907. Sehulthell & Co., Zürich. Preis: geh, 3 Fres. 


W IST DIE SCHAFFUNG VON GROSS-BERLIN 
DURCHFÜHRBAR? Vortrag von Theodor Köhn, Stadt- 
baurat a. D. Berlin, Carl Heymanns Verlag 1907. Ladenpreis o,6o M. 


Azra FÜR DAS BAUGEVVERBE von 
Architekt B. D. A, Emil Beutinger. Verlagsanstalt Alexander Koch, 
Darmstadt, Preis geb. 6 M. 


ANTVVORT AUS DEM LESERKREISE. 


ə. der im fünften Hefte des laufenden Jahrganges enthaltenen An- 
frage aus SCHMALKALDEN gestatte ich mir folgendes mit- 
zuteilen. 

Auch hier in Lübeck sind bis in das 19. Vahrhundert hinein die 
Hauser fast ausschliellich mit hohem Dache versehen und mit dem 
Giebel an die Straflenfront gestellt worden; die in Sechmalkalden viel- 
fach vorkommenden ,,VVinkel" sind hier sehr selten und dann auch 
"stets strallenvrirts geschlossen, In der Regel stollen also hier die Ge- 
büude mit seitlichen Brandmauern aneinander oder es sind gemein- 
sechaftliche Brandmauern vorhanden. Die Rinnen sind entvveder ge- 
meinschaftliche, selbst bei getrennten Brandmauern, oder es sind für 
die beiden Nachbarhdiuser besondere Rinnen vorhanden, und zvar 
manchmal auch bei gemeinschaftlichen Brandmauern, 


Die einander zugeneigten Dachflachen haben selten Durchbrechungen 
erhalten, meistens sind bei jedem Hause nur ein oder zwei Dachluken 
angeordnet worden, die einen Austritt auf die Rinne ermöglichen. 
Bemerkt mul werden, dali die Dachböden früher nicht geteilt waren, 
sondern in ganzer Auşdehnung zum Lagern von VVaren usvr. benutzt 
vvurden, daher reichten für die Beleuchtung der einzelnen Dachgeschosse 
die in den Vorder- und Hintergiebeln angebrachten Fensteröffnungen aus. 


Das Bestreben, die Dachgeschosse, die ihrer früheren Zvveckbe- 
stimmung infolge der veranderten Verkehrsverhiltnisse meistens ent- 
zogen vvurden und leer standen, besser auszunutzen, hat dazu geführt, 


bevrohnbare Rüume vvenigstens in dem ersten Dachgeschol) anzulegen, 
wobei es infolge der grollen Tiefenausdehnung der hiesigen Grundstücke 
unvermeidlich wurde, die Dachflachen durch Lichtöffnungen zu durch- 
brechen, die zum Teil recht erhebliche Ausdehnung zeigen. Bei neue- 
ren Privatbauten ist leider nur ausnahmsvveise das hohe Ziegeldach 
angevvandt worden; meistens werden jetzt auch in dem Gebiete der 
alten Stadt die Hšuser mit hohen seitlichen Brandmauern errichtet 
und mit flachem Dach eingedeekt, obwoh1 die hiesige Bauordnung vom 
aş. Mai ı9o3, wie auch die früheren Bauordnungen von 1865 und 1881, 
keine Bestimmung enthalt, vrelehe die Anlage von Giebelhüusern ver- 
hindert. 

Die in anderen Bauordnungen enthaltene Vorsehrift, daB Dach- 
flachen nicht dem Nachbargrundstücke zugeneigt werden dürfen, besteht 
hier nicht, und über die Ausbildung von Brandmauern besagt $ 22,2 
der Bauordnung folgendes: ,,Brandmauern, vvelche an ein Nachbar- 
gebiude grenzen, müssen, wenn sie keine Rinnen tragen, minde- 
stens 3o em höher als die Flüche der beiden Döcher oder des niedri- 
geren derselben aufgeführt und mit feuersicherem Stoff abgedeckt vver- 
den“, Es sind also Rinnen tragende Brandmauern gestattet. Aber es 
wird, wie gesagt, trotzdem von der gegebenen Möglichkeit, Giebel- 
hšuser mit nebeneinander liegenden Satteldichern zu errichten, nur 
selten Gebrauch gemacht. Was die Feuersicherheit der einander zugekehr- 
ten Dachflöchen betrifft, so kann ich, da ich auch Leiter der hiesigen Be- 
rufsfeuervvehr bin, wohl ein Urteil darüber abgeben, das dahin geht, dali 
selbst bei steilen Düchern, die mit gebrannten Dachsteinen eingedeckt sind 
(Dachpfannen, Bibersehvvinzen und ahnl.) eine ausreichende Sicherheit 
gegen Übertragung eines Feuers gevrihrleistet ist. Selbstverstindlich kann 
es selbst bei guter und sehneller Feuerlöschhilfe einmal vorkommen, 
dan ein oder das andere Nachbargebüude bei einem Brande eines 
danebenliegenden Giebelhauses in Mitleidenschaft gezogen wird. VVahrend 
meiner hiesigen zvvölfiihrigen Praxis ist es aber selbst bei den schwie- 
rigsten Verhaltnissen stets gelungen, ein erhebliches Übertreten des 
Feuers zu verhindern; dabei haben die nach den Rinnen führenden 
Aussteigeluken in der Regel dazu gedient, einen Standpunkt zur Be- 
kümpfung des Feuers zu gewinnen. Nur dort, wo die Dachflachen 
der Nachbargebiude durch grosse ungeschützte Öffnungen und Aus- 
bauten durchbrochen waren, fand einige Male das Feuer Gelegenheit, 
sich auch auf diese Gebšude, wenn auch in geringem Umfange, aus- 
zudehnen. Es müssen nach der jetzt geltenden Bauordnung sümtliche 
in der Dachiliche befindliche Anlagen, wie Fenster, Ausgünge usvv. 
von unverbrennlichen Stoffen hergestellt oder von aullen damit be- 
kleidet werden. Wie es sich mit der Sicherheit bei Düchern mit 
deutsecher Sehieferdeckung verhiült, kann ich nicht beurteilen, da mir 
darüber die Erfahrung fehlt. Ein mit englischem Schiefer eingedecktes 
Dach bietet jedenfalls geringere Sicherheit als ein Ziegeldach. 

Ein Nachteil ist allerdings mit den nebeneinander liegenden Sattel- 
düichern verknüpft, das ist die Entstehung der dazvvischen 1iegenden 
tiefen Kehlen, in denen sich der Schnee sehr leicht aufhduft, der beim 
Tauen dann hufig Nüsse in die Gebaude eindringen lAht, Selbst bei 
starken Regengüssen kann bei Hindernissen in den Rinnen leicht das 
VVasser in die Gebiude eintreten. Doch liellen sich iedenfalis MaB- 
nahmen treffen, die diesen Übelstand beseitigen oder doch auf ein sehr 
geringes Mall zurückführen, 

Von bautechnisehem sowie bau- und feuerpolizeilichem Stand- 
punkt ist gegen nebeneinander liegende Satteldücher der Giebelhauser 
nicht viel einzuvrenden, so dali Vorschriften, die ihre Ausführung 
unmöglich machen, zu entbehren sind. 


Wenn daher nicht, wie es leider hier der Fall ist, der leichteren 
und besseren Raumausnutzung wegen die Ausführung der Giebelhauser 
unterbleibt, bau- und feuerpolizeiliche Gründe stehen ihr nicht oder 
doch nur in unerheblichem Mae entgegen. 

Etvvas anders, seheint es mir, verhilt es sich mit den ,,VVinkeln“”, 
Derartige Zvvischenriume haben soviele Müngel hygienischer und, 
wenn sie gegen die Straflen offen sind, auch sicherheltspolizeilicher 
Natur im Gefolge, dal gegen ihre Anwendung doch sehr erhebliche 


Bedenken obwalten müssen. 
Baurat Deditius, Lübeck. 


Verantvrortlich für die Schriftleitung: Theodor Goecke, Berlin, — Verlag von Ernst Wasmuth A.-G., Berlin VV., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C, Behling, Berlin VV.66. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W. — Klischees von Carl Schütte, Berlin W. 
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ÜCHEN-BAU UND EINRICHTUNG. Der internationale Ver- 

band der Köche eflieB im vergangenen Jahr ein Preis-Ausschreiben 
mit der Aufgabe: 

,VVie soll eine moderne Küche für den GroBbetrieb in praktischer und 
hygienischer Beziehung gebaut und eingerichtet sein?“ 

Das Preis-Ausschreiben ervveckte naturgemü8 das gröBte Interesse in 
Fachkreisen und es wurde mit Freuden begrüBt, daB diese Gelegenheit end- 
lich Klarhvit in dieser vvichtigen Frage bringen sollte. 

Man war schon lange zur Erkenntnis gekommen, daB die Anforderungen 
der reisenden Welt bedeutend gevvachsen sind, und daB es für erstklassige 
Hiöuser nicht mehr genügte, in Empfangsriumen, Speisesilen und Treppen- 
hüusern eleganten Komfort zu zeigen, sondern dan auch die Küche so ein- 
gerichtet und gehalten sein muB, daB dieselbe nicht nur den notvvendigsten 
Anforderungen genügt, sondern durchaus als erstklassig für ede Anforderung 
genügend betrachtet werden muB. 

Mit der höchsten Auszeichnung wurde die Arbeit des Herrn Arthur 
Anderegg, Küchenchef im Hotel Central in Chaux de Fonds, pramifert. Diese 
Arbeit ist mit solcher Sorgfalt und Sachkenntnis ausgearbeitet, daB jeder 
Fachmann seine Freude daran haben kann und es ist sehr vvünschensvvert, 
dan bei Hotelneubauten die Anordnung und Ausführung der Küchen dieser 
vorbildlichen Idee angepaBt werden. 

Herr Anderegg gibt in klaren Umrissen die vvesentlichsten Gesichtspunkte, 
die für die Anlage der Küche und deren Nebenršume gelten sollen und kommt 
dann eingehend zur Behandlung der inneren Einrichtung. 

Als der Küche vvichtigster Teil gilt der Herd, und die Preisarbeit empfehit 
mit Recht, sich vvegen der Anschaffung eines Herdes nur an erstklassige 
Firmen zu vvenden, vvelche Erfahrungen auf diesem Gebiet haben. VVieviel 
wird in dieser Beziehung gesündigt und wie mancher 18Bt sich von scheinbar 
billigen Preisen und scheinbar guten Neuerungen zu Fabrikaten ühberreden, 
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die im Gebrauch zu fortwšhrenden Argernissen und Kosten AnlaB geben. 
Der Kauf eines Herdes ist eine Sache des Vertrauens. 

,Zu den solidesten Herdfabriken Deutschlands“, schreibt Herr Anderegg 
in seiner Preisarbeit, ,,zühlt vvohl die Firma Gebrüder Roeder in Darmstadt, 
die im Jahre ı866 gegründet wurde und schon so manches Etablissement 
zufriedenstellend eingerichtet hat, Auch auf der letzten Frankfurter Koch- 
kunst-Ausstellung haben sich die Herde dieser Firma glünzend bevvihrt.““ 

Ein besseres Zeugnis konnte diesem Fabrikate aus berufenem Munde 
nicht erteilt vverden, aber die Herde sind auch unstreitig vorzüglich gearbeitet 
und ihre Konstruktion ist das Ergebnis langiihriger Studien und Erfahrungen, 
VVelcher VVertsehützung die Fabrikate der Firma Gebrüder Roeder, Darmstadt, 
sich erfreuen, bevveist die Tatsache, da viele bedeutende Hšuser im Aüus- 
lande die Kosten und Schvvierigkeiten der Beschaffung nicht scheuen und 
ihre Herde bei Gebrüder Roeder, Darmstadt, kaufen, Zahireiche hervorragende 
Hotels in England, der Schweiz, Italien, Frankreich, besonders an der Riviera, 
haben Roeder-Herde. Aber auch in Asien, Süd- und Nordafrika und Amerika 
stehen Riesenherde von der gleichen Firma, vvelche zu immer vveiterer Ver- 
breitung des Lobes und der Anerkennung für dieses deutsche Fabrikat bei- 
tragen. 


G TAPELBURG (Harz). Die vveltbekannte Yust”sche Naturheilanstalt 
Pungborn im Eckertal erhilt gegenvvürtig eine eigene maschinelle VVascherei 
für elektrischen Betrieb, wodurch das Etablissement um eine weitere hygie- 
nische Neuerung bereichert wird. Die Anlage stammt von der Forster 
VVisehereimaschinenfabrik Rumseh & Hammer, Forst (Lausitz). 
D heutigen Heft liegt ein Prospekt der Industrieschlauch- und Metall- 
mwarenfabrik Chr. Berghöfer 6” Co. Kommandit-Gesellschaft, Cassel, 
bei, auf welchen wir unsere Leser noch besonders himveisen möchten, 
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R & Co., G. m. b. H., CÜLN-LINDENTHAL. 
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Stute £ Blumenthal, Hannover-Lindeni/? 
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Blaumaschine. - Kataloge auf 


Vollkommenste Verlangen. 
VVüseherei-lilasehinen der Welt. Dampfviisehereien nach unserem System eingerichtet bilden eine hohen 
Für 6Grossbetrieb. Nutzen bringende Kapitalanlage. Rentabilititsberechnungen zu Diensten., 
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ZVVEI NEUE BRÜCKEN IN KASSEL. 


Von THEODOR GOECKE, Berlin. 


Wenn die diesem Hefte beigegebenen Tafeln saümtlich einen durchschlagenderen Erfolg gehabt haben, wenn auch 
der VViedergabe von Brückenentvvürfen gevvidmet sind, so umgekehrt der Architekt sich mit einer Brückenbauanstalt 
dürfte dies schon hinreichend mit der Bedeutung der in zu gemeinsamer Arbeit hatte verbinden können. Der Stadt- 
der Residenzstadt Kassel geplanten Brückenbauten für das gemeinde soll daraus kein Vorvvurf gemacht werden; hat 
Stadtbild zu begründen sein. Die eine Brücke soll unter- sie doch nur getan, was bisher auf dem Gebiete des Eisen- 
halb der Stadt in der Nühe des Hafens — drum kurz Hafen- brückenbaues allgemein üblich war. Das Ergebnis des 
brücke genannt — einen neuen VVeg über die Fulda VVettbevverbes vvürde aber — und darin liegt noch ein 
schaffen, die andere für die alte, Altmarkt und Holzmarkt besonderer Grund für die Zeitschrift, sich eingehender mit 
verbindende Fuldabrücke, die leider beseitigt werden muğ dieser Sache zu befassen —, eine erhöhte Bedeutung ge- 
— siehe das Textbild1 — Ersatz bieten. Vergleiche hier- vvinnen, wenn es den AnstoB dazu geben sollte, fortan 
zu den beistehenden Lageplan. den üblen Brauch zu verlassen. Dies vvüre um so mehr ge- 

Zur Erlangung von Entvvürfen hat die Stadtgemeinde boten, als vielfache Bestrebungen darauf hinausgehen, aus 
einen VVettbevverb ausgeschrieben, und zvvar für die Hafen- vvirtschaftlichen und dösthetischen Gründen den Bau von 
brücke zugleich mit Angeboten für die Ausführung des Eisenbrücken zu Gunsten der Stein- und Betonbrücken 
Baues. Es handelte sich also eigentlich um zwei VVett- auf das vvirklich notvvendige Mal vvieder einzuschrüanken. 
bewerbe verschiedener Art, um einen Unternehmervvett- Die Frage des Verbandes deutscher Architekten- und 
bevverb mit vollstindig durchgearbeiteten Entvvürfen nebst Ingenieurvereine: ,,VVelche VVege sind einzuschlagen, da- 
statisehen Berechnungen und Kostenanschlagen und um mit bei Ingenieurbauten östhetische Rücksichten in höherem 
einen Ideenvvettbevverb, für den überschlaglich berechnete Grade zur Geltung kommen?” kann nur in dem Sinne be- 
Entvvürfe genügten. Angesichts der umfangreichen Arbeits- antvvortet vverden, in dem sie vor einiger Zeit in der Ver- 
leistungen für ersteren vvirft Professor Th. Landsberg im einigung Berliner Architekten besprochen worden ist, daB 
Centralblatt der Bauvervvaltung mit Recht die Frage auf, nömlich TIngenieur und Architekt gleichberechtigt zu- 
ob nicht ein Ideenvvettbevverb in beiden Faüllen ausgereicht sammenzuarbeiten haben und zvvar von Anfang an, schon 
hštte?! Dies vvüre für die Architekten insofern von VVert bei Entstehung des ersten Baugedankens, bei der VVahl des 
gevvesen, als sie dann auch unmittelbar zur Beteiligung Brückentrigers insbesondere und bei der etwaigen Teilung 
hàtten aufgefordert werden können, wàhrend sie sich tat- der Öffnungen. Jetzt werde der Architekt meist erst ge- 
sachlich damit haben begnügen müssen, von den am VVett- rufen, vvenn der Entvvurf schon in den Hauptzügen fest- 
bevverbe beteiligten Ingenieuren und Fabriken zur Mitarbeit stehe — dann solle er für den ervvünschten Aufputz sorgeri 
herangezogen zu vverden. und könne sich damit abquğlen, das vielleicht bereits im 

Es verdient Anerkennung, das dies mit hero Grundgedanken verunglückte Gefüge noch mit allerleiKunst- 
Kraften geschehen ist, doch vvürde vvohl der VVettbevverb griffen zurechtzurücken und mit Kunstpflastern zu bepappen, 
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Ein derartiges Verfahren ist unvvirtschaftlich und un- 
künstlerisch zugleich, schon bei Abfassung des Baupro- 


grammes muB der Architekt mitvvirken. Für diese Not- 
vvendigkeit zeugt auch das Programm des Kasseler Vvett- 
bevverbes, das nur eine architektonische Ausschmückung 
kennt, ganz wie das Preisgericht spater nur von künstle- 
rischen Zutaten sprach, als ob die Gestaltung des Bau- 
vrerkes selbst im vvesentlichen nur Ingenieurarbeit sel. 
Sogar ein Friedrich von Thiersch hat gegen solche An- 
schauungen nicht aufkommen können und ist, einer ge- 
schlossenen Reihe von Ingenieuren gegenüberstehend, mit 
seinem Antrage, den I. Preis dem Entvvurfe ,,Kasseler 
VVappen” für die Hafenbrücke zuzuerkennen, glatt ab- 
gefallen. Darin muğ VVandel geschaffen werden, wenn das 
neue, gegen die Verunstaltung der Landschaft und des 
Stadtbildes in Preu8en gerichtete Gesetz vvirksamen Erfolg 
haben sol1, 

Das Programm ging von ziemlich engbegrenzten Vor- 
aussetzungen aus und vvar in seiner Fassung auch nicht 
durchvveg so klar, daB es einer ergünzenden Feststellung, 
die allerdings zugleich zu einer vveitherzigeren Auslegung 
wurde, durch das Preisgericht hötte entraten können. Zum 
ersten Punkt ist kurz zu bemerken: ein Teil der Altstadt 
sowie die Neustadt ienseits der Fulda liegen gegenvvirtig 
im Hochvvassergebiete des Flusses, dessen Bett mit der 
Folge zu regeln beabsichtigt wird, daB beiderseits hoch- 
vrasserfreie UferstraBen mit vorgelagerten, unter der 
Brücke hindurchzuführenden Ladestrafen und auf dem 
rechten Ufer Anrampungen der Brückenzufahrten mit einer 
Höchststeigerung von 1 :3o anzunehmen waren. Der Be- 
bauungsplan war ebenso wie der FluBregelungsplan als 
feststehend gegeben. Für die Fuldabrücke konnte in der 
Tat auch keine andere Lage in Frage kommen — anders 
iedoch für die Hafenbrücke, bei der es sich vvohl gelohnt 
haben vvürde, den Bevverbern in der Führung und Höhen- 
lage der Brückenstra8en etvvas mehr Bevvegungsfreiheit 
zu gevvihren. — Schvvieriger möchte sich dies in bezug 
auf die Gestaltung des FluBbettes haben machen lassen, 
vrenn man aber bedenkt, vvie stark damit die Form der 
Brücken und insbesondere die geforderte Einpassung der 
Fuldabrücke in das Stadt- und Landschaftsbild hatte be- 
einfluğt werden können, so ist es doch kaum gerechtfertigt, 
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gerade der Forderung des VVasserbautechnikers ein Blüm- 
1ein ,,Rührmichnichtan“ vorzustecken, als ob sie einzig 
unfehlbar vvare. 

Den zvveiten Punkt betreffend, hat der Verfasser des 
Programms offenbar nur an eiserne Hrücken gedacht, die 
in einer Öffnung das ganze FluBbett zwischen den hoch- 
gelegenen UferstraBen, also mit den tieferliegenden Lade- 
straBen überspannen sollten. Erst der Umstand, daB einer 
der eingelaufenen Entvvürfe eine dreibogige Betonbrücke 
vorschlug und verschiedene andere Entvvürfe überhaupt 
eine Überbrückung mit dreiÖffnungen derart, daB die beiden 
Pfeiler auf das Vorland zu stehen kümen, die Vorschrift 
der einen Öffnung also nur auf den gevvöhnlichen FluB- 
lauf bezogen war, gab dem Preisgericht AnlaB, auch solche 
Lösungen zuzulassen, doch mit der einschrünkenden Be- 
merkung, daB aus übervviegend vvasserbautechnischen 
Gründen eine Brücke mit drei Öffnungen nicht zur Aus- 
führung empfohlen vverden könne. In der Tat ist auch 
kein derartiger Entvvurf mit einem Preise ausgezeichnet 
worden, obvvohl sich auflserordentlich schöne Lösungen 
darunter befanden, vvas zum Teil durch den Ankauf an- 
erkannt vvurde. 

Die preisgekrönten und angekauften Entvvürfe seien 
hier nun, abgesehen von einigen Zvvischenbemerkungen mit 
der Beurteilung vorgeführt, die ihnen das Preisgericht hat 
zu Teil vverden lassen. 


I. Hafenbrücke. 

Kennvvort: Kaiserstadt. I. Preis von 4ooo M. Ver- 
fasser: Louis Eilers, Fabrik für Eisenhochbau und 
Brückenbau in Hannover - Herrenhausen und Architekt 
Vohann Roth in Kassel. Siehe Tafel 57a und sga. 

Bei bedingungsgemağen und ausreichenden Annahmen 
für die Konstruktion vveist dieses BHogenfachvverk das 
gröBte Gevvicht und der ganze Entvvurf die niedrigsten 
Ausführungskosten auf. Dabei sind die Verhaltnisse des 
Haupttragers sehr glücklich gewšhlt und die Grundmauern 
in sachgemaBer Weise auf Pfahlen bis in ausreichende 
"Tiefe geführt. Der obere VVindverband ist auf der ganzen 
Brückenlinge durchgeführt, aber in einer Weise aus- 
gebildet, daB er den guten Eindruck der Brücke nicht 
stört. Die architektonische Ausbildung, namentlich der 
Brückenabschluğ mit den durch nichts motivierten, das 
Brückenportal vveit überragenden schvveren Aufbauten 
von sonderbarer Form, ist nicht als glücklich zu be- 
zeichnen und in praktischer Hinsicht bleibt zu bemangeln, 
daB die Pfeiler neben dem Portale stehen und den Ver- 
kehr stark beeintrichtigen. Doch auch bei diesem Ent- 
vrurfe ist auf eine befriedigende VVirkung ohne künstle- 
rische Zutaten zu rechnen. 

Kennvvort: Kasseler Wappen. Nebenentvvurf zu einem 
mit gebogenem Blechtrüger konstruierten Hauptentvvurfe. 
Ein II. Preis von 2ooo M. Verfasser: Brückenbauanstalt 
Gustavsburg, Ph. Holzmann £ Co,, Frankfurt a. M. und 
Architekt M. Elsasser, Stuttgart. Siehe Tafel s8a, dazu 
eine dem Hauptentvvurfe entnommene Teilzeichnung auf 
Tafel sob. 

Der Entvvurf sieht einen Bogenfachvverktrager vor, 
dessen obere Gurtung an den Auflagern in Fahrbahnhöhe 
beginnt. Abgesehen von der Schvvierigkeit der Konstruk- 
tion bietet diese Tragerform den Nachteil, daB der VVind- 
verband und die Querversteifung nicht auf die ganze Lünge 
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kann, worauf bei der Hafenbrücke, kasada ə, 
wo künstlerische Rücksichten nicht 


in die erste Linie zu stellen sind, be- :ı 

sonderer VVert zu legen ist. Ferner esə: HE” SƏ 
ist der Querverkehr auf der Hrücke , 

in der Nihe des Auflagers auf lingere 
Strecken behindert. Auch bedingt die 
gevvahite Konstruktion vergleichs- 
vveise ein sehr hohes Eisengevvicht 
und daher grohe Ausführungskosten, 
Die Gründung ist auf Pfahlen und 
genügend tief vorgesehen, die archi- 
tekttonische Gestaltung zeigt bei be- 
scheidenem Aufvvand ansprechende 
Formen. Die Pavillons könnten ent- 
behrt vverden, ohne der VVirkung des 
Bauvverks Eintrag zu tun. 

Kennvvort: Glück auf. Elin IL 
Preis von 2ooo M. Verfasser: W. 
Dieterich, Fabrik für Brückenbau- 
und Eisenkonstruktion (Oberingenieur əə 
Fischer) in Hannover, B. Liebold 
& Co. in Holzminden und Architekten 
Fast)e & Schaumann, Hannover. Siehe Tafel 58b. 

Der vorzüglich dargestelite Entvvurf zeigt einen Bogen- 
fachvverktrüger mit Endportalen. Der auf die ganze Laünge 
durchgeführte obere Querverband vvirkt indessen zu 
schwer, könnte aber leicht abgeandert werden, Die seit- 
lich gegen die Endpfosten der Haupttrager vorspringenden 
Steinpfeiler bedingen Schraglegung der Eingünge zu den 
Fu8vregen. Die Ausführungskosten halten sich, obvvohl 
im Gegensatze zu dem vorhin besprochenen Entvvurfe 
eine sehr schwere Fahrbahn angenommen worden ist, in 
möSigen Grenzen, die gevvahite Brunnengründung er- 
möglicht eine einvvandfreie Durchführung des Dükers 
durch die Grundmauern. Die architektonische Gestaltung 
ist bei aller Einfachheit von gefalligem Aussehen, doch 
werden zur Erzielung einer befriedigenden künstlerischen 
VVirkung die vor die Portale gestellten Pfeiler nicht für 
erforderlich gehalten. 


der Brücke durchgeführt werden FF” zr 
J 
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II, Fuldabrücke. 

Kennvvort: Kasseler Wappen. Hauptentvvurf: Ein 
Preis von ışoo M. Verfasser: Brückenbauanstalt Gustavs- 
burg, Ph. Holzmann 6: Co,, Frankfurt a. M. und Architekt 
M. Elsaüsser, Stuttgart. 

Der Brückentraiger zeigt eine ahnliche Form wie der 
unter demselben Kennvvorte besprochene Entvvurf für die 
Hafenbrücke. Er hat den Vorzug, dağ die Anbringung 
einer Zugstange nur verhiltnismaBig schvvache VVider- 
lager erfordert, vvas bei der engen Bebauung der von 
beiden Seiten zur Brücke hinaufführenden StraBen von be- 
sonderer Bedeutung ist, und daB ferner die Durchführung 
von Eisenbahngleisen unter der Brücke völlig unbehindert 
bleibt. Die Höhenentvvicklung ist dabei eine derartige, 
dağ das Stadtbild besonders vom ,,Rondel“ aus gesehen 
nicht allzu erheblich beeinfluBt wird. Die Gründung ist auf 
Pfahlen gedacht und in genügende Tiefe hinab geführt. 
Die Darstellung der an den Brückenbau anschlieBenden 
Architektur (mit Lauben für den sich am VVasser entlang 
ziehenden Verkehr1) ist von groBer Schönheit, indessen ist 
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kaum anzunehmen, daB eine derartige Bebauung zur 
Durchführung vvird gelangen können. 

Kennvvort: VVer vveiB, Ein Preis von 150o M. Ver- 
fasser: VV. Dieterich (Oberingenieur Fischer) in Hannover 
mit B. Liebold & Co. in Holzminden und den Architekten 
Fastie & Schaumann, Hannover. Siehe Tafel 6ob. 

In diesem zeichnerisch hervorragend dargestellten 
Entvvurfe stimmen die Plane untereinander nicht überein. 
Im übrigen zeigt er einen Sicheltrüiger ohne Zugband und 
erfordert daher sehr erhebliche VViderlagskonstruktionen, 
die in zvveckmaBiger Weise aus Beton zwischen Spund- 
vvanden hergestellt und in Rippen und Platten aufgelöst 
gedacht sind. Die gevvahite flachbogige Tragerform be- 
hindert unter allen eingegangenen Entvvürfen den Ausblick 
vom ,,Rondel” am vvenigsten, was nach Lage der Sache 
als besonderer Vorzug zu betrachten ist. Der AbschluB 
der Brücke auf der einen Seite ist in sehr vvirksamer 
Weise durch ein Torgebdude bevvirkt, das eine Hrücken- 
schenke enthalt, 

Kennvvort: Kaiserstadt, Ein Preis von 150o M. Ver- 
fasser: Louis Eilers, Fabrik für Eisenhochbau und Brücken- 
bau in Hannover-Herrenhausen und Architekt Johann Roth 
in Kassel. Siehe Tafel 61a. 

Die gevvahlte Tragerform ist die eines Sicheltragers 
ohne Zugband von sehr glücklicher auBerer Form. Die 
Kampfer sind so hoch gelegt, daB die Durchführung dreier 
Gleise anstandslos möglich ist. Allerdings wird hierdurch 
und durch die gevvahlte Tragerform die Herstellung sehr 
schvvieriger VViderlagskonstruktionen erforderlich, die in 
Beton zwischen Spundvvinden eingezeichnet sind. Das 
Stadtbild vvird sovvohl im Hinblick auf die Tragerform als 
auch auf die Höhenentvvicklung des Bauvverks nicht un- 
günstig beeinfluBt werden, falls dieser Entvvuri zur Aus- 
führung kommen sollte, Nicht glücklich erscheint die 
architektonische Ausgestaltung insofern, als mitten in der 
Fahrbahn auf der einen Landsefte ein Pfeiler gesetzt ist, 
gegen den sich zvvei Bogenöffnungen stützen, vvas mit Rück- 
sicht auf den Verkehr als günzlich unzulaüssig bezeichnet 
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werden mu), aber für die Bevvertung des Entvvurfs vvegen 
seiner sonstigen Vorzüge nicht von ausschlaggebender Be- 
deutung sein kann. 

Auffallig erscheint, wie hier eingeschaltet sein möge, 
die vviederholt, auch im Programm schon hervorgetretene 
Betonung des Querverkehrs auf der Brücke. Ein solcher 
sollte möglichst verhütet werden, eben aus verkehrstech- 
nischen Gründen. Sucht man doch heute schon in belebten 
Strañen auf eine Teilung des Verkehrs hinzuarbeiten, den 
verschiedenen Verkehrsrichtungen bestimmte Bahnen zuzu- 
vveisen — um wie viel mehr noch ist dies auf Brücken 
notvvendig und auch tatsüchlich haufig Gevvohnheit. Die 
Brückentriger ergeben sich dazu wie von selbst als Scheide- 
grenzen zwischen Fahr- und Fuğverkehr und lassen somit 
dem FuBgünger den Ausblick frei über den Flu8, die Ufer 
und die ganze Landschaft. 

Für die Auswahl der zum Ankauf empfohlenen Ent- 
vvürfe waren in erster Linie Rücksichten künstlerischer 
Natur maBgebend, die in der Gesamtsitzung mündlich ein- 
gehend besprochen vvurden. 

Es sind die Entvvürfe mit dem 

Kennvvort: ,,Kasseler VVappen““, Nebenentvvurf (mit 
Blechbogen von sı m Stützvveite) von der BHrückenbau- 
anstalt Gustavsburg, Ph. Holzmann & Co., Frankfurt a. M. 
und Architekt M. Elsasser, Stuttgart. Siehe Tafel 6ıb. 

Kennvvrort: ,,Denkmalpflege”“ (Betonbrücke von 51,5 m 
mittlerer und 6 bezw. 9,65 m seitlicher Stützvveite mit 
schöner Anpassung an das Landschaftsbild) von Grün & 
Bilfinger, Mannheim und Architekt Professor H. Billing, 
Karlsruhe. Siehe Tafel 62a. 

Kennvvort: ,,Stein und Eisen” (dem vorigen vervvandt, 
iedoch mit Blechbogen in der Hauptöfinung) von der Guten 
Hoffnungshütte, Oberhausen, Grün & Bilfinger, Mannheim und 
Architekt Professor H. Billing, Karlisruhe. Siehe Tafel özb. 

Kennvvort: ,,Gedeckt” (mit gedecktem Überbau aus 
Kupfer in der Art vvie die gedeckten Holzbrücken, an den 
Seitenvvrinden offen, so daB Aussicht möglich ist, von 
Harkort, Duisburg, Sager & VVoerner, München und Archi- 
tekt Professor Theodor Fischer, Stuttgart. Siehe Tafel 63a. 


Für den Ankauf des Entvvurfes ,,Kassel-Fuldabrücke“ 
von Ingenieur W. Maelzer, Charlottenburg und Architekt 
Karl Römert, Berlin, sprach neben sonstigen Vorzügen 
der gute Gedanke, den tiefliegenden Sicheltrager noch mit 
Zugstange zwischen zwei in der Fahrbahn liegenden 
Kurven zu versehen und so die Schvvierigkeiten der Grün- 
dung erheblich einzuschrünken. Siehe Tafel 63b. 

Diese fünf Entvvürfe vvurden zu je soo M. angekauft. 

Zum Schlusse noch einige VVorte zu den auf den 
Tafeln s7b und 64 vviedergegebenen Entvvürfen, die von 
Bruno Möhring als Architekten gemeinsam mit der Brücken- 
baugesellschaft Flender in Benrath und C. Zulehner £ Co, 
in Kassel bearbeitet worden sind und in künstlerischer 
Beziehung mit in der ersten Reihe der VvVettbevverbs- 
entvvürfe gestanden haben. Nach Möhrings Meinung waren 
— und das Ergebnis des VVettbevverbs hat dies bestütigt — 
die beiden Bedingungen, daB der FluB in einer Öffnung 
überspannt und daB doch eine gute architektonische 
VVirkung erzielt vverden solle, vvohl bei der Hafenbrücke, 
nicht aber bei der Fuldabrücke zu vereinigen. Denn ieder 
hoch über der Fahrbahn sich erhebende Erückentrager 
müsse durch die dabei unvermeidlichen hiBlichen Unter- 
sehneidungen und das Miğverhöltnis des MaBstabes das 
Hebliche Landschaftsbild zerstören. Für eine Konstruktion 
unter der Fahrbahn reichte aber bei einer Spannvveite 
von 73 m die zur Verfügung stehende Höhe nicht aus. 
Deshalb sei eine Zerlegung in drei Öfinungen geboten 
und, um den durch die Pfeiler verringerten DurchfluBquer- 
sechnitt vvieder zu ergünzen, in Ervvagung zu ziehen, ob 
nicht eine Ausbauchung der FluBufer oder eine geringe 
Vertiefung der FuBsohle zu ermöglichen vvüre. 

Damit wird bestaitigt, was vorhin schon über das Pro- 
gramm gesagt wurde und bleibt es deshalb zu bedauern, 
daB, falls wirklich nur aus wasserbautechnischen Gründen 
nicht auf jene Anregungen eingegangen werden konnte, 
in einer für das Stadtbild so vielseitigen Frage schon vor 
Eröffnung des Wettbewerbs, bevor also noch die Mög- 
lichkeit einer günstigen Lösung zu übersehen war, der 
FluBregelungsplan einseitig festgelegt worden ist. 


STADTEBAU UND STADTVERMESSUNGS- 


W ESEN. 


Von A. ABENDROTH in Berlin-Friedenau. 


Zuerst bedarf es einer 
a) Kataster- oder Eigentumskarte. 

Diese wird in der Regel aus der ersten Aufzeichnung 
der Neumessung gewonnen. Hamburg, Frankfurt a. M., 
Berlin, Hannover und andere bekannte Stadtvermessungen 
haben für diese erstmalige Kartierung, vveil sie zugleich 
die letzte zeichnerische Probe für Messung und Be- 
rechnung, namentlich auch für die Flàchenberechnung ist, 
den groBen Mañstab 1 :25o gevvahit, der eine Kartierungs- 
genauigkeit von rund 2 cm auf den Stichpunkt gestattet, 
vorausgesetzt, daB AnlegemañBstab oder Kartierungsinstru- 
ment und nicht die veralteten und schwerfilligen Hilfs- 
mittel des Zirkels und Transversalmafistabes angevvandt 
werden. In diesem Mañstab erhalt man ein auBerordent- 
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(Schluğ aus Heft 7). 


lich umfangreiches, allerdings auch beinahe mathematisch 
zuverlassiges Kartenmaterial, das ein sehr genaues Ab- 
greifen von MaBen und vorzügliche graphische Flachen- 
ermittelungen gestattet. 

Da aber in gro8en Stadten auch diese Genauigkeit für 
eine Reihe von Zvvecken nicht ausreicht und dann doch 
immer auf die rechnerische Ermittlung von Lüngen- und 
Flachenmağen aus rechtuvinkligen Koordinaten zurück- 
gegriffen werden mu), so wird es das zvveckmai Bigste sein, 
die eigentliche Urkarte in keinem gröBeren MaBstabe 
als 1 : şoo anzufertigen, dafür aber schon die Handrisse 
in dem für die eigentliche Stadtlage überall gleichen Maf- 
stabe von 1:20o zu kartieren und von diesen Handrissen 
Abzüge ohne Zahlenmaterial an Stelle der Kartenauszüge 
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1:2so in Umlauf zu bringen. Auf diese Auszüge wird 
spater zurückgekommen werden. 

Im MaBstabe 1 : soo ist es möglich, was bei demyenigen 
von 1: 25o nicht erreichbar ist, ganze Blöcke in ihren natür- 
lichen Grenzen auf einem und demselben Kartenblatte 
darzustellen. Sonst vvürden an Stelle der natürlichen Gren- 
zen die ideellen Linien des Koordinatennetzes, also nur 
mathematische, in VVirklichkeit nicht vorhandene Linien, 
die Kartenblatter gegeneinander abgrenzen müssen, vvo- 
durch Teilungen gröBerer Stadtgrundstücke auf mehrere 
Planblatter notvvendig werden, die ihrerseits vvieder einen un- 
günstigen, verschlechternden EinfluB auf alle zeichnerischen 
Ermittlungen ausüben. 

Aber gerade für die Kataster- oder Grundeigentums- 
karte ist eine an sich abgeschlossene Darstellung und Be- 
rechnung der einzelnen Grundstücke mit der zeichnerischen 
und rechnerischen Abstimmungsmöglichkeit auf die natür- 
1iche Sollmasse des von StraBen, VVegen, Flu8- bezvv. 
Grabenlöufen und anderen öffentlichen, als Grundeigentum 
nicht in Frage kommenden Liegenschaften vvieder für sich 
abgeschlossenen Blocks unerlaBlich. Die Sollmasse dieses 
Blockes laBt sich für die ja durchaus genau sein sollende 
Katasterflüchenberechnung aus den ihn umgebenden Haupt- 
polygonzügen mathematisch auf das denkbar genaueste 
ermitteln. VVird dann die zeichnerische Flachenberech- 
nung der einzelnen Grundstücke im Mabistabe 1 : 50o über- 
all gleich sorgfaltig durchgeführt und ihre Summe durch 
verhültnismABige Verteilung der zulassigen Abvveichung 
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auf die Solimasse abgestimmt, so ergibt sich auf diese Weise 
eine durchaus befriedigende Katastergenauigkeit. 

In der Katasterkarte wird nichts anderes dargestellt, 
als die Grundeigentumsgrenzen, Gebaude-, Dreiecks-, Po- 
lygon-, Klein- und Grenzpunkte. Falls auch für das freie 
Feld vvegen besonders enger Grundstückslage der MaB- 
stab 1:3500 gevvahit ist, dann sind hier auch noch die 
Kultur- und Bonitatsgrenzen in diesem MaBstabe darzu- 
stellen. Für die zeichnerische Ausfertigung dieser Karten 
gelten die einschlagigen Katastervorschriften. Die Plane 
werden in mehreren Ausfertigungen vervielfaltigt und nach 
den obigen Vorschriften mit Farben ,,angelegt“, je eine 
Ausfertigung erhalten auBer dem Magistrat und dem Stadt- 
vermessungsbureau das Katasteramt und die Königliche 
Regierung (Abteilung III). Zu iedem Katasterblatte gehört 
ein Flurbuch, in dem die Grundstücke nach ihrer Nummer- 
folge mit Angabe des Eigentümers, der Belegenheit, der 
Kulturakt, der genauen GröBe und des katasteramtlich er- 
mittelten VVertesaufgeführt sind. Die Erhaltung dieser 
Unterlagen bei dem genauen örtlichen, grundbuchlichen 
und zahlenmaiğigen der Zustande Gegenvrart heiBt ,,Fort- 
schreibung”. 


b) Der Stadtplan. 

Neben den soeben beschriebenen Katasterkarten nimmt 
die vvichtigste Stellung im Planmateriale der Stadt der so- 
genannte ,,Stadtplan““ ein. Dieser soll allen den Zvvecken 
genügen, vvelche der so vielseitige und anspruchsvolle 
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technische und Vervvaltungsapparat einer gro8en Gemeinde 
zu erfüllen hat. ı 

In erster Linie soll der Stadtplan für die Aufstellung 
von Bebauungspliünen dienen. Diese müssen nicht nur 
geometrisech genau, sondern auch übersichtlich sein 
und auğer all den Angaben der Katasterkarte auch alles 
enthalten, vvas für die Festlegung von neuen StraBenflucht- 
linien vvichtig ist, also vor allen Dingen Höhenkurven, 
dann die Darstellung des Zustandes von vorhandenen 
Strağen, VVegen und Platzen bezüglich ihrer Breiteneintei- 
lung, ihrer Bepflanzung, etvraiger StraB8en- oder Klein- 
bahnen, alter Be- und Entvvasserungsleitungen usw. usw. 


Mit Rücksicht auf diese Ausführlichkeit der Bebauungs- 
pline und zugleich auf ihre unerlaBliche Übersichtlichkeit 
wird man in Zvveifel geraten können, vvelchen MahBstab 
man zu vvühlen haben wird. Da die förmlich festgesetzten 
Fluchtlinien den Charakter zukünftiger und im groBen und 
ganzen unveründerlicher Eigentumsgrenzen haben, vverden 
sie örtlich abgesteckt, genau in ihren FestlegungsmaBen 
ermittelt und mit diesen in die Vermessungsurkunden und 
die stadtischen Ausfertigungen der Katasterkarte eingetragen 
werden müssen. Für sie also noch besondere groBmaBstab- 
liche Plüne anzulegen, erscheint demnach überflüssig. 


Es genügt aus diesen Ervvagungen heraus in der Tat 
auch, den Bebauungsplan und damit den Stadtplan 
überhaüpt im Mafstabe 1 : 2000 herzustellen. Dieser MaB- 
stab reicht gerade noch aus, alles das graphisch deutlich 
erkennen zu lassen, was vorhin als für den Bebauungsplan 
erforderlich bezeichnet wurde, und gibt, namentlich bei 
kleineren Gemeinden eine gute Übersicht, die sich im letz- 
teren Falle über die ganze Gemarkung auf einem einzigen 
Planblatte im gevvöhnlichen GroBadlerformat (66 cm zu 
ıoo cem) erstreckt., Die zeichnerische Darstellung des Be- 
bauungsplanes richtet sich ganz nach den bezüglichen mi- 
nisteriellen Bestimmungen. 

Ist der Bebauungsplan in allen Einzelheiten förmlich 
festgesetzt, so muB er mit den festgesetzten Linien verviel- 
faltigt werden. Auf die Vervielfaltigung dieser und der 
anderen Vermessungsvverke kommen vvir spüter zurück. 


Der Druckplan 1 : 2ooo ist nun der eigentliche Hand- 
plan für alle Zvveige der Stadtvervvaltung. Er vvird zur 
Ausarbeitung aller Entvvürfe benutzt, die nicht — vvie 
z. B. die Grundrisse von Gebüuden — mit allen gering- 
fügigen Einzelheiten mafstablich genau schon im Lage- 
plan dargestellt vverden müssen, sondern ihre Ergünzung 
durch Laüngen- und Querprofile erhalten, er dient als 
zeichnerische Erlauterung bei der Abfassung stüdtischer 
Kauf- und Pachtvertrige, alle geplanten Unterneh- 
mungen der Stadt vverden auf ihm nach Bedarf kenntlich 
und den stidtischen Kollegien verstindlich gemacht werden; 
er ist dem Publikum als Druckplan kdüuflich zugünglich 
und leistet ihm dieselben Dienste wie der Gemeinde., Kurz, 
ohne ihn kann recht eigentlich gar nichts unternommen 
werden. 

Reicht er einmal irgendwo nicht aus, so dient ein 
Aussehnitt aus der ungedruckten Katasterkarte 1 : 500 oder 
ein DruckhandriB ı :20o, die für den besonderen Zvveck 
aus den Vermessungsurkunden vervollstündigt werden, zu 
seiner Erginzung. Aber so vielen Ansprüchen der Stadt- 
plan auch genügen mu5, allen vermag er doch nicht ge- 
recht zu vverden, vvo er versagt, kommen 
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c) Die Bau- und Betriebsplane 
zu ihrem Rechte. 

Diese sind namentlich für den stadtischen Hochbau 
und für die Einzelheiten der Ingenieurbauvverke 
aller Art, namentlich aus dem Gebiete der Kanalisation, 
des Brücken- und Schleusenbaues, der StraBenbahn u. a. 
notvvendig und werden, je nach dem Zvvecke, entvveder 
aus ergönzten Abzeichnungen der Katasterkarte 1 : 500 oder 
der Handrisse 1:200 oder aus ganz neuen Sonderkartie- 
rungen in einem noch gröberen MaBstabe (i: oo bis 1:50) 
gevronnen, Die zahlenmaBige Aufnahme und die Berech- 
nung aller Klein- und Grenzpunktkoordinaten gestattet eben 
die iederzeitige bequemste und genaueste Kartierung jedes 
beliebigen Planteiles in jedem beliebigen MaBstabe, ganz 
dem jeweiligen Bedürfnis entsprechend. 

Von besonderer Bedeutung unter diesen Bau- und Be- 
triebsplinen sind die Streckenplüne der Kanalisa- 
tion. Sie entstehen dadurch, dağ der fertige Kanalrohrbau 
vor Zuschüttung der Baugrube mit allen Einzelheiten genau 
von seiner Axe aus — die vvieder andervveitig festzulegen 
ist — aufgemessen und in StraBenplanen 1 : 500 dargestellt 
wird, auf denen auch die angrenzenden Grundstücke auf 
ıo—2o m Tiefe von der Bauflucht ab kartiert sind. Die 
Mittellinie des Kanalrohrbaues vvird vom Auslauf der be- 
treffenden Strecke aus, der Steigung folgend, stationiert 
und auf diese Stationierung jeder — auch der kleinste 
besondere Bauteil, z. B. die Stutzen der Regenrohre, der 
Gullys, der Lampenschàchte usvv. rechtwinklig bezogen. 
Alle MaBe müssen aus dem Streckenplan ohne Mühe so- 
fort ersichtlich sein. Auch diese Pláne werden umgedruckt. 

Für die Darstellung der Wasserleitung, der elek- 
trischen Leitungen, der Gasleitungen usw. genügen 
entsprechend erginzte Abdrücke des Stadtplanes 1 : 2000) 
zur Abrechnung der Strabenregelungs- (pflaster-) 
arbeiten nimmt man gevvöhnlich Plüne 1 :şoo mit ent- 
sprechender Farbenabtönung der einzelnen Pflaster- und 
sonstigen Befestigungsarten. 

Viel Arbeit und Sorgfalt erfordern die Entvvurfs- 
plüne für etvvaige FluB- und Hafenbauten. Für ihre 
genaue Herstellung sind Stationierungen an beiden Ufern, 
die Richtung von der Quelle nach der Mündung verfol- 
gend, und neben den Lageplnen eingehende Profilplane 
notvvendig. Auch hier genügen für die Darstellung der 
Situation und der Profillüngen die Stadtplane. 


d) Lagerbuch und Lagerbuchpline. 

Über den gesamten Grundbesitz der Stadt mub ein 
Lagerbuch geführt vverden, zu dem vviederum Plüne ge- 
hören, auf denen der jeweilige Stand des Gemeindeeigen- 
tums übersichtlich dargestellt ist, Man nimmt dazu am 
besten Nachzeichnungen der Katasterkarte und zur gröBeren 
Übersicht einen Übersichtsplan, auf den vvir noch nachher 
zu sprechen kommen. 

Das Lagerbuch enthült gevvissermaBen die Kaufs- und 
VVertentvricklungsgeschichte eines jeden der Stadt noch 
gehörigen oder früher zu eigen gewesenen Grundstückes, 


IL Die Höhenmessungen und die Höhenplaüne. 
Ebenso vvichtig wie ein guter Lageplan ist auch ein 
zuverlissiger Höhenplan für die Stadtvervvaltung. Ja, die 
meisten Gemeinden behelfen sich viel lüinger ohne eine 
Neuvermessung des Stadtgebietes mit den dürftigsten und 
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unzuverleAssigsten Flickplünen, als ohne ein sicheres Höhen- 
material, 

Die Bestimmung guter Höhenfestpunkte ist — wenn 
sie für alle Faülle und alle Ansprüche genügen soll — 
durchaus nicht so einfach, als man allgemein anzunehmen 
geneigt ist, In kleinen und Mittelstüdten werden gevvöhn- 
lich von einem Techniker, der notdürftig durch ein mehr 
oder vveniger unbrauchbares Nivellierinstrument sehen und 
zur Not an einer Latte roh ablesen kann, einige Dutzend 
Höhenbolzen in die Gebaudevvinde hineingepappt und diese 
Festpunkte nach einer beliebigen, meistens dem Ausfüh- 
renden nur ganz allein eigenen Methode eingevvogen und 
berechnet. Das so gevvonnene ,,Netz“ hüngt dann in der 
Regel an einem einzigen Festpunkt so ungevviB und be- 
vreglich wie ein Kinderballon an seinem Faden. MuB von 
diesen ,,Festpunkten" aus an fremde, ferner gelegene 
Punkte angeschlossen vverden, dann gibt es fast immer 
die heilloseste Vervvirrung und ,,Milstimmigkeit". 

Wenn “auch hier vvieder auf technische Einzelheiten 
nicht nüher eingegangen vverden kann, so soll doch ganz 
kurz angedeutet werden, vvelche wichtigsten fachvvissen- 
schaftlichen VVege bei der Bestimmung von Höhennetzen 
festgehalten vverden müssen, sofern diesen Netzen eine 
allen Anforderungen genügende Zuverlissigkeit beivvohnen 
soll, 

a) Das Festpunktnetz. 

Es sei ohne Berücksichtigung der besonderen Behand- 
lung allgemein vorausgeschickt, daB die Höhenfestpunkte 
ebenso gut und dauerhaft vermarkt vverden müssen vvie 
die Dreiecks- und Polygonpunkte, Ja, meistens wird man 
diese selbst, deren Bolzen $a überall mit kugelförmiger Ab- 
vrölbung über die Steine hochragen, oder die Verlaüngerungs- 
bolzen der Polygonlinien zugleich als Höhenmarken be- 
nutzen können. 

VVo dieses nicht angüngig ist, müssen besondere 
,Höhenbolzen” mit eingegossener fortlaufender Nummer 
in der Stirnflache entvveder an gleich guten und gleich 
sicher fundierten Steinpfeilern, wie die Drelieckspunkte, 
oder an den Grundmauern gut erhaltener Gebaude recht- 
winklig zum hochgehenden Mauervverk eingelassen und 
auf das sorgfaltigste verzementiert oder verbleit werden. 
Dabei mu8 darauf geachtet werden, daB man überall auf 
diese Bolzen eine 3— 4 m lange Nivellierlatte ungehindert 
senkrecht aufhalten kann. Die Höhenbolzen haben gevvöhn- 
lich die in Abb. 6 angegebene Gestalt und Grö8e. Der 
Lüngenschnitt des frei ragenden Bolzenkopfes ist in der 
Regel rechteckig, man vvendet aber auch Sehnitte mit 
bögigen Sehmalseiten an, wie in der Abb. durch punktierte 
Linien angedeutet ist. 

Die Festpunkte werden zvveckmiöBig an StraBenkreu- 
zungen so angebracht, da sie von allen StraBen, die dort 
zusammenstoğen, gleich gut sichtbar sind. Innerhalb der 
einzelnen StraBen ordnet man sie so an, dal man von 
einem zum anderen Festpunkte mit einer Aufstellung von 
langstens je ioo m Zielvveite gelangen Kann. Im freien 
Felde wird vvegen der erhöhten Vermarkungskosten und 
der geringeren Gebrauchshöufigkeit der Höhenbolzen eine 
Entfernung derselben von $oo m ausreichen. 

Tedes Höhennetz mu nach den Vorsechriften 
des Zentraldirektoriums für die Vermessungen im 
preuBisechen Staate auf Normalnull, d. i. den amt- 
lichen Normalhorizont für das Deutsche Reich, 
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bezogen werden. Dazu ist erforderlich, daB mindestens 
an einen, amtlich schon bekannten und durchaus ein- 
vrandfrelen Höhenbolzen angeschlossen vverde. Wo die 
verhaltnismaBig dünn gesaeten Festpunkte der königlichen 
Landesaufnahme ohne ganz erhebliche Arbeits- und Kosten- 
vermehrung nicht erreichbar sind, vverden die als richtig 
beglaubigten Höhenmarken der Königlichen Eisenbahnver- 
vvaltung, der VVasserbauvervvaltung und anderer Königlicher 
Behörden, neuerdings namentlich auch des Bureaus für die 
Hauptnivellements der Flüsse im Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten, vvelch letztere Höhenmarken von beson- 
derer Zuverlassigkeit sind, als Ausgangspunkte für das neue 
Festpunktnetz benutzt werden müssen, 

Es ist in iedem Falle darnach zu trachten, auch wenn 
die Feldarbeiten dadurch um einen verhaöltnismABig hohen 
Prozentsatz vermehrt vverden, zvvei Anschlüsse an amt- 
1iche Festpunkte zu gevvinnen, um eine zuverlassige Probe 
für die Richtigkeit der Anschlüsse zu haben. 

Die Anordnung der Nivellements zur genauen Bestim- 
mung der Bolzenhöhen vvird nun in der Regel folgende 
sein: 

1. Ist nur ein amtlicher Anschlulpunkt innerhalb des 
neuen Netzes gegeben, so sind von ihm ausgehend 
die festzulegenden Festpunkte in ungefahr gleich 
groBen geschlossenen Polygonen einzuvvagen, so 
dan also das ganze Netz einen Komplex von un- 
regelmaBig - vielseitigen Figuren von anniühernd 
gleicher GröBe bildet, der sich um den gegebenen 
Punkt als Kern lagert. 

2. Sind zwei amtliche AnschluBpunkte an verschiede- 
nen Stellen des neu zu bestimmenden Netzes da, 
so sind diese ebenfalis durch eine Reihenfolge von 
Polygonen zu verbinden. 

3. VVenn an der Peripherie des gegebenen Gebietes 
drei oder mehr Festpunkte vorhanden sind, so 
müssen von diesen aus nach einem gemeinsamen 
Neupunkte in der Mitte des Stadtgebietes polygo- 
nale Züge eingevvogen vverden, deren Ausgleichung 
nach Analogie der Knotenzüge geschieht, die vvir 
früher ervvahnt haben. 

Die peripherisch liegenden Anschlupunkte sind zu- 
vor durch ein in sich abgeschlossenes Ringnivellement auf 
ihre Zuverlaüssigkeit hin zu untersuchen und beim Vor- 
finden gröBerer Abvveichungen in geeigneter VVeise durch 
Neurechnung der ungenauen Koten zu berichtigen. 

Alle Einvvigungen, die zur Bestimmung der nivelliti- 
schen Hauptfestpunkte geschehen, müssen mit gröBter Sorg- 
falt ausgeführt werden. Das Nivellierinstrument muB 
eine FernrohrvergröBerung von nicht vveniger als aofacher 
und eine Libellenempfindlichkeit von nicht mehr als 12” 
a. T., eine Kippschraube und in allen Schrauben und La- 
gern durchaus zuverlassigen und doch leichten Gang haben. 
Es ist vor Beginn der Arbeiten auf das gevvissenhafteste 
zu prüfen und von allen ausgleichbaren Fehlern zu befreien. 
Diese Prüfung und Berichtigung muğ bei schroffem VVit- 
terungsvvechsel, nach ieder Beförderung mittels VVagen und 
nach langerer Unterbrechung der Arbeit vviederholt vver- 
den. Bei Sonnenschein und Niederschlagen darf nicht 
ohne einen Nivellierschirm gearbeftet werden. 

Als Latte empfiehlt sich in erster Linie die sogenannte 
Seibtsche VVendelatte, die im geodiötischen Institut, 
im Bureau der Hauptnivellements des Ministeriums der 
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öffentlichen Arbeiten und bei den Stadtvermessungen von 
Hamburg, Berlin und Hannover vervvendet vvird. Auch 
die Latte der Königlichen Landesaufnahme ist sehr gut. 
Die Ablesungen geschehen bei gröberer Ausdehnung des 
Netzes zvveckmiBig mit geneigter Libelle und nach trag- 
licher rechnerischer Abstimmung der so gevvonnenen 
Höhenunterschiede auf den Horizont. (Das Seibtsche 
Verfahren und das Verfahren der Königlich PreuBischen 
Landesaufnahme.) 

Die Polygonabschluf5fehler werden nach der streng 
vvissenschaftlichen ,,Methode der kleinsten Quadrate” aus- 
geglichen. Die daraus sich ergebenden Höhen werden 
auf Millimeter abgerundet in das endgiltige ,,amtliche 
Höhenverzeichnis”“ eingetragen, das aus einem nach der 
Nummerfolge und einem nach der alphabetischen Folge der 
Stra$ennamen geordneten. Teile besteht. Die periodische 
Prüfung und etvvaige Berichtigung dieses Verzeichnisses 
ist auf das sorgsamste durchzuführen. 

Höhenfestpunkte gelten nach den gegenvvörtig herr- 
schenden Ansichten in der vvissenschaftlichen Geodasie als 
brauchbar, vvenn der mittlere Kilometerfehler des 
sie bestimmenden Nivellements nicht mehr betragft, als 
=-= s mm, und wenn der Punktfehler nicht gröber ist, 
als 2 mm. Sobald im Laufe der Jahre Festpunkte 
gröBere Abvveichungen zeigen als das dreifache dieses 
Punktfehlers, müssen sie neu eingevvogen und berechnet 
vverden. 


b) Die einfachen Höhenbestimmungen. 

Alle nunmehr für irgend vvelche technischen Zvvecke 
der Stadtvervvaltung nötigen Höhenmessungen müssen an 
die soeben .beschriebenen Festpunkte angeschlossen und 
auf ihre Solivverte nach Verhaöltnis der Nivellierlingen ab- 
gestimmt werden, vvozu erforderlich ist, dağ auch das ein- 
fachste Nivellement zwischen vvenigstens zwei Festpunkte 
als Ausgangs- und AbschluBpunkte eingeschaltet vverde. 
Als zulissige Abschlulfehler für diese Messungen kann 
man die Fehlergrenzen des preu8Bischen Landmesserregle- 
ments annehmen (bei ioo m = 12 mm, bei soo m = 24 mm 
und bei 1ooo m -= 34 mm). 

Um den Stadtplan und namentlich den Bebauungsplan 
auch inbezug der Höhenlage des Ortes zu einer durch- 
aus zuverlissigen Unterlage zu machen, müssen alle 
Stra8en- und VVegekreuzungen, alle Brechpunkte im 
Lüngen- (und u. A. auch im Qouer-)profil der StraBen 
und VVege, alle mittleren VVasserstande bei Flüssen, Seen 
und Bàchen, die Sohlen aller Grüiben, Rohrleitungen und 
Kanöle und in unregelmiBigem Gelinde auBerdem noch 
soviele Gelündepunkte eingevvogen werden, daB sich aus 
den Höhenschichtenlinien und den Profilen der Stadt ein 
naturgetreues Abbild des Stadtgelandes herstellen 13Bt. 

VVürde man die Höhenkurven des Planes 1:2000 aus 
steifem Kartonpapier ausschneiden und in ihrem mağ5stab- 
lichen senkrechten Abstande übereinander kleben und durch 
das so entstehende plastische Gebilde nach ihrem natür- 
lichen Gefülle die StraBen, VVege, Flüsse, Büche, Grüaben 
usvv. planmàñig hindurchführen, so entstinde alsdann ein 
so genaues Modell des Stadtgelindes, dafb man auf diesem 
ebenso zuverlissig entvverfen könnte, wie in der Natur 
selbst, selbstverstindlich unter Beachtung der dem MaB- 
stabe des Modells an und für sich anhaftenden Un- 
genauigkeit. 


Wenn das Gelande sehr unregelmöbig ist, so werden 
nur die StraBen, VVege usvv. einnivelliert, vvührend das da- 
zvvischen belegene Land tachymetrisch aufgenommen 
wird. Die tachymetrische Aufnahme kann mit einem 
Tachymetertheodolithen oder — vvas leider in den 
letzten Vahrzehnten ganz auñer Mode gekommen ist — 
mit dem MeğBtisch und der Kippregel geschehen. Im 
ersteren Falle vvird die Aufnahme im Felde tabellarisch 
gebucht, im Hause berechnet und nach den Berechnungen 
nachtraglich in den Plan einkartiert, vvorauf dann lediglich 
nach diesen Eintragungen die Konstruktion der Höhen- 
kurven erfolgt. Bei der MeBtischhöhenmessung dient als Mef- 
tischblatt der dem Aufnahmegebiete genau entsprechende 
Aussehnitt aus dem Stadtplanumdruek, auf dem nach 
genauer Orientierung nach Norden unmittelbar ange- 
sichts des Gelindes die Kamm-, Tal- und Abfallinien 
mit der Kippregel und der Distanzlatte in ihren vvichtig- 
sten Punkten aufgenommen und sofort in dem Plane ab- 
gestochen vverden. Die Schichtenlinien vverden dann an 
Ort und Stelle unter Innehaltung dieser Leitlinien und 
-punkte nach der Örtlichkeit gezeichnet. Erst ganz neuer- 
dings versucht man in Erinnerung an diesen vvichtigen 
Vorteil der MeBtischaufnahme den Tachymeter mit dem 
MeBtisch zu vereinigen, was aber gar nicht nötig ist, vveil 
die Kippregel bei Vervvendung eines guten Druckplanes 
volistandig den Zvveck erfüllt. 

DaB von allen StraBen, Flüssen usvv. ebenso wie von 
den Leitungen aller Art regelrechte Profilplüne angefertigt 
werden müssen, bei denen die Lüngen 1:200o, die Höhen 
1:2oo dargestellt werden, bedarf kaum noch der Erwàh- 
nung. Auch diese Plàne werden zvveckmaBig durch Um- 
druck vervielfàltigt. 

Wir kommen damit zu einem weiteren wichtigen Ka- 
pitel, námlich zur 


IV. Vervielfaltigung der Vermessungswerke. 

Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, daB fast alle 
Vermessungs-Urkunden und -Plane vervielfaltigt werden 
müssen. Die Druckabzüge vverden aber nur dann die Ori- 
ginale oder Nadeldurchzeichnungen ersetzen können, vvenn 
das gevvühlte Umdruckverfahren die Gevvahr bietet, da vol1- 
stindig naturgetreue Abdrücke entstehen. Dieyenigen Ver- 
fahren, bei denen das für die Abzüge benutzte Papier 
iedesmal vor dem Druck angefeuchtet werden mu), geben 
diese Sicherheit nicht, auch wenn Druckplatte oder Stein 
noch so sorgfaltig bearbeitet sind. Darum zeigen auch 
die besten Kupferstiche und Steindrucke verhöltnismöBig 
groBe und ungleichmaBige Verzerrungen der Karten, die 
den VVert dieser sonst gevvöhnlich sehr schön aussehenden 
Abzüge sehr vermindern, was um so unangenehmer ins 
Gevvicht falit, als gerade beide Druckverfahren auñer- 
ordentlich hohe Kosten verursachen. Es muñ also ein 
sogenanntes ,,Trocken“ - Verfahren gevvahit werden, bei 
dem das Druckpapier nicht angefeuchtet wird und da- 


. durch vor groBen Verinderungen bewahrt bleibt. 
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Die Kaiserliche Katasterverwaltung von ElsaB-Loth- 
ringen hat seit langer Zeit ein sonst wenig bekanntes und 
fast gar nicht gebràuchliches Vervielfaltigungsverfahren, 
das ungevvöhnlich klare und dabei durchaus genaue 
Trockenabzüge gestattet. Das ist die Photozinkogra- 
phie. Hierbei vvird die auf Pauspapier gezeichnete Ur- 
zeichnung durch stürke natürliche Beleuchtung auf eine 
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prüparierte und mit einer dünnen Asphaltschicht über- 
zogene Zinkplatte als Negativ gebracht und von dort nach 
Beseitigung der Asphaltschicht und abermaliger Praüparie- 
rung der Platte mit der negativen Zeichnung durch ge- 
vvöhnlichen Pressedruck trocken auf Zeichenpapier umge- 
druckt. Verfasser hat dieses Verfahren bei der Stadtver- 
messung in Hannover eingeführt. Die Druckerei leistet 
jetzt nach etvva 6jáhrigem Bestehen Ausgezeichnetes und 
stellt unter anderem auch sümtliche Abzüge der Hoch- und 
Ingenieurbauzeichnungen in musterhafter VVeise her, 

AuBer den Vervielfaltigungen der Handrisse 1 :200, 
der Katasterkarten 1 : oo, des Stadtplanes 1:2000, der 
Bau- und Betriebsplane und der wichtigsten Profile ist noch 
die auf rein mechanischem VVege herzustellende Über- 
sichtskarte der Stadt im Maifstabe 1:5000 eine vvich- 
tige Aufgabe der Stadtvermessung. Wenn sie besonders 
genau werden soll, ist es notvvendig, sie durch Anvvendung 
eines freischvvebenden Prüzisionspantographen (von 
Coradi in Zürich) aus dem Mafifstabe 1 : ooo in 1:5000 
umzusetzen. Die Verkleinerung kann auch, wenn auch 
weniger genau, auf unmittelbar photographischem VVege 
geschehen. Hiermit muB jedoch eine groBe leistungsfahige 
Firma beauftragt werden, die im Besitze aller erforder- 
lichen Instrumente und Apparate ist. 

Der Übersichtsplan wird zweckmüabBig mehrfarbig her- 
gestellt und zwar so, daB StraBen, VVege und Platze wege- 
braun, Gewšsser preuBischblau, alle Privatgebüude hell- 
stahlgrau, alle öffentlichen Bauten dunkelstahigrau, VVal- 
dungen dunkel-(schvvarz-)grün, Gürten gartengrün, VViesen 
hellgrün, die Höhenkurven und -Zahlen sepiafarben, die 
stadtisehen Grundstücke matt zinnoberrot und die Stadt- 
grenze grenzgrün oder dunkelkarminrot erscheinen, 

Die GröBe der einzelnen Umdruckblatter sovvohl des 
Stadt- wie des Übersichtsplanes wird zvveckmaBig nicht 
über so zu 66 cm gevvahlit, 

Formulare und Feldbücher vervielfaltigt man durch 
einfachen Autographieumdruck. 


V. Die Gesamtkosten der Stadtvermessung. 

Bei Besprechung der trigonometrischen und poly- 
gonometrischen Arbeiten sind überschlüglich die unge- 
fahren Kosten angegeben worden, Sie machen nur einen 
versechvvindend geringen Teil der Gesamtkosten aus, In 
meinem Leitfaden über die Aufstellung und Durchfüh- 
rung von amtlichen Bebauungspliönen habe ich für kleinere 
Gemeinvresen die Kosten der Gesamtneumessung ein- 
sechlieBlich Planvervielfailtigung und Kataster- und Grund- 
buchberichtigung auf rund 6o Mark, für GroBstadte 
auf rund 225 Mark für das Hektar nachgevviesen, 

Der Preisunterschied schreibt sich her von den erheb- 
lich erschvverten Arbeit in einer verkehrsreichen Stadt mit 
ihrem übervviegend schwer zugünglichen Blockinnern und 
von der viel gröBeren Genauigkeit, vvelche GroBstadte 
vregen ihrer hohen Bodenvverte für sich in Anspruch 
nehmen. Eine Mittelstadt mit şooohaFlache vvürde also rund 
3, Millionen Mark an Neumessungskosten verursachen. 
Das spielt zvveifellos im Verhaltnisse zu allen anderen tech- 
nischen Ausgaben der Stüdte nur eine geringe Rolle, da 
sich diese Summe bei der üblichen Handhabung auf etvva 
ıo Jahre verteilen würde. Aber die Erfahrung lehrt, daB 
die Stadtvervvaltungen fast immer gerade vor dieser Aus- 


gabe zurückschrecken und — wenn sie sich dazu ent- 
schlieğen — die Sache verkehrt anfangen, vveil nümlich 
eder andere Techniker um seinen Rat befragt wird, nur 
nicht der geschulte Fachmann und, geschieht das doch ein- 
mal, sein Rat in der Regel nicht oder nur halb befolgt wird. 

So sind die meisten Stadtvermessungen, die zurzeit 
als Regiearbeiten der Gemeinden im Gange sind, in der 
groBen Hauptsache nicht viel mehr und nicht viel vveniger 
als schleichende Krankheiten, die nie oder nur unvoll- 
kommen zu einer vollen Gesundung gelangen und sich 
ohne alle Aussicht auf ein Ende durch die Etatsiahre hin- 
ziehen. Das ist namentlich dann der Fall, vvenn es an 
der Spitze des Vermessungsbureaus kein landmesserischer 
Fachmann, steht, 

Nur dort, wo — wie in Bayern, VVürttemberg, Baden 
und Elsa8-Lothringen — die Stadtvermessungen durch den 
Staat ausgeführt werden müssen, ist eine schnelle, darum 
verhiltnismaABig billige und alle Teile gleichmaBig befriedi- 
gende Erledigung gevvahrleistet, aus dem einfachen Grunde, 
vveil dort für Leitung, Einteilung und Ausführung aus- 
sehlieBlich fachmaünnische Krüfte in Frage kommen und 
die Begutachtung, ob eine Vermessung nötig sei oder nicht, 
was sie kosten und wie lange sie dauern vverde, eben- 
falls nur durch verantvvortliche staatliche Fachmaünner 
geschieht. 

Erst in den letzten 1o—ı2 lahren hat sich auch der 
preuBische Staat entschlossen, auf Antrag der Stadtgemein- 
den die Neumessungsfrage von Fall zu Fall zu prüfen und 
die Arbeit u. U. auf Kosten der betreffenden Stadt von 
Amts vvegen durchzuführen. Dadurch hat die Königliche 
Katastervervvaltung sich nach und nach einen Stamm ge- 
übter Landmesser herangezogen, die bei vveiterer Schulung, 
Vermehrung und Veriüngung dieser staatlichen Beamten 
imstande sein vverden, alle in Zukunft erforderlichen Stadt- 
neumessungen vveit schneller, billiger und zvveckmaBiger 
zu erledigen, als man es den ölteren, von stadtischen Be- 
amten ausgeführten Stadtvermessungen in der groBen 
Hauptsache nachsagen kann. 

Wenn eine Stadtneumessung ihren Zvveck erfüllen soll, 
muğ sie unbeschadet ihrer Genauigkeit und Zuverlassigkeit 
so beschleunigt werden, daB sie in langstens 5 Jahren be- 
endet ist und sich nicht, vvie fast alle kommunalen, durch 
Vahrzehnte, bei einigen Stadten durch ein halbes Jahr- 
hundert hinschleppt. Diese beschleunigte Erledigung kann 
nur der Staat gevvahrleisten, vveil allein er die erforder- 
liche Anzahl von KrAften zur Verfügung hat und sie immer 
vvieder von neuem vervverten kann. Die Stadtvervvaltun- 
gen werden dann in keiner Weise durch Arbeiten behelligf, 
die doch in erster Linie im Interesse des Grundbesitzes 
geschehen. Sovveit stadtische Interessen in Frage kommen, 
können diese durch das sonst doch vorhandene stündige 
Stadtvermessungsbureau vvahrgenommen werden, das also 
dadurch seinen eigentlichen Aufgaben erhalten bleibt und 
diese umso sorgsamer und erfolgreicher erledigen kann. 
Keine Stadt sollte aus diesen Gründen an eine kommu- 
nale Stadtneu messung gehen, bevor sie nicht alle Hebel 
in Bevvegung gesetzt hat, diese durch den Staat ausgeführt 
zu sehen. Die Königliche Regierung, Abteilung für direkte 
Steuern, Landwirtschaft, Dominen und Forsten, und der 
Finanzminister sind die zustündigen Amitsstellen für diese 
schvvervviegende Frage der Gemeindevervvaltung. 
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ERKER, BALKONE UND DERGLEICHEN. 


Von Bauinspektor REDLICH, Rixdorf-Berlin. 


Dem zahireichen Auftreten von Erkern, Balkonen sowie 
anderen offenen und geschlossenen Vorbauten begegnen 
vvir erst, seitdem in den Bauordnungen Bedingungen ge- 
schaffen worden sind, vvelche deren Herstellung zu einem 
eintraglichen Geschüft machten. Früher haben wir sie nur 
vereinzelt angetroffen. Jetzt gibt es kaum einen gröBeren 
Neubau, der nicht mehrere vveit vorspringende und meist 
haBliche Vorbauten besitzt, In alter Zeit finden wir hier 
und da ein Erkerchen, regelrecht aus Stein oder Holz all- 
möhlich ausgekragt, um ein einzelnes Zimmer mit einem 
reizvollen Ausguck zu versehen. Es nimmt nicht die 
ganze Zimmerbreite ein und sein FuBboden liegt oft höher 
als” der des anstoBenden Raumes. Es vviederholt sich 
selten in allen Geschossen. Es ist nicht dort angebracht, 
wo ein darunter liegendes Fenster eines Arbeitszimmers 
oder eines Luadens verdunkelt wird, sondern es vvachst 
über einem Hauseingang oder über einem Steinpfeiler oder 
über einem nur von untergeordneten Öffnungen durch- 
brochenen VVandteil heraus und hat einen vvohlgelungenen 
Abschlu8 erhalten. 

An solche und aühnliche Zierden der Gebaude alter 
Zeit dachte die Architektenschaft, als sie daran ging, in 
den Bauordnungen oberhalb der Bürgersteige Vorbauten 
zu gestatten. Die Fronten soliten Relief bekommen. Man 
vvollte die Fassaden beleben und der langvveiligen Gleich- 
förmigkeit entgegentreten. Um ein risalithartiges Vortreten 
eines Teils der Fronten der Obergeschosse zu ermöglichen, 
gestattete man, daB die Vorbauten im ganzen 7), bis */, der 
Geböude- bezvv. der Grundstückslange an der Stra8e ein- 
nehmen durften. Einen gevvissen Gebaüudevorsprung bis 
auf die Strağe hinabzuführen, glaubte man im allgemeinen 
aus Gründen der Verkehrs- und der Sicherheitspolizei 
nicht mehr gestatten zu können, andererseits vvuBte man, 
daB die meisten Bauunternehmer einen polizeilich unbe- 
denklichen Rücksprung gegen die Bauflucht um auch nur 
eine halbe oder eine ganze Steinlaünge nicht anlegen vvürden, 
da sie blo8 zum Vorteil eines lebendigeren StraBenbildes 
nicht darauf verzichten vvürden, ein Teilchen ihrer Bau- 
flache an der StraBe ungenützt zu lassen. Eline Vorschrift 
für die Lange der Vorbauten im einzelnen wurde nicht 
gegeben. 

Die Auskragungen wurden schon bei einem Abstande 
von etwa 3 m über dem Bürgersteige gestattet, damit sie 
bei allmàhlicher Auskragung nach allen Seiten tief genug 
ansetzen konnten, um für ihre FuBböden und diejenigen 
der ansto8enden Raume nicht zu groBe Höhenunterschiede 
herbeizuführen. SehlieBlich vvollte man auch gestatten, 
daB ein einzelner Vorbau so angelegt werden konnte, dal 
er zu behaglichem Sitz und zur Aufstellung eines kleinen 
Tisches geeignet sei, Man gestattete deshalb eine Aus- 
ladung von 1 m bis zu 1,30 m, wenn nur die Strabe eine 
Mindestbreite von 12 m hatte. 

VVas vvar die Folge dieser so vvohlgemeinten Bestim- 
mungen, die bald von Ort zu Ort vviederholt vvurden? 
Man nützte erst einzelne, bald aber alle Vergünstigungen 
auf einmal aus. 

Zunaüchst muhbte jede VVohnung nach der neuen Mode 
einen Balkon haben, und da die Herstellung eines solchen 
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nicht viel kostete, so sehen vvir ganze Strafenzüge, die 
aus iener Zeit stammen, in der Baugeld vvieder einmal 
billig zu haben war, gleichmabig mit Balkonen übersüt, 
Die vervvünschte Langevveile, die man bannen vvollte, war 
vvieder da. Hatte man zuerst die Balkone getrennt von 
einander angelegt, so erkannte man bald, dal, wenn sie 
bis zur zulaissigen Gesamtlinge aneinander gefügt werden, 
man einen oder mehrere eiserne Trager sparen konnte. 
An eine Unterstützung durch gut durchgebildete, allmaühliche 
Auskragung aus Holz, Ziegeln oder Steinen dachte man 
selten. Mit eisernen Tragern in der Balkenlage lieB sich 
die Sache viel einfacher machen, mit ihnen vvurde die ge- 
wünschte Ausladung ohne groBe Konstruktionshöhe auf 
einmal erzielt. Die hağlichen Trager konnten durch Gips- 
konsolen verkleidet werden und schlieBlich lieBen sie sich 
ja auch in der Balkonplatte selbst verstecken. Die beiden 
Nachbarn, die sich nun in die Benutzung eines Balkons 
teilen muBten, wurden durch eine Holz-, Glas- oder Blech- 
wand getrennt. Die Balkone waren nicht mehr so an- 
genehm wie früher für die einzelnen Mieter, denn die 
Nachbarschaft erschien stórend,zumal auch das gesprochene 
Wort auf dem darüber und dem darunter befindlichen 
Vorbau gehört werden konnte. Selbstverstandlich hatte 
es sich bald eingebürgert, daB bis auf die vorschriftsma4Big 
zugelassene ganze Lange in jedem Geschosse Balkone oder 
Galerien angeordnet vvurden. Dieser Vorgang vviederholte 
sich in ieder neuen StraBe, gleichviel, ob diese unter 
13stigen Winden zu leiden hatte oder nicht. Er vvieder- 
holte sich auch in Stüdten, von denen man annehmen 
durfte, daB das Klima eigentlich die Benutzung offener 
Vorbauten sehr einschrünken müBte. Diese vvurden an- 
gelegt nicht nur in den Vierteln, die von vvohlhabenden 
Bürgern bevvohnt vvurden, sondern auch in Arbeiter- 
gegenden, und manch eine Hausfrau hat heimlich und 
offen die Balkone zu anderen Zvvecken benutzt, als zu 
denienigen, zu vvelchen sie bestimmt waren. 

Die Balkone luden samtlich gleich vveit, nümlich bis 
zur auBerst zulassigen Grenze aus, gleichviel ob die Strahe 
enger oder breiter war. Die Ausladung war nicht nach 
der StraBenbreite abgestuft, sie vvar nicht gesteigert nach 
der GeschoBhöhe der darunter befindlichen und durch sie 
verdunkelten VVohn- oder Arbeitsrüume. Die durch plötz- 
liche Ausladung auf zu langer Strecke entstehenden haüb- 
lichen tiefen Schatten zu-vermeiden, nahm man nicht Be- 
dacht. 

Der vorstehend für Balkone und Galerien beschriebene 
Vorgang vviederholte sich auch bei den geschlossenen 
Vorbauten, insbesondere bei den Erkern. Erst treten sie 
getrennt auf und nur in einzelnen Obergeschossen, bald 
aber in allen, denn ihre Herstellung verbilligte sich da- 
durch, vvahrend der Ertrag des Hauses in ganz anderem 
MaBe gesteigert vvurde. Der Erker vvar modern gevvorden. 
Die erhöhte Miete wurde ungern aber doch gezahlt. Die 
VVünde konnten nur dünn und luftdurchlassiger hergestellt 
werden, als die sonstigen šuñeren Umfassungsmauern des 
Hauses. Dadurch, daB man die Erker vvieder aneinander 
fügte, war vvenigstens ie eine kalte AuBenvvand beseitigt. 
Die dünne Brett- oder Drahtputzvvand, vvelche die beiden 
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aneinander stoBenden mit den Erkern ausgestatteten VVoh- 
nungen ohnedies trennte, konnte ohne vveiteres zwischen 
den Erkern fortgeführt werden. Diese erfüllten zvvar nicht 
mehr ihren Zvveck, nach entgegengesetzten Seiten einen 
Ausblick zu gevvahren, aber das vvollte nicht viel besagen, 
da an den Nachbarhöusern ebenso weit ausladende gleich- 
artige Vorbauten in solcher Nahe angebracht waren, daB 
ein Ausguck nach den Seiten unmöglich gemacht vvorden 
vvar. Für den Bauunternehmer vvar der Vorteil entstanden, 
da er, ohne 1 qm mehr an Bauland kaufen zu müssen, 
an der vornehmsten Stelle des Grundstückes in samtlichen 
Geschossen nicht nur offene Vorbauten anbringen, sondern 
auch gröBere, tiefere Zimmer gevvinnen konnte. Die Erker 
besechrinkten sich namlich bald nicht mehr auf einen Teil 
der Zimmerbreite, sondern nahmen diese volistündig ein. 
Im Raume stehend konnte man oft nicht ahnen, daB man 
sich in einem Erker befand, es sei denn, daB man durch 
den löstigen Zug in der Nahe der dünnen AuBenvvand auf- 
merksam vvurde. Der Mieter kümmerte sich vvenig um die 
schvvierige Beheizung des Erkerzimmers, da er es zum 
Empfangszimmer einrichtete und selten benutzte. Die 
Erker, die behagliche Sitzplatze bieten und eine geschmack- 
volle Zierde nach innen und auBen bilden sollten, sie 
laden nicht mehr zu taglichem vvohnlichem Aufenthalt ein 
und sind nicht schlank und sehön gevvorden. Sie bilden 
meist eine plumpe breite Masse, die fief und haflich auf 
den Boden herabhangt. Auf eine gute Durchbildung wurde 
kein VVert gelegt. 

So ist es gemacht worden. Jeder von uns hat es er- 
lebt, so vvird es heute noch gemacht, und alles ist vor- 
schriftsmiBig. VorschriftsmiBig wird das einzige Schau- 
fenster eines verhöltnismaiBig niedrigen Ladens, welcher 
ohnedies durch die notvvendigen Auslagen verdunkelt 
werden muğ, in der Lichtzufuhr durch einen darüber be- 
findlichen Vorbau beeintrachtigt. Die Miete ist hoch und 
drückend, aber hinzu treten noch die groBen dauernden 
Kosten für die erforderliche vielstündige künstliche Be- 
1euchtung, an die bei AbschluB des Mietsvertrages nicht 
gedacht worden ist. VorschriftsmaBig wird aber auch oft 
bei kleinen Wohnungen das einzige zum Arbeiten übrige 
Zimmer für Eltern und Kinder auf öhnliche Weise verfinstert. 

Es ist nicht nötig, diese Verhiàltnisse weiter zu schil- 
dern, Es ist selbstverstandlich erklarlich, daB durch solche 
Dinge der in den Stadten statistisch festgestellten zu- 
nehmenden Kurzsichtigkeit bei Alt und Jung Vorschub ge- 
leistet wird. Es ist aber auch selbstverstandlich, damB, 
vvenn die begangenen Fehler erkannt sind, dagegen ein- 
gesehritten werden mu8. Denen, vvelche jene Vorschriften 
geschaffen haben, kann man nicht vorvverfen, daB sie nicht 
vveit genug vorausgeschaut hütten. Eline solche Entvvickc- 
lung der Dinge, wie sie eingetreten ist, konnte nicht vorher- 
gesehen werden, Jetzt gilt es, die alten Vorschriften zu 
verbessern, je eher, je besser, nicht aber dürfen die Ziele 
verloren gehen, die man sich bei der ersten Abfassung 
derselben gesteckt hatte. 

Zunöchst schlieğe man die engen StraBen nicht davon 
aus, dağ auch sie vvieder Relief erhalten. Die aus alteren 
Zeiten auf uns gekommenen Gassen vvirken hàufig auch 
desvvegen so malerisch, vveil es ihnen an geeigneten und 
in richtigen Grenzen gehaltenen Vorbauten nicht mangelt, 

An ieder StraBe wird man, abgesehen von allen anderen 
zulissigen Vorbauten auf “/: der Frontlünge Gebüudevor- 
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sprünge von 15 cm vor der HBHauflucht dulden können, 
diese lasse man sogar bis auf den Erdboden hinabreichen 
und verbiete dafür in StraBen unter 8 m Brefte die An- 
ordnung eines Sockelvorsprunges, eine breite und wirksam 
eingeschnittene Fuge kann das Sockelgesims ausreichend 
ersetzen. Dort, wo dies nicht angüngig erscheint, gestatte 
man vvenigstens die Auskragungen in den oberen Stock- 
werken, wie es unsere Vorfahren nicht nur in Holz, sondern 
auch in Stein viel geübt haben. 

An Strafen und Höfen, sowie an jedem anderen un- 
bebauten Grundstücksteil von mehr als 8 m Breite be- 
ziehungsvveise Tiefe wird man gestatten können, daB bei 
einer normalen Geschoğhöhe von 2,8o m i. L. Vorbauten 
in einer Höhe von mindestens 3 m über dem Erdboden 
bis zu 25 cm und in einer Höhe von mindestens 5 m bis 
zu 5° cm vveit vor den Umfassungsvvinden des Erd- 
geschosses vortreten, und zvvar bis auf “/: der betreffenden 
Frontlöinge, jedoch nicht in Laüngen von mehr als 3 m, 
sovvie nicht unter einem Abstande von 5 m von einander 
und von 2,5 m von der Nachbargrenze. Bei diesen MaBen 
können die Vorbauten genügend getrennt von -einander 
gehalten sowie auch in Holz billig und darum haufig aus- 
geführt werden. Mehr als 3 m Lünge im einzelnen 
braucht man für gevvöhnliche Fiölle über VVohn- und 
Arbeitsrüumen für eine einzelne VVohnung nicht zuzu- 
lassen. Die angegebenen Tiefen der Auskragung vverden 
nicht viel mehr als die früher üblichen Sturzhöhen be- 
tragen. Manchem Mieter an schmaler Strabe wàre schon 
damit gedient, daB er von seinem Nachbar nicht beein- 
trüchtigt, vvenigstens einen Austritt besitzt, wenn er auch 
keinen eigentlichen langen und breiten Balkon erhalten 
kann. Auf einem offenen Austritt von so cm Ausladung 
kann man schon frei stehen oder sitzen und ist selbst der 
Austritt nicht viel breiter, vvie die Tür, die zu ihm führt, 
so ist diese für die Lüftung des ansto5enden Zimmers 
iedenfalis vorteilhafter, als ein Fenster. Neuerdings be- 
gegnen vvir hier und da schon solchen Vorbauten, die um 
nicht mehr als die übliche Gurtgesimsausladung vor- 
springen und mit ihren geschmiedeten Gittern eine vvohl- 
gelungene Belebung der Fassaden ausmachen, insbesondere 
aber einen viel besseren Ausblick gestatten, als ein Fenster 
mit seiner tiefen Brüstung gevvahren kann, Für die ge- 
sechlossenen Vorbauten bestimme man noch, daf ihre Ge- 
samtlünge “/, der zulassigen Laünge aller Vorbauten, also 
"/, der Gebaudefront, einnehmen darf: 

Gröğere als die vorgenannten Ausladungen wird man 
unter Berücksichtigung der Forderungen der Hygiene nur 
in Straben über 8 m Breite gestatten können, wenn deren 
Gebğöude nicht höher werden dürfen, als die Strafen breit 
sind, man darf alsdann bis zu "/,. der StraBenbreite aus- 
kragen, aber einschlie8lich der Gesimse nicht über í m 
und nicht in geringerer Höhe als 5 m über dem Erdboden, 
sowie bei Geschoföhöhen von mindestens 3,3o m i. L. und 
bei Zimmern der heut üblichen Tiefe. Das Entsprechende 
gilt für Vorbauten an Hoffronten: letztere haben jetzt meist 
noch immer ein erschreckend nüchternes Aussehen er- 
halten, so daf es dringend zu vvünschen vvüre, daB auch 
ihnen sowie den Fronten am Bauvvich Belebung zu teil 
vverde, Wenn neuerdings Ausladungen bis zu "/:, der 
StraBenbreite beziehungsvveise der Hoftiefe gestattet werden, 
so dürfte sich dies als zu vveit gehend ervveisen. VVenn 
dem einzelnen Mieter an Straben von 15 m Brette ein 
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Balkon oder ein Erker von 1 m Tiefe und 3 m Ləönge ge- 
boten wird, so sollte er sich damit schon zufrieden geben. 
Die Zimmer vverden vvieder. an Reiz gevvinnen, vvenn der 
Erker nicht die ganze Breite einnehmen wird. Man darf 
nicht beanspruchen, sich alizusehr über der StraBe oder 
dem Hofe vvohnlich einrichten zu können. Wer es sich 
im Freien bequemer machen will, der mu schon den 
Garten aufsuchen. Bei 3 m Lönge des Balkons oder des 
Erkers vvird der darunter befindliche VVohnraum nicht so 
empfindlich verdunkelt, wie es bei gröBerer Lünge des 
Vorbaues der Fall sein muB. Das Licht findet auch seit- 
lich vvieder Zutritt. Die haBlichen, sonst entstehenden 
tiefen Schatten werden gemildert. Es werden dann auch 
haufiger die geschmackvolleren, allmahlich nach allen Seiten 
ausladenden, von einem Fensterpfeiler ausgehenden Unter- 
stützungen zu bevorzugen sein. Konsolen, vvelche die 
darunter befindlichen Fenster begrenzen und verdunkEeln, 
lasse man vermeiden, so oft es angöngig ist. 

Ausladungen bis zu einer Tiefe von 1,3o m sollten, die 
übrigen vorgenannten Bedingungen vorausgesetzt, vvie 
bisher nur für offene Vorbaüuten, aber auch nur bei Ge- 
schoBhöhen von nicht unter 3,so m i. L. zugelassen werden. 

Mehr als 1,3o m sollte man über die Baufluchtlinie an 
der Strağe hinaus nicht vorspringen lassen und im übrigen 
über Lichtöffnungen von VVohn- und Arbeitsrüiumen nur 
dann, wenn diese Raume nicht in unzuliössiger Weise ver- 
dunkelt werden. Wo es angöngig ist, sollte auf eine Be- 
leuchtung solcher Raume von anderer Seite her Bedacht 
genommen werden; dies gilt namentlich von tiefen und 
für die Lichtzuführung zu den dahinter belegenen Raumen 
nicht genügend hohen und breiten Veranden und Loggien. 
An verhöltnismöBbig zu engen Stra8Ben und Höfen sollten 
diese in unteren Geschossen nicht geduldet vverden. Selbst 
bei Oberförstereien, die doch vvahrlich frei genug liegen 
und in denen den NutznieBern eine reichliche Anzahl von 
Zimmern zur Verfügung steht, vvird oft die Anordnung von 
Veranden nicht einmal vor den Fenstern eines einzigen 
Zimmers geduldet, vveil dieses verdunkelt vverden vvürde, 


die Veranda darf aber an der fensterlosen Giebelvvand 
oder an anderer gleich geeigneter Stelle angelegt vverden. 
Sollten wir uns in den dicht bebauten Stadten nicht erst 
recht von ühnlichen Rücksichten leiten lassen? Es lassen 
sich freilich nicht bei jedem Grundstücke beziehungsvveise 
jedem Gebaude alle VVünsche erfüllen, in vielen Füllen 
aber vvird ein geschickter Architekt auch bei den Vor- 
bauten den Forderungen der Hygiene genüge zu leisten 
imstande sein und vorbildlich vvirken können. 

Probieren geht über Studieren, Wir haben gesehen, 
daB von verschiedenen Bestimmungen ein Gebrauch ge- 
macht worden ist, der, obwohl er sich in vorschrifts- 
màñigen Grenzen bewegt, doch zum Schaden der All- 
gemeinheit ausschlagen muB; es ist daher an der Zeit, es 
einmal mit anderen Regeln zu versuchen und Abhilfe 
zu schaffen. Selbstverstšndlich können diese nicht ohne 
weiteres gleichfórmig ausfallen. Sie müssen den jeweiligen 
örtlichen Verhàltnissen angepaBt sein. Insbesondere müssen 
sie für alte und neue Stadtteile, sowie für die Gebiete der 
offenen, halboffenen und geschlossenen Bauweise ver- 
schieden gehalten werden. Hier sollten nur einige Anhalts- 
punkte gegeben werden. Dort, wo es nicht angöngig er- 
scheint die Vorschriften bis zur Aufstellung einer neuen 
Bauordnung aufzuschieben, kann durch eine einfache 
Polizeiverordnung die zum Vorteil der öffentlichen Ge- 
sundheitspflege notvvendige Aenderung schnell herbeigeführt 
vverden. 

In Osnabrück hat neuerdings der Magistrat eine An- 
erkennungsgebühr für die bauliche Inanspruchnahme von 
stadtischem Grund und Boden und des Raumes darüber 
und darunter eingeführt.”:) Es vvare zu vvünschen, daB 
die Gemeindebehörden alle Vorbauten von zu groBer Aus- 
dehnung in der Lünge und der Tiefe über der StraBe 
recht hoch besteuern möchten, damit auch auf diese VVeise 
vveiterem Schaden und vveiterer Verunstaltung vvirksam 
entgegengearbeitet werden kann. 


r) Vgl. Baupolizeiliche Mitteilungen, Jahrg. rgo6, Heft 6, S. ro3. 


BÜCHER- UND SCHRIFTENSCHAU. 


IE ÖFFENTLICHEN ANLAGEN DER STADTGE- 

MEINDE MANNHEL TM. Sonderabdruck aus ,,Hygienische und 

soziale Betütigung deutscher Stüdte auf den Gebieten des Gartenbaus“ von 
Prof, Dr. Aug. Hoffmann 


DRES AAN DE TVVEEDE KAMER DER STATEN- 
GENERAL INZAKE HET VREDESPALAIS. Amster- 
dam, Mei rgo?y., 


INE ALTE REICHSSTADT VVIE SIE WAR UND 

VVIRD. (Nordhausen.) Briefe an einen Freund von Philipp 
Rappaport. 7. Band der Sammlung von B. Riedel u. E. Müller-Bernburg: 
Wie wir unsere Heimat sehen. Eline Folge deutscher Landschafts- 
schilderungen. Preis 2 M. Verlag von K. G. Th, Scheffer, Leipzig. 

Jedem, der nicht gleichgültig an unseren Stadten vorübergeht, wird in 
kurzer und klarer Form die alte Reichsstadt als Beispiel moderner Stadt- 
entvvicklung gezeigt, die Kenntnis des Ortes setzt der Verfasser nicht voraus: 
Alle baulichen Sehönheiten in Stra5enführung und Ausnutzung der Ört- 
İichkeit 1aBt er uns schaun. Die einfachen, freundlichen Federzeichnungen 


110 


geben dem Bande ein künstlerisches Geprüge. Immer vvieder vveist der 
Verfasser darauf hin, wie vvenig die letzten Tahrzehnte sich des schönen 
Stadtbildes angenommen und es weiter entvvickelt haben, StraBenanlage 
und Einzelbauten erscheinen meist ohne künstlerisches Empfinden und 
ohne zvveckentsprechende Durchbildung. Da heiBt es zurück zur heimischen 
Kunst und zum heimischen Material. Ohne groBe Mittel soll einfach 
Praktisches und einfach Schönes geschaffen werden. Die Freude an echter 
Heimatkunst, die immer zeitgem48 und immer entvvicklungsfihig ist, soll 


vvieder erstarken., 

|D im Deutschen Reiche erlassenen VORSCHRIFTEN ÜBER 
BENUTZUNG UND ÜBER BESCHAFFENHEIT VON 

VVOHNUNGEN. Auf Grund der Sammlungen des Bremer Sozialen 

Museums bearbeitet und herausgegeben von VV. v. Kalckstein, 

Hauptmann a. D., Geschiftsführendes Vorstandsmitglied des Sozialen 

Museums (Abt. d. B. K.-V.). Bremen, Verlag von Gustav Winter, 1907. 


2577 FÜR BAUVVESEN, herausgegeben im Mini- 
sterium der öffentlichen Arbeiten, Vahrgang LVTI, igo7, Berlin, Verlag 
von W. Ernst & Sohn, VVilhelmstr, go. Bezugspreis für den /lahrg. 36 M, 
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ACHTRAG zu den Bedingungen zum VVettbevverb zur Gevvinnung 
eines Bebauungsplanes für die Fortführung der östlichen Stadt- 
ervveiterung Mannheims. 

Höhe der Schienenoberkante der PreuBisch-Hessischen Bahn an der 
Kreuzung der SeckenheimerstraBe + 96,78 m ü. N. N., bei Profektierung 
einer Unterführung an dieser Stelle kann mit einer Höherlegung der Gleise 
bis zu o,so m gerechnet werden. 

Höhe der Schienenoberkante der PreuBisch-Hessischen Bahn an der 
Kreuzung mit dem Neckardamm + 99:91 m ü. N. N,, Höhe der 
Dammkrone an dieser Stelle + 88,78 m ü. N. N, 

Plan 3 (r:5000) und Plan 4 (1:15000) zeigen die Gestaltung des 
Luisenparkes nach einem von der Stadtgirtnerei bearbeiteten Entvvurfe, 
der in dem im Plan r:200o eingezeichneten Umfang ausgeführt ist, Für 
den restlichen Teil sind bisher lediglich vorbereitende Arbeiten (Auffüllungen) 
zur Ausführung gelangt. Es bleibt den Bevverbern überlassen, ob sie sich 
für die Fortsetzung des Parkes oder — aus besonderen Gründen — für 
die Umvvandlung des fraglichen in Baugelinde entschlieBen, zvvingende 
Gründe für die unverönderte Durchführung des bisherigen Entvvurfes oder 
die völlig unverinderte Belassung der fertigen Anlage liegen nicht vor. 


AN zur Bebauung des Blockes 33 DER TER- 
RAINGESELLSCHAFT M. B. H. IN METZ. Das 
Preisgericht hat einstimmig beschlossen: Ein erster Preis kann nicht ver- 
teilt vverden. Die für den ersten und zvveiten Preis ausgesetzte Summe 
von 220o M. soll zu 2 zvveiten Preisen à rroo M. verwendet und für die 
2 besten gleichvvertigen Entvvürfe erteilt werden. 
Es erhielten demgemaB: 
II. Preis — Entvvurf ,,Metis”, Robert Dirr, Metz, 
IL Preis — Entvvurf ,,Moseltal“, Henry Braband, Diedenhofen, 
III, Preis — Entvvurf ,,St. Symphorien“", Oberthür & Priedat, 
Sira5burg —Metz, 
IV. Preis — Entwurf ,,Trautes Heim"”, Richard Bauer, Düsseldorf. 
Zum Ankauf empfiehlt das Preisgericht den Entwurf mit dem Kenn- 
vvort ,,Sieh dal“, 


20 zur Erlangung mustergiltiger Entvürfe zu 
RETHENLANDHAUSERN für eine und zwei Familien 
in Erfurt. Einreichung der Entvvürfe bis zum r, Oktober d. /s, bei dem 
Stadtbauamte. Preise für den vollistindigen Emntvvurf: ein erster von 
r2oo M, zwei zvveite von je 4oo M., zwei dritte von ie 3oo M. 

Der Ankauf vveiterer Entvvürfe zu je roo M, bleibt vorbehalten. 

Die preisgekrönten bezvv, angekauften Entvvürfe werden Eigentum der 
Stadtgemeinde, die sich ausdrücklich das Recht vorbehült, über diese 
Entvvürfe nach freiem Ermessen zu verfügen. 

Preisrichter: Oberbürgermeister Dr. Schmidt, Stadtbaurat Peters, 
Stadtrat Baugevverksmeister Sehmidt, Stadtverordneten-Vorsteher Döhler, 
Stadtverordneter Baugevverksmeister Kummer, Stadtverordneter Baugevverks- 
meister Walther, Direktor der Königlichen Baugevverkschule Professor Unger. 

Den Genannten steht es frei, bei Behinderung eines der Preisrichter 
einen anderen an die Stelle zu setzen. 

Die nöheren Bedingungen, sowie ein Lageplan und die für die Aus- 
führung mafigebende Bauordnung der Stadt Erfurt können vom Bau- 


sekretariat des Magistrats, Rathauszimmer No, 9, gegen postfreie Ein- 
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sendung einer Gebühr von r,6o M, bezogen werden; falls sich die Bei- 
fügung der Bauordnung erübrigt, stellen sich die Gebühren auf r M. 


IE TERRAINGESELLSCHAFT AM NEUEN BOTA- 
NISCHEN GARTEN ZU BERLIN, LINKSTRASSE 29 
hat cinen auf die Mitglieder der Vereinigung Berliner Architekten be- 
sechrinkten VVettbevverb ausgeschrieben. Die Gesellschaft will zu ihrer 
beliebigen Vervvertung lediglich Ideenmaterial für Parzellierung und Be- 
bauung einzelner ihrer Baublocks gevrinnen, Zur Verteilung gelangen 
I erster Preis von 35oo M, 
I zweiter Preis von 2soo M. 
I dritter Preis von 2ooo M. 
AuBerdem sollen (auf Vorschlag des Preisgerichtes) Entvvürfe für je soo M. 
angekauft vverden. 

Gegen Zahlung vorgenannter Summen gehen die preisgekrönten und 
angekauften Entvvürfe in das unbeschrünkte Eigentum der Gesellschaft über; 
doch verbleibt den Verfassern ebenfalls das Recht der Veröffentlichung. 

Preisgericht: Geheimer Baurat von Groszheim, Geheimer Baurat Kyll- 
mann, Geheimer Regierungsrat VVitting, als Vorsitzender des Aufsichts- 
rats, Königlicher Baurat Spindler, als Mitglied des Aufsichtsrats, Direktor 
der Gesellschaft Franz Hentschke. Ersatzmönner: Professor Dr, ing. Br. 
Sehmitz, Landesbaurat Professor Goecle. 

Die Entvvürfe sind unter einem Kennzeichen (nicht Kennvrort) ein- 
zureichen bis zum 3r. August d. T., abends 8 Uhr. 

Es werden die 4 Baublocks 2, 3, 4 und 5 das Bebauungsplanes zur 
Parzellierung gestellt. Die Entvvürfe müssen sich auf alle 4 Blocks zu- 
gleich erstrecken und werden bei Unvollstindigkeit vom VVettbevverb aus- 
geschlossen. Jeder Baublock ist gesondert darzustellen und zwar: r, als 
Lageplan r : oo. Die ecinzelnen Bauparzellen einschl, Bebauung sind in 
einfachen Linien darzustellen, unter farbiger Angabe der bebauten Flichen. 
Die Male für Bauflüchen, Höfe, Vorgiürten, Bauvviche usvv., sowie für die 
Höhe der Gebğude, sind bei jeder Parzelle einzuschreiban, Teds Parzelle 
ist mit einer fortlaufenden Nummer (durch alle 4 Blocks durchgehend) 
zu versehen und zvvar derartig, daB gleichgestaltete Parzellen dieselbe 
Nummer tragen., Ferner soll auf dem Lageplan eine Tabelle die Anzahl, 
den Flacheninhalt und die bebaute Fliche der Einzelparzellen angeben. 
Auch ist die Himmelsrichtung auf dem Plane kenntlich zu machen, 2. in 
seinen einzelnen Grundrissen, sovveit sie verschieden sind und zwar im 
Mafstabe Ir: zoo, mit obiger Nummaerierung. 

Es wird auf Mannigfaltigkeit der Parzellen und der Grundrisse VVert 
gelegt. Darzustellen sind nur die Grundrisse des I. Obergeschosses unter 
gleichzeitiger (punktierter) Angabe der Hauseinginge. 

Für ieden Baublock ist ferner auf dem Lageplan eine zvveite Tabelle 
aufzustellen, aus der die Anzahl der Einzelvvohnungen, geordnet nach der 
Zimmerzahl, zu entnehmen ist. 

Die Parzellierung muf$ ins Auge fassen: a) die vorteilhafteste und 
volistindigste Ausnutzung des Gelündes nach der Bauklasse A der neuen 
Vorortbaucrdnung vom 28. Mai 1907, sowie b) die leichte Verküuflichkeit 
der einzelnen Baustellen. 

An der Potsdamer Chaussee sind VVohnungen von 5— 8 Zimmern, 
an den übrigen Stra8en sind — dem VVerte und der Lage entsprechend 
— VVohnungen von 3— 6 Zimmern, nebst reichlichem Zubehör vorzusehen. 


Bei VVohnungen von 6 Zimmerm an ist ein Fahrstuhl anzulegen. VVoh- 
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nungen von 2 Stuben und Küche sind nur in Hinterhöusern und Seiten- 
flügeln zulissig. Alle Wohnungen ohne Ausnahme sollen eine Bade- 
einrichtung erhalten. 


VU zur Gevrinnung von ENTVVÜRFEN FÜR FÖR- 
STER- UND OBERFÖRSTERDIENSTGEHÖFTE 
auf dem Lande erliBt der Verein für niedersüchsisches Volkstum 
ein Preisaussehreiben unter den in Niedersachsen ansissigen Architekten, 

Unter Niedersachsen vvird verstanden das Gebiet von den Vierlanden 
bis Ostfriesland einerseits und Bückeburg bis Nordsee andererseits. 

Als Unterlage dient ein mit diesen Bedingungen zu beziehender Auszug 
aus den vom preuBischen Ministerium aufgestellten Vorschriften und 
Musterentvvürfen für den Bau von Förster- und Oberförsterdienstgehöften. 
AuBerdem aber ist die duBere Erscheinung der Gebüude dem Charakter 
der niedersichsischen Bauvveise anzupassen und jede für diese Gegend 
fremde Formgebung zu vermeiden, 

Verlangt wird Entvvurf a) zu einem Försterdienstgehöft, bestehend aus 
VVohngebiude, Stallgebiude und Scheune, b) zu einem Oberförsterdienst- 
gehöft, bestehend aus VVohngebğude, Stallgebšude und Scheune. Es steht 
im Belieben der Bevverber, Entvvürfe zu a) oder b) oder zu beiden ein- 
zureichen. Verlangt werden die für das Verstündnis der Entvvürfe nötigen 
Grundrisse, Ansichten, Sehnitte r: roo, ein Lageplan Ir: zoo, aus vvelchem 
die Lage der Gebüude zu einander und die Nordrichtung ersichtlich ist, 
ferner ein Schaubild des Gehöftes nach dem Ermessen des Bevverbers, 

Einlieferungstermin: Montag, den 2. September ıgo7, abends 6 Uhr. 
Ort der Einlieferung: Gevverbe-Museum Bremen. Die Arbeiten sind unter 
einem Motto portofrei einzureichen. 

Die drei preisv/ürdigsten Arbeiten werden mit der Vereinsplakette in 
Bronze ausgezeichnet, das Ergebnis des VVettbevverbs wird in der Presse 
bekannt gegeben. Es ist beabsichtigt, die preisgekrönten Arbeiten zu 
veröffentlichen und an mehreren Orten auszustellen, 

Das Preisgericht besteht aus den Herren: r. Geh. Regierungsrat Peltz, 
Stade, 2, Landes - Oberforstmeister Rodegra, Stade, 3. Oberbauinspektor 
Rauchheld, Oldenburg i. Gr., 4. Direktor E. Högg, Bremen, s. Dr. K. 
Sehaefer, Bremen, 


E) zvveite Abteilung der FINANZDEPUTATION (DRATSEL- 
NAMND) DER STADT STOCKHOLM nat einen allge- 
meinen internationalen VVettbevverb um Preise für Vorschlage zu 
einer über den Norr-Strom zwischen der Helgeands-Insel und der Drottning- 
StraBe führenden, mit Granit zu bekleidenden und aus einem İnneren, von 
Stein oder Beton bestehenden Bogenbrücke in drei Öffnungen ausgeschrie- 
ben. Preise; ein erster von 7 ooo Kr., ein zweiter von 4ooo Kr, und ein 
dritter von 3ooo Kr. AufBerdem behilt sich die genannte Abteilung das 
Recht vor, mit Einvvilligung des betreffenden Bevverbers für ie rooo Kr. 
eingereichte, aber nicht preisgekrönte Vorschlüge anzukaufen. 

Die Bevverbungsfrist Iüuft am rs. Dezember ıgo7 ab. Der BeschluB 
des Preisrichterkollegiums wird veröffentlicht, vvonach die Bevverbungsvor- 
schlšge öffentlich ausgestellt werden. 

Programme in schvvedischer oder deutscher Sprache nebst dazuge- 
hörigen Zeichnungen und sonstigen Akten sind auf Verlangen gegen Ein- 
sendung von 25 Kr. auf dem Bauamt (Byggnadskontor) der Stadt Stock- 
holm erhaltlich. 


CHTER TAG FÜR DENKMALPFLEGE IN MANN- 

HEIM. Mittvoch, den r8. September: BegrüSungsabend im Fried- 
richspark (Haltestelle der Stra8enbahn in der Nihe des Schlosses). Beginn 
8 Uhr. Donnerstag, den rg, September, erste Sitzung im Versammlungs- 
sale des Rosengartens, Beginn g Vormittags. 

r, BegrüBungen, 2. Vahresbericht, erstattet durch den Vorsitzenden 
des geschiftsführenden Ausschusses, Geheimen Hofrat Prof, Dr. von 
Oechelhaeuser-Karlsruhe, 3. ,,Baupolizei und Denkmalpflege.““ Bericht- 
erstatter : Herr Geheimer Oberregierungsrat Dr, Böhm, Karlsruhe und Herr 
Regierungsprüsident a. D. zur Nedden, Koblenz, 4. vşÜber die Möglichkeit 
der Erhaltung alter Stidtebilder unter Berücksichtigung moderner Verkehrs- 
anforderungen.““ Berichterstatter: Herr Landesbaurat C, Rehorst- Merse- 
burg, 5. ,şÜber stödtisehe Kunst-Kommissionen““, Berichterstatter: Herr 
Professor Dr. P. Weber, Jena, 6. ,,Denkmalpflege in der Schweiz: Be- 
richterstatter : Herr Architekt E. Probst, Zürich, 7. sÜber das Mannheimer 


Kaufhaus und dessen Restaurierung”, Berichterstatter: Herr Stadtbaurat 
Perrey, Mannheim. 

Unmittelbar nach SchluB der Sitzung: Besichtigung der Vubilüums- 
Ausstellung : Internationale Kunst- und groğBe Gartenbau-Ausstellung, unter 
sachkundiger Führung in Gruppen. Abends 7 Uhr im Musensale des 
Rosengartens: Öffentliche gemeinschaltliche Sitzung des "Tages für Denk- 
malpflege und des Bundes Heimatschutz. r, Vortrag des Herrn Professor 
Dr. Clemen, Bonn: ,,Über staatliche und private Denkmalpflege“, 2, Vor- 
trag des Herrn Professor Schultze-Naumburg: ,,Aufgaben des Heimat- 
schutzes"“ (mit Lichtbildern). 

Freitag, den 20. September, zweite Sitzung im Versammlungssal des 
Rosengartens, Beginn g Uhr vormittags. 

r. Gesehiftliches: Entlastung des Vorsitzenden und Neuvvahl des 
Ausschusses. VVahl des Ortes für die nüchste Tagung, 2, |, |Grundsštze 
und Verfahren für die Wiederherstellung und Ergünzung kunstgevverblicher 
Altertümer, insbesondere mit Rücksicht auf deren Inventarisation“, Be- 
richterstatter: Herr Museumsdirektor Dr, J. Brinckmann, Hamburg, 3. ,,Die 
Grundri8bildungen der deutschen Stüdte des Mittelalters in ihrer Bedeutung 
für Denkmalbeschreibung und Denkmalpflege"“, Berichterstatter: Herr Pro- 
fessor Dr. J. Meier, Braunschweig und Herr Geheimer Baurat Dr. Ing. 
Stübben, Berlin, 4. ,,Über Methodik der Ausgrabungen““, Berichterstatter: 
Herr Professor Dr. Dragendorff, Frankfurt a, M., 5 y Die Bau- und Kunst- 
denkmšler von VVimpfen”, Berichterstatter: Herr Professor VVickop, Darm- 
stadte (als Vorbereitung für den Ausflug am folgenden Tage), 6. Bericht 
der beiden Kommissionen: für das Handbuch der deutschen Kunstdenk- 
möler und für die Aufnahmen der kleinen Bürgerhšuser. 

Nachmittags von 3:/: Uhr ab: Gruppenvveise Besichtigung der Kunst- 
denkmöler der Stadt Mannheim (Schlo5, Kaufhaus, Tesuitenkirche etc.) 
unter sachkundiger Führung. 

Abends 8"/: Uhr: Gemsinschaftliches Festessen des Tages für Denk- 
malpfiege und des Bundes Heimatschutz im Theatersale des Rosengartens. 

Samstag, den 2r. September: Ausflug nach VVimpfen am Neckar, 
mittelst Sonderzuges. Abfahrt: ungefihr g Uhr vormittags, Rückkehr: 
ungefihr g Uhr abends. 

Die gleichzeitig stattfindende Tagung des Bundes Heimatschutz vvird 
durch die mit dem Denkmalspflege-Tage gemeinsame Abendsitzung am 
Donnerstag den rg. September (s. oben), eröffnet und am Freitag, den 
zo, September, fortgesetzt, 

Da am Freitag die Sitzungen des ,,Tages“ und des ,,Bundes“ inner- 
halb desselaen Gebšudes (Rosengarten) stattfinden, so ist die Möglichkeit 
eines vvechselseitigen Besuches einzelner Vortrige gegeben. Der Zutritt 
ist beiderseits unentgeltlich. 


Kür ZENTRALFRIEDHOF MANNHEIM. Die 
Preise sind an folgende Gartenkünstler gefallen: 
ışoo M. an GroBmann, Dresden und Leipzig, 
rooo M, an Bauer, Hamburg, 
III, Preis von soo M. an Gerstadt, Frankfurt a, M. 
Zum Ankauf für ie şoo M. vvurden empfohlen: Hoemann, Höning und 
Gant, Braband. 


ausgesetzten 
I. Preis von 
II, Preis von 


xə. ır. August bis r. September d. J. findet in SOEST”) eine Aus- 
stellung statt, die der Verein Heimatpflege veranstaltet. Sehon in 
ihrem alitöglichen Gevvand macht die Stadt Soest auf jeden, der sich den 
Sinn für vaterlöndische Geschichte und Kunst bewahrt hat, einen tiefen 
Eindruck. Die Stadtanlage gehört, wie bekannt, unter den merkwürdigsten; 
keine einzige unter den zahireichen StraBen ist in gerader Linie geführt, 
gesehvveift, gebogen, gevvunden oder versetzt ist fede der HauptstraBen 
und der Seitengassen, Durch die eigentümliche Stralenführung entstehen 
nun zahireiche ungevvollte oder gevvolite Effekte und das Auge wird fort- 
gesetzt durch überraschende VVirkungen gefesselt, Zu alledem vvird die 
Ausstellung noch eine reiche Vereinigung mittelalterlicher vvestfalischer 
Kunst hinzufügen, die insbesondere die VVerke der Malerei, Bildhauerei, 
Goldsehmiedekunst und VVeberei umfassen soll, Eine gesonderte Abteilung 
wird den VVerken Aldegrevers gevvidmet, sie wird ein möglichst voll- 
stöndiges Bild des vielseitigen Schaffens dieses Meisters bieten. Auf den 
Besuch der Stadt und der Ausstellung sei deshalb hingevviesen, 


“) Vgl. Stüdtebau, II, Tahrg., 2. Heft, S. xü. 


Verantvvortlich für die Sehriftleitung: Theodor Goecke, Berlin, — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin VV,, MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C, Behling, Berlin W. 66, — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W. — Klischees von Carl Schütte, Berlin W. 
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ECHANISCHE SPARFEUERUNG DÜSSELDORF. Das 

Gebiet der Feuerungstechnik ist ein viel bearbcitetes und die Versuche, 
Dampfkessel und üöhnliche Feuerungseinrichtungen mit mechanisch vvirkenden 
Apparaten, vvelche die Nachteile der Bedienung von Hand beseitigen sollen, 
zu versehen, sind schon in der ersten Haölfte des vorigen Jahrhunderts ge- 
macht worden. 

Seit dieser Zeit sind die rastlosen Bemühungen der Feuerungstechniker 
auf Sechaffung von mechanischen Heizern gerichtet, vvelche eine höchstmög- 
liche Ausnutzung des Kohlenmaterials bei leichter einfacher Bedienung und 
gröfBtmöglicher Betriebssicherheit gevvahrleisten. Diese Bestrebungen hatten 
auch für die Allgemeinheit ein erhebliches Interesse, durch die Mech- 
anisierung des Kesselfeuerungsbetriebes dis alleinige Möglichkeit gegeben ist, 
der überaus löstigen und auch gesundheitlich bekümpfensvverten Rauchent- 
vvickelung industrieller Anlagen, namentlich in groBen Staüdten, entgegen- 


vveil 


zutreten. 
VVer nun die Entvvickelung der Feuerungstechnik in Deutschland im 


letzten Vahrzehnt beobachtet hat, mu zu der Ueberzeugung kommen, daBb 
hier in einem auferordentlich kurzen Zeitraume ein neuer İIndustriezvveig ent- 
standen ist, dessen schnelle Ausdehnung sich nur noch mit deryenigen der 
Gasmotoren-, Dampfturbinen- und Automobil-İndustrie vergleichen laBt, 

VVührend noch vor einer Reihe von Jahren Kesselingenieure und Be- 
triebstechniker den Einrichtungen mechanischer Feuerungen mit erheblichem 
MiBtrauen begegneten, ist die Zahl der GroBbetriebe des Reiches, in vvelchem 
mechanische Feuerungen überhaupt noch nicht in Tütigkeit sind, nur sehr 
gering. Namentlich die groBen elektrischen Zentralen unserer Stödte sind 
hier bahnbrechend vorangegangen: sie haben vvohl beinah alle sich den 
mechanischen Heizern zugevvendet. Dieser Umschvvung ist vvohl darauf zu- 
rückzuführen, da8 man seit Ende vorigen Jahrhunderts ecinige mechanische 
Feuerungen kennt, vvelche allen Ansprüchen in bezug auf rationellsten Kessel- 
betrieb bei erheblicher Ersparnis an Kesselhausbedienung genügen und eine 
hohe Betriebssicherheit gevvöhrleisten. 
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Wir wollen heute besonders die Feuerung System ,,Sparfeuerung Düssel- 
dorf"“ beschreiben, vvelche in dem Elektrizitütsvverk Berci der Compagnie du 
Chemin de fer Mtropolitain de Paris in Paris zur Aufstellung gekommen 
sind und vvelche gleichfalls von der Compagnie Française pour Texploitation 
des Procédés Thomson-Houston für ihre Zentrale in Vitry angewendet werden. 

In der Kesselanlage bei der Compagnie Métro sind an 3o Semi-tubulaire- 
kesseln von je 224 qm Heizfldche mit Oberkessel und inneren Heizröhren die 
Sparfeuerung Düsseldorf montiert, wahrend auf dem VVerke der Compagnie 
Thomson-Houston ız Babcock-VVilcox-Kessel von je 5oo qm Heizflache mit 
dieser Feuerung ausgerüstet sind. Die Verdampfung pro Kessel variiert 
zwischen 8ooo und rrooo kg pro Stunde. 

Die Funktion der Feuerung Düsseldorf ist die folgende: Das Brenn- 
material, zugeführt durch die Becherkette, yvelçhe eş am Fue der Silos des 
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Werkes Bercy aufnimmt, füllt die Beschickungstrichter a. Infolge der der 
Antriebswelle p durch die Stufenscheibe o gegebenen Bevvegung lift der 
Verteilungssehieber b eine gevvisse Menge Brennmaterial in die Verkokungs- 
kammer e gelangen. Man sieht, daf die innere Öffnung des Trichters a 
und demzufolge die der Feuerung zuzuführende Menge Brennmaterial durch 
die dem Schieber b mittelst der Koulisse s gegebene Stellung leicht zu regu- 
lieren ist. Diese Anordnung gestattet daher die Vervvendung von Gruskohlen, 
Feinkohlen und Förderkohlen bis zur FaustgröBe, ohne daB ein EBrechen oder 
VVerfen und eine Sortierung der Kohle auf dem Roste stattfinde. Infolge der 
Form der Verteilungsstücke d verteilt sich dieses Brennmaterial in gleich- 
mšñiger Weise über die ganze Breite des Rostes und in Böschung über die 
Verkokungsplatte f, hinter den Türen k und ihren Schutzkisten g. Die frische 
Kohle verkokt in Berührung mit der glühenden Kohle, vvelche sich auf dem 
Roste befindet und durch die VVirkung der rückstrahlenden Hitze, vvelche ihr 
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von dem oberhalb der Verkokungskammer e geschlagenen Gevvölbe zuströmt, | eingeschlossen zwischen den momentan feststehenden Roststiben der zvveiten 
Die Luft, vvelche über dem Feuer durch die Türen k und die Schutzkisten g | Serie, bevvegen sich von: hinten nach vorne., Es resultiert so aus dissen Be- 
gelangt, erhitzt sich und bevvirkt die Entzündung und die Verbrennung der | vvegungen und der Form der Roststibe, bildend eine starke jšhe Neigung 
flüchtigen Bestandteile. Die Türen gestatten die Beschickung mit Hand für İ gegen den hinteren Teil und einen schvvachen Abfall gegen den vorderen 
das Anfeuern oder vvilhrend des Stillstandes der Transmission. I Teil, dağ Brennmaterial und Schlacken von der Feuerung gegen die Feuer- 
Da die Verbrennung bei geschlossenen Feuertüren vor sich geht, so ver- | brücke transportiert werden und da beim Rückgange der Roststübe sie unge- 
meidet man den Zutritt kalter Luft, vvelche die Verdampfung vermindert und führ am Platze bleiben. 
die Kessel überanstrengt. Die Gase entvvickeln sich horizontal über dem Roste Ein anderer Vorteil dieser langsamen, aber kontinuierlichen Bevvegungen 
und erreicht man auf diese Weise, in Berührung mit dem gebildeten glühenden | besteht darin, daB die Vorvvürmung der Luft, vveil mitten - durch die Masse 


Koks, die vollstindige Verbrennung der flüchtigen Bestandteile und so die | gehend, sehr erleichtert wird, In der Tat hšngen sich die Schlacken nicht 


vollistindige Rauchfreiheit, an den Roststiben an, und das bestündig aufgelockerte Brennmaterial hauft 


In der Verkokungkammer e verkokt das Brennmaterial, vervvandelt sich sich nicht an. Am SuBersten Ende des Rostes, wo das Brennmaterial voll- 
in Koks und wird durch die horizontale Bevvegung des Rostes von vorne | stöndig verbrannt ankommt, fallen die Schlacken über der Feuerbrücke 1 in 


nach hinten transporttert/ den Asechfall u, 
Die gezahnten Roststibe h, vvelche auf Rollen m ruhen, werden von Durch die Aschfallklappe t werden diese Schlacken vən Zeit zu Zeit ent- 
zwei Antrieben mittelst der Exzentervvelle í bevvegt. Die erste dieser Antriebs- | leert und fallen in kleine VVagen. Man sieht” in der Tat auf den Figuren 


bevvegungen transportiert gleichzeitig alle Roststibe von vorne nach hinten | s und z, daB unter den Kesselbatterien Galerien für die Entnehmung der 
gegen die Feuerbrücke 1, Bei der zvveiten Rückvvürtsbevvegung kommen die | Asche und Sehlacke geschickt angebracht sind. 
Roststiibe in Serien vvechselvveise zurück, d, h, die Roststibe der ersten Serie, (Fortsetzung folgt in Heft g). 
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Man verlange kostenlos diş Prospekta der iltesten und leistungsfšhissten deutschen Spealfabrik A dos, G. m.b. H., Aaehen. 
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lakat= 
Söulen 


in fünf Gröflen und sió- 
ben Maustern, auch als 
Stromsammler geeignet. 
Billiger und vorteilhaft, 
wie Sikulen aus Zement, 


600 BERMTEz AFEETER. 


Transportabel, 


Plakattafeln 


sehr billig. 
Vielfach eingeführt. 
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Plakatsüulen- u. Sehildergesehifl 
H. Schneider, Sien. 


Tarife, Pachtvertriige und 
Referenzen zu Dionsten, 


— 


Baumrosten, 
Baumschützer, 
Gartengelànder 


Unsere ,,Perfektion“ Rasenmiiher sind ; in einfachster und elegantester Ausführung. 
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ZUR UMGESTALTUNG DES PARISER PLATZES 
IN BERLIN. 


“Von THEODOR GOECEE, Berlin. 


Mit den Verkehrsplünen der GroBen Berliner StraBen- zu verhüten sein vvürde. Mit diesem Nebengedanken 
bahngesellschaft, die u. a. eine Untertunnelung der beider- scheint auch die preuBische Akademie des Bauvvesens den 
seits vom Brandenburger Tore den Pariser Platz ab- auf Seite ı64 des dritten Vahrganges unserer Zeitschrift 
sehlieBenden, s. Zt. nach Entvvürfen von Strack erbauten mitgeteilten VVettbevverb ausgeschrieben zu haben. Jeden- 
Sommerschen Hauser versieht, tauchte der Gedanke einer falls waren der Aufgabe sehr bestimmte, enge Grenzen 
Freilegung des Tores auf, Der Architektenverein zu Ber- gesteckt, die aber von vielen der 67 eingegangenen Ent- 
lin nahm dazu Stellung, indem er sich für die Erhaltung vvürfe vveit überschritten worden sind, so daB bei der 
des geschlossenen Platzbildes aussprach. In der Tat Preiszuteilung keine Rücksicht darauf genommen vverden 
möchte es der Technik unschvver gelingen, die Hauser zu konnte. Diese unverlangte Ervveiterung der Aufgabe bietet 
untertunneln, so daB ihr Abbruch vvohl zu vermelden vvüre, dagegen gerade dem Stadtebauer einen besonderen Reiz 
selbst vvenn aber auch ein solcher sich als vvirtschaftlich und somit der Stadtebauzeitschrift den AnlaB, die allge- 
vorteilhafter ervveisen sollte, vvürde einem möglichst un- meinere Frage, ob und vvie der Pariser Platz umzugestal- 
veründerten VViederaufbau der Hauser vorlaufig kein ten sei, zu besprechen. Dazu sind die auf den Tafeln 65 
praktisches Hindernis entgegenstehen, vveil der Torverkehr bis 72 vviedergegebenen Entvvürfe ausgevvahlt worden, die 
sich noch in maüB5igen Grenzen halt, von fünf Durchfahrten sich leicht in drei Hauptgruppen ordnen lassen. 
und den seitlichen Saulenhallen vortrefflich verteilt und Die erste umfaBt die)enigen, vvelche sich dem Programm 
geleitet, auch kaum jemals z. B. den des Potsdamer Platzes gemi, lediglich auf die Umgestaltung der das Branden- 
erreichen vvird. burger Tor einschlieğenden Platzvvand beschrünkt haben 

Und doch liegt der Gedanke nahe, bei dieser Gelegen- und zvvar aufer den beiden preisgekrönten von Professor 
heit, die sich so bald nicht vvieder bieten dürfte, einer Bruno Möhring (nebst Varianten) bezvv. den Regierungs- 
immerhin vvahrscheinlichen Verkehrssteigerung für die baumeistern Reimer & Körte in Berlin und des mit einer 
Zukunft die VVege zu ebenen, zumal durch entsprechende ehrenden Anerkennung bedachten von Gottfried VVehling 
Umgestaltung der Stracksehen Sehöpfungen am ehesten in Düsseldorf — siehe die Tafeln 65—68 — eine Anzahl vvei- 
die sonst sicher einmal kommende Freilegung des Tores terer Entvvürfe von VVilhelm Scherer, vom Regierungsbau- 
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meister Adolf Hartung, von Max Ravoth, sovvie den Regie- 
rungsbaumeistern Georg Müller und Friedrich Lahrs in 


Berlin — vergil. die Tafeln 68—7o, um die im Wett- 
bevverbe hervorgetretenen, verschiedenen Lösungs- 
vorschlige — bildlich zu erlautern. Die zvveite Haupt- 


gruppe wird durch die Entvvürfe von Luther & Scholz in 
Dresden-Blasevvitz und von A. F. M. Lange in Berlin, die 
das Tor freigelegt vvissen wollen — siehe Tafel 71 — 
und die dritte, durch den eine VergröBerung des Platzes 
unter Versetzung des Tores vorschlagenden Entvvurf von 
Hans Bernoulli in Berlin (Tafel 72) vertreten. 

Erste Hauptgruppe: In der Lösung 3 behalt Bruno 
Möhring die gegenvvirtige Anordnung bei und durchbricht 
nur das ErdgeschoB der Sommerschen Höuser mit je fünf, 
sich bescheiden der Platzvvand einfügenden Öffnungen, von 
denen ie zwei dem Fahr- und je drei dem FubBverkehre 
zugevviesen werden. Um so: stirker öndert er aber die 
Einteilung der Platzfliche und zvvar durch Einbeziehung 
der jetzt an den Seitenvvandungen des Platzes herum- 
geführten VorfahrtstraBen in den Verkehr, derart, dab diese 
nun auf die neuen Durchfahrten auslaufen. Dahbei regt er 
an, die so entstehenden RandverkehrstraBen von der inneren 
Platzflache durch monumental zu gestaltende Tribünen zu 
scheiden, die einem sich oft vviederholenden Bedürfnisse, 
z. B. bei Einzugsfeterlichkeiten entsprechend die edesmalige 
Errichtung von meist unschönen Holztribünen erübrigen 
vvürden. Sicherlich vvüire damit ein Festplatz ersten 
Ranges zu schaffen, zumal die reichliche Durchbrechung 
der massiven Rückvvinde den hinterliegenden Erdge- 
schoBvrohnungen nur in. geringem MaBe den Ausblick 
auf den Platz versehrünken dürfte. Auch in der 
Lösung 2 schlagt Möhring ebenso wie in der dazu ge- 
hörigen als Lösung í bezeichneten Lageplanvariante die- 
selbe, eine radiale Zusammenführung des Verkehrs nach 
der Platzmitte hin vermeidende StraBenführung vor, mit dem 
Unterschiede, da dicht am Tore noch eine Querverbindung 
eingeschaltet ist, die übrigens auch in Lösung 3 gleich gut 
möglich vvüre. Dagegen rückt er die beiden, die Tor- 
gruppe flankierenden VVachtgebaude unter Verlingerung 
(und in Lösung 1 auch Verschiebung) der seitlichen Söulen- 
hallen weiter auseinander, die Durchgünge für FuBgünger 
vermehrend. Infolgedessen mufBten die Ersatzbauten für 
die Sommerschen Hšuser verkürzt und deren Durchbre- 
chungen des Erdgeschosses zusammengedrückt bezvv. ver- 
ringert werden, was vveniger günstig vvirkt, als die Lösung 3. 
Auch die Umriğlinie der Platzyvand öndert sich dabei, in- 
dem das Tor freier herauskommt, vvenn auch im übrigen 
am Horizontalismus der Gesamtanlage festgehalten wird. 
Ruhe und möglichst unveršánderte Raumwirkung ist in 
allen Fallen das Ergebnis. 

Der Entwurf von Reimer £ Körte schlieBt sich eben- 
falls eng an das Bestehende an — insbesondere dürch Fest- 
haltung der Hauptgesimshöhe für die neugeplanten Seiten- 
bauten —, wenn auch der Horizontalismus nicht mehr so 
stark ausgeprágterscheint, weil die neuen Durchfahrten, je 
drei auf jeder Seite, eine selbststándigere Bedeutung bean- 
spruchen. Noch scharfer tritt dies in dem zum Vergleiche 
beigefügten Entvvurfe von VVilhelm Scherer hervor, dessen 
weiter gespannten, je zur Halfte dem Fahr- und dem FuB- 
verkehre zugevviesenen Hogenöfinungen im allzu starken 
Kontraste zum horizontalen Torabschlusse stehen. Die 
neuen Durchfahrten münden vvieder, wie bei Möhring, auf 
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seitliche VerkehrstraBen. Ervvahnung möge hierbei noch 
der Entvvurf ,,Pariser Platz“ finden, der den preis- 
gekrönten nahestand, sovvie der Entvvurf ,,Das Alte er- 
halte“”, der in ühnlichem Sinne die Aufgabe zu lösen ver- 
suchte, iedoch mit zu massigen Seitenbauten. 

Der Entvvurf von Gottfried VVehling steht im 
Grunde genommen auf dem Boden der Lösung 2 von 
Möhring, von der er aber insofern gevvaltig abvveicht, 
als er auf jede Durchbrechung der auch vvuchtiger ge- 
ratenen Seitenbauten verzichtet und insbesondere die 
Torgruppe durch zwei hochragende Obelisken flankiert, 
Die auf den ersten Blick befremdliche Einfügung der 
starken Vertikalen in den Horizontalismus der Platzvvand, 
ist nicht so ohne vveiteres abzuvveisen, wenn auch die von ` 
VVehling gevvihite Form noch als Keine geglückte anzu- 
sehen sein dürfte. Hat doch die Akademie des Bauvvesens 
noch einen zvveiten derartigen Entvvurf ,,Eine Idee"”, der 
Türme an die Stelle der Obelisken setzte, einer ehrenden 
Anerkennung für vvert erachtet, hat doch ein Künstler, vvie 
Ernst Spindler in der Herliner Architekturvvelt (S. 133 
des 4. Heftes, X. Vahrg.) einen beachtensvverten Beitrag zur 
Entvvicklungsfahigkeit des Gedankens geliefert und haben 
doch im VVettbevverbe selber noch mehrere Entvvürfe, wie 
z. B. die interessante Architekturskizze ,,Pietat" denselben 
Einfall gehabt, einer davon sogar in seltsamer Verirrung 
mit vvehrhaften Burgentürmenl Ob sich aber nicht bei 
vveiterer Verfolgung dieses Gedankens eine Rückvvirkung 
auf die übrigen Platzvvandungen einstellen wird, muB noch 
eine offene Frage bleiben. VVahrscheinlich ist es schon 
und werden dann auch hierfür aühnliche Ervvagungen 
anzustellen sein, vvie sie uns noch bei Besprechung der 
beiden anderen Hauptgruppen bevorstehen, 

Eine dritte Untergruppe bilden die Entvvürfe, die im 
Gegensatze zur ersten die Hauptgesimse der Seitenbauten 
tiefer gerückt haben, vvodurch sich das Platzbild nicht un- 
vvesentlich ündert bezw. dem früheren Zustande, bevor 
die Sommerschen Hiuser errichtet vvurden, vvieder an- 
nühert. In erster Linie steht hier der Entvvurf von Adolf 
Hartung, der die VVachtgebaude und Saüulenhallen um je 
drei Durchfahrten verlingert und dann in Durchführung 
derselben Horizontalen die Seitenbauten als Pseudohallen 
angliedert. Um den AnschluB an die hohe Bebauung der 
seitlichen Platzvvandungen zu erreichen, krönt er das Ende 
der langen Flucht mit tempelartigen Aufbauten. In vveniger 
sehöner Form kam dieses treppenförmige Anklettern der 
Baumassen noch in vielen anderen Entvvürfen vor. Max 
Ravoth verzichtet darauf, indem er stattdessen die Giebel- 
fassade der VVachtgebaude als offene Saulenhalle für FuB- 
günger vriederholt, die Lüngsbauten dazvvischen durchbricht 
er dann mit je einer vveiten — im dAsthetischen Sinne zu 
vveiten Durchfahrt nebst zwei Durchgingen. Die 
VViederholung des Brandenburger Tores, die sich hierin 
schon andeutet, durch kleinere Nebentore ist auch vielfach 
vertreten gevvesen, z. B. im Entvvurfe , Victoria“ in nur 
allzureicher Behandlung. Müller & Lahrs gehen mit dem 
Hauptgesimse sogar noch vveiter herunter, heben iedoch 
die Umri8ğlinien vvieder durch ein maüchtiges Mansarddach, 
das die günzlich in offene Hallen aufgelösten und im An- 
klang an die Bauvveise Alt-Berlins gedachten Seitenbauten 
überdeckt, 

Zvreite Hauptgrup pe: Die Freilegungsentvvürfe von 
Luther £ Scholz und von A. F. M. Lange halten sich in 
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mañvollen Grenzen, beide wollen die seitlichen Süulen- 
hallen neben dem Tore erhalten, letzterer auch noch die 
VVachtgebiude an ihrem gegenvvürtigen Standorte, vvührend 
erstere die VVachtgebüiude an die Seitenvvandungen des 
Pariser Platzes verschieben, an deren Stelle A. F, M. Lange 
den VVachftgebüuden ahnliche Bauvverke neu hinzufügt. 
Gegenüber vveit radikaleren Freilegungsgelüsten, vvie sie 
in anderen Entvvürfen und namentlich auch in der Tages- 
presse sich gezeigt haben — vergl, z. B. den Lokalanzeiger 
vom 5. Mai d. J. — spricht hieraus die richtige Empfindung, 
daB ein Abschlu5 des Pariser Platzes vvenigstens an- 
gedeutet werden müsse, wie dies in bescheidenem 
MaBe die Torhauser zwischen Leipziger und Potsdamer 
Platz tun. 

Das Brandenburger Tor ist heute vvirklich noch ein 
Tor, das zwei Platze von einander scheidet, den Vorplatz 
zur FeststraBe der Reichshauptstadt und den Vorplatz zum 
Tiergarten, einen Stadtplatz und einen Gartenplatz. Wenn 
er noch nicht stünde, mühbte er eigens zu diesem Zvvecke 
errichtet werden, so verschieden ist die Art, so ausgepragt 
die Eigenart beider Platzanlagen. Wird es nun frei gestellt, 
so hört es auf, ein vvirkliches Tor zu. sein, es verbliebe 
ihm nur die Eigenschaft des Sieges- und Triumphtores. 
Es fragt sich, ob diese Scheidung genügen vvürde, um 
die beiden, nun unmittelbar miteinander verbundenen 
Plaitze auch nebeneinander ertriglich zu finden. 
VV eitergreifende Umgestaltungen und zvvar beider Platze 
mühBten sicherlich folgen, 
denn die Öffnung der Platz- 
wand vvürde dem Pariser 
Platze einen anderen MaB- 
stab geben und der dann 
notvvendige AbschluB des 
Platzes vor dem Tore 
könnte kaum ein anderer 
als ein architektonischer 
sein. Unter diesen Umstàn- 
den wàre die Schaffung 


platzanlage vvohl denkbar, die jedoch einer fast völligen 
Neuschöpfung gleichkommen vvürde. 

Dritte Hauptgruppe: Hans Bernoulli hat die letzte 
Folgerung gezogen, indem er den Gartenplatz vveiter in 
den Tiergarten hineinschiebt und an seiner Stelle den 
Pariser Platz forumartig ervveitert unter Versetzung des 
Brandenburger Tores. Gevvi8 ein groBartiger Plan, der 
natürlich auch die Aufhebung der jetzt die Bebauungshöhe 
am Pariser Platz beschrinkenden Bebauungshöhe bedin- 
gen würde. Gegen den Plan ist vom Verkehrsstandpunkte 
das Bedenken eingevvendet worden, da die Einmün- 
dungen der Königgratzer und der SommerstraBe nun- 
mehr auch mit Toren überbaut werden sollen. Dies jedoch, 
wie der Umstand, dağ die Denkmiüler vor dem Tore ver- 
setzt werden müğten und daB am Pariser Platze — nach 
eben geschehener Vollendung des anstelle des Redernschen 
Palastes entstandenen Hotelneubaus, nach kaum beendigter 
Einrichtung des früher Arnimschen Palastes zum Sitze der 
Akademie der Künste, nach erst vor vvenigen Jahren er- 
folgter Erbauung eines vornehmen Privathauses usvv. — 
so bald vvohl keine vvesentlichen Anderungen eintreten 
werden, alles dies vviegt nicht so schwer, als der vor- 
geschlagene Abbruch des Brandenburger Tores und seines 
VViederaufbaus an anderer Stelle, des letzten noch auf- 
rechtstehenden Tores der früheren Stadtmauer und eines 
in seiner schlichten, herben Gröğe ausdrucksvollen Denk- 


males des alten PreuBengeistes zugleich. 
Aus der Menge der übri- 


| genEntvvürfe seien schlieB- 
1ich neben den mit den 
Kennzeichen: Homer, S. P. 
Q. R, 1788, das Tor, 1907 
und Silhouette versehenen, 
noch die von AlfredSassein 
Hannover (So oderSo1),von 
Reinhold Schmidt in Köln 
a.Rh. (Schinkel) undvon C. 
F. Richard Müller in Dres- 
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STADTEBAU IM MITTELALTER. 


Von M. BREITSPRECHER, Pr.-Holland. 


Ein eigenartiges und folgerichtig durchgeführtes Bei- 
spiel einer Stadtanlage aus dem Mittelalter ist die alte 
Stadt Pr.-Holland. Es 1aBt sich nicht mit Sicherheit be- 
stimmen, ob die gegenvvürtige Stadtanlage innerhalb der 
alten Stadtmauer noch aus der Zeit der Gründung der Stadt 
durch den deutschen Ritterorden — 1207 oder aus der 
Neuanlage nach einem groBen Brande im Jahre 1543 her- 
stammt, welcher fast die ganze Stadt vernichtet hatte. 
Tedenfalis haben nach der letztgenannten Zeit erhebliche 
Verinderungen desStadtplans nicht mehr stattgefunden, man 
kann den Plan mindestens als spatmittelalterlich ansprechen. 
Die Stadt scheidet sich darnach scharf (siehe Textbild S. 116) 
in VVohn-, VerkehrsstraBen und Stall- bezvv, Abfuhrstraben, 
Die in dem Stadtplane mit Namen bezeichneten StraBen 
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sind die Haupt-VVohn- usvv. Stra$en, sie sind breiter als die 
Hinterstrafeen, auch im Gefalle besser geregelt. Die Hinter- 
straBen sind nur eben so breit, daB ein VVagen gut durch- 
fahren kann, sie sind auch fast durchvveg gerade und kurz, 
so dağ leicht zu übersehen ist, ob ein VVagen einfahren kann. 

Auch heute noch dienen die Haupt- und NebenstraBen 
fast ausnahmslos ihren entgegengesetzten Bestimmungen. 
Nur lángs der Stadtmauer haben sich, namentlich im 
Süden örmliche, nur ein Zimmer tiefe, Hauschen stadt- 
seitig an die Mauer geklebt, und in den inneren Blocks 
ist an einer Ecke aus einem Stall ein Hintervvohnhaus ge- 
worden. Sonst besteht noch streng die alte Sonderung inner- 
halb der alten Stadt. Man hat es daher noch nicht für 
nötig gehalten und eigentlich auch nicht nötig gehabt, die 
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Hintergassen mit Namen zu bezeichnen, allein die in bei- 
gefügtem Plane benamseten StraBen haben auch tatsšchlich 
Namen. Nur der ervvahnten üblen MauerstraBe hat man 
diesen Namen geben müssen und für die eine der Hinter- 
stra8en hat man sich den für alle passenden und recht 
bezeichnenden Namen StalistraBe geleistet, 

Die HinterstraBen erfüllen auch heute noch recht ihren 
Zvveck, namentlich in einer Beziehung: Da in der Stadt 
Tonnenabfuhr herrscht und diese Tonnen zur nöüchtlichen 
Zeit, wenn alles ruht, abgeholt werden, so haben alle alten 
Grundstücke ein Kümmerchen nach derHinterstrañe hinaus, 
in das die Tonnen von der Hofseite gestellt werden. Dieser 


Raum hat Türen nach der Hinterstrale und die Abfuhr- 
mainner, vvelche mit Schlüssel hierzu versehen sind, holen 
nüchtlichervveile die Tonnen, die HinterstraBbe entlang 
fahrend, ab. Über dieselben Stra8en gelangen auch andere 
ebenfalis vvenig angenehme Zufuhren, vvie z. B. Kohlen 
und alle landvvirtschaftlichen Zu- und Abfuhren zu und 
von den Hausern. Leider hat man bei Erbauung der Vor- 
stüdte diese Strağenanlage nicht verstanden oder nicht 
genug gevvürdigt, so dañ hier eine Trennung in Haupt- 
und Hinterstrağen nicht durchführbar ist, Nur schvvache 
Ansaütze dazu zeigen sich hie und da und recht oft vermiBt 
man hier diese ,,Stall“straBen, 
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EIN BEITRAG ZUR BEMESSUNG DER BREITE 
STADTISCHER STRASSEN”) 


Von Professor H. CHR. NUSSBAUM, Hannover, 


In der Bemessung der StraBenbreiten sind bisher viel- 
fach Fehler begangen, vvelche auf die vvirtschaftliche Lage 
der Stadte und ihrer Bevölkerung ebenso ungünstig zurück- 
gevvirkt haben wie auf die Erscheinung der Stadte. Ob- 
gleich in neuerer Zeit ein VVandel zum Besseren sich hie 
und da geltend macht, dürfte es sich verlohnen, die vvich- 
tigsten Grundsütze für die VVahl der StraBenbreiten kurz 
darzulegen. 

Für die Bemessung der StraBenbreite treten die An- 
sprüche des Verkehrs in den Vordergrund. Und zvvar 
ist für jede einzelne StraBe sorgfaltig abzuvvagen, vvelche 
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Arten des Verkehrs in ihr hauptsüchlich zu gevvaürtigen 
sind und vvelche Breiten der verschiedene Verkehr bean- 
spruchen vvird. VVührend z. B. in den Hauptverkehrs- 
adern der Fuhrvverksverkehr und die Gleisanlagen den 


*) Auch diese Arbeit des geschiützten Verfassers hat lšngere Zeit auf 
den Abdruck vvarten müssen. Sie bestütigt übrigens vielfach die Aus- 
führungen des Herausgebers in seiner, anfangs der neunziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts, in den Preufischen Vahrbüchern erschienenen Ab- 
handlung ,,VerkehrstraBen und Wohnstrañer und s, Zt. von der Deutschen 
Bauzeitung veröffentlichten Besprechung des vom Österreichischen Ingenieur- 
und Architektenvereine aufgestellten Entvvurfes einer Bauordnung für Wien. 
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wesentlichsten Teil der StraBenbreite in Anspruch nehmen, 
tritt in denienigen VVohnstraBen, vvelche ausschlie8Blich der 
Erstellung von Kleinvvohnungen dienen, der VVagenverkehr 
volistündig zurück. Fast nur für die Brennstofizufuhr, 
Umzüge und andere nicht tüglich vorkommende Dinge ist 
er hier erforderlich. Dagegen beanspruchen vor Beginn 
und nach Schluf der Gevverbebetriebe sovvohl der Radfahr- 
Wie der Fu8Bgüngerverkehr betrachtliche StraBenbreiten. 
Je nach dem Zvveck, vvelchem eine StraBe dienen soll oder 
voraussichtlich dienen wird, mu8 daher die Verkehrsbreite 
ihrer einzelnen Teile sorgfültig ermittelt werden. Bisher 
hat man diese Ansprüche nicht überall richtig erkannt 
oder auch nur zu ervvügen für nötig befunden, sondern 
sich in der Regel dadurch geholfen, daB man die Breite 
sümtlicher StraBen vvesentlich gröBer vvahlte, als für die 
Gegenvvart notvvendig vvar. 

Einem solchen Vorgehen muB die Volksvvirtschaft 
Halt gebieten, deren Ansprüchen an die Ausbildung des 
Stra8ennetzes (neben denen des Verkehrs) eine ausschlag- 
gebende Bedeutung zukommt. Als oberster Grundsatz hat 
hier zu gelten: Für das StraBennetz darf nicht mehr Land 
hergegeben und kein befestigter Teil der Strağen darf breiter 
bemessen werden, als in jedem Einzelfall unbedingt erfor- 
derlich ist. Denn die Landhergabe und die in Stadten 
stets hohen Kosten für die Herstellung, die Instandhaltung 
und die Sauberhaltung der Stra8en vvachsen mit deren 
Breite im unmittelbaren Verhaltnis. Diese Kosten, denen 
diefenigen für Beleuchtung und Bevvachung sowie für die 
vielen Leitungsnetze sich gesellen, vvelche in ieder stadti- 
schen StraBe notvvendig sind, verteuern das Bauland un- 
gemein. Je niederer sie gehalten werden, um so preis- 
vverter labt die ganze Ansiedlung sich erzielen. Für min- 
destens neunzig Hundertteile der Gesamtbevölkerung ist 
aber das Erfordernis als dringend anzusehen, auf dieses 
Ziel mit allen verfügbaren Mitteln hinzuvvirken. Das Ver- 
schvvenden der Stadtvervvaltungen mit der Zahl, der Breite 
und der Ausstattung der StraBen hat im Verein mit dem 
Grundstückvrucher einen Zustand geschaffen, der das 
Volksvvohl vielerorts untergraben hat und als unhaltbar 
bezeichnet werden muB. Ihn zu andern ist eine der be- 
deutungsvolisten Aufgaben der Behörden. 

Für die volksvvirtschaftlich also schadliche und tadelns- 
vverte Anwendung übermàñig grober StraBenbreiten sind 
als Ursache vielfach Ansprüche der Hygiene geltend 
gemacht. Diese vermeintlichen Erfordernisse, vvelche so- 
vvohl von Technikern vvie von Medizinern geltend gemacht 
worden sind, muB ich als irrig auf das entschiedenste 
zurückvveisen.”) 

An der absoluten Breite der StraBen haben die Ge- 
sundheitslehre und -Pflege überhaupt kein Interesse. Sie 
kann ihnen vollstandig gleichgültig sein. Nur darauf hat 
die Hygiene zu achten, da8 an den Srañen nicht 
Gebdiude errichtet werden, deren Höhe im un- 
günstigen Verhaültnis zur StraBenbreifte steht. 

Te nach dem Lichtreichtum des Ortes und dem von 
seinem Klima abhöngigen, bald geringerem, bald gröBerem 
Bedürfnis nach Verkehrschatten muf dieses Verhaltnis 
der Gebaudehöhe zum Gebaudeabstand vvechseln. In Nord- 
deutschland vvird es nach meinen Beobachtungen zvveck- 


*) Seit mehr als einem QVahrzehnt habe ich diese Ansprüche be- 
kümpft, 
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maABig gleich 3:4 gevvahlt, mindestens mu8B es 4:5 be- 
betragen, um den berechtigten Ansprüchen an Lichtfülle 
genügen zu können. 

In Mitteldeutschland darf es bereits auf 1:1 gesetzt 
werden, in Süddeutschland sogar die Gebaudehöhe bis auf6:5 
des Gebaudeabstandes anvvachsen, ohne belangreiche Nach- 
teile hervorzurufen. In GeschaAftstraBen und anderen Ver- 
kehrsadern erfordert vielerorts das Bedürfnis nach Schatten 
ein noch vvesentlicheres Steigen der Gebiudehöhe im Ver- 
haltnis zur StraBenbreite, was meist gesundheitlich an- 
güngig ist, vveil die Untergeschosse der Haüuser hier nicht 
zu VVohnzvvecken dienen. 

Stets aber mu die StraBenbreite als die ge- 
gebene Zahl angesehen werden. Nach ihr hat die 
Gebaudehöhe sich zu richten. Nicht darf umgekehrt die 
StraBenbreite nach der ,,ortsüblichen”“ Gebaudehöhe be- 
messen vverden, vvie das bisher vielerorts geschehen ist 
zum gröbten Schaden des VVohnvvesens, des Volksvvohl- 
standes und der reizvollen VVirkung der Stadte. 

Die Gründe hierfür sind folgende: - 

ı. Wird für die Gebüaudehöhe ein bestimmtes allgemein 
in der ganzen Stadt geltendes oder nur in den verschiedenen 
Stadtteilen bezvv. Stadtzonen vvechselndes MabB festgezetzt, 
z. B. 22 m für die Innengebiete, 18 m für die AuBengebiete, 
15 m für die Landhausviertel, und nun die Mindestbreite 
aller Straben hiernach bemessen, dann mu8, selbst unter 
Anvvendung von Vorgürten zur Erzielung des erforder- 
lichen Gebaudeabstandes, die Breite der Mehrzahl aller 
VVohnstraBen unnötig groB gevvahit werden. Die Gesamt- 
kosten des Strağennetzes wachsen dadurch zvvecklos ganz 
vvesentlich. 

Ferner ruft man mit diesem Vorgehen ohne vveiteres 
eine völlig gleichartige Entvvicklung des gesamten Stadt- 
bildes hervor. Im nömlichen Stadtviertel gleicht eine Strağe 
der anderen. Alle Hauser erhalten annahernd gleiche 
Eigenart. Es entvvickelt sich die Stadt in einer auf das 
Gemüt geradezu trostlos vvirkenden Öde, gegen vvelche 
auch die befahigten Architekten machtlos ankömpfen. 
Denn der Gesamteindruck vermag unter solchen Um- 
stüinden durch die Formen des einzelnen Hauses nicht 
vvesentlich beeinfluBt zu werden. 

2. Nur das eigentliche Zinshaus kann unter solchen 
Verhaltnissen gedeihen. Die Strafsenkosten sind viel zu 
hoch, um die angemessene Verzinsung von Familienhau- 
sern und kleineren Gebüuden mit Mietvvohnungen zu- 
zulassen. Der Bau von bescheidenen Einfamilienhausern 
und Eigenheimen wird unmöglich gemacht, sie werden 
im besten Falle auf die der Stadt fernliegenden Vororte 
beschrinkt. 

Das Zinshaus drückt nun der Stadt seinen Charakter 
auf, die Bauordnung pflegt sich ihm anzuschmiegen, und 
dadurch yener unvorteilhafte Eindruck der Stadte zu ent- 
stehen, den vvir namentlich im Osten und Süden Deutsch- 
lands finden. 

3. Infolge der gevvaltigen Kosten des Gesamistrağen- 
netzes scheut man sich vielfach, den Hauptverkehrsadern 
dieyenige Breite zu geben, deren sie dringend bedürfen, um 
den rasch und hoch ansteigenden Bedürfnissen des Ver- 
kehrs dauernd genügen zu können, und diefenigen Be- 
festigungsarten der Strağen zu vvahlen, vvelche aus ver- 
kehrtechnischen und gesundheitlichen Gründen den Vorzug 
verdienen, 
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Aus diesen knappen Darlegungen dürfte bereits hervor- 
gehen, daB es erforderlich ist, fede einzelne StraBe individuell 
zu behandeln, um den A nforderungen des Verkehrs, der 
Volksvvirtschaft, der Hygiene und der Asthetik gleich- 
maBig gerecht werden zu können. 

Je stürker die StraBenbreite infolge dieses Vorgehens 
vvechselt, um so eher werden die verschiedenartigen Formen 
der VVohnstatten vvirklich geeignete Platze finden. Das 
bescheidene Haus vermag neben dem vornehmen Geböude, 
das Einfamilienhaus neben der Zinskaserne zu gedeihen, 
jedem Bürger wird Gelegenheit geboten, dieienige Form 
des VVohnhauses zur Ansiedlung zu vvahlen, vvelche ihm 
als die geeignetste erscheint, 

Dieser VVechsel vvirkt vvieder auf das Stadtbild in der 
vorteilhaftesten Weise zurück. Jede StraBe erhalt ihre 
besondere Eigenart, der erfreuliche Zustand des Wohn- 
vvesens gibt der Auñenerscheinung der Stadt jene Gefallig- 
keit, die den Beschauer selbst dann sofort gefangen nimmt, 
wenn aus wirtschaftlichen Gründen für die Mehrzahl aller 
VVohngeböude die grëBte Einfachheit gevvahit werden mul). 

Der Erscheinung der bescheidenen VVohnviertel vvird 
sie sogar nur zum Vorteil gereichen. Denn hier stört ieder 
Prunk, vveil er eine Unvvahrheit bedeutet. Schlichtheit, 
gepaart mit VVohlibehagen ist hier als Spiegel des VVohn- 
vvesens am ehesten dienlich. 

Soll dieses erstrebensvverte Ziel erreicht vverden, dann 
ist es allerdings vveiter erforderlich, den Baublöcken eine 
der ievveiligen Stra5enbreite in jeder Beziehung ent- 
sprechende Tiefe zu geben, damit das an den StraBen ge- 
vvonnene Bauland vvirklich geeignet für den besonderen 
Zvveck wird, dem es zu dienen hat. 

An den Verkehrsadern findet das Geschaftshaus die 
geeignetste Statte. Es müssen an ihnen daher tiefe Bau- 
blöcke geschaffen werden, vveil Nebengeböude und Hinter- 
hüuser für Geschaftszvvecke erforderlich zu sein pflegen 
und lichtvolle, luftige Höfe zwischen diesen und dem 
Hauptgebaude verbleiben sollten. 

An den VVohnstrafen ist dagegen die Blocktiefe so 
auszumitteln, daB der Gebaudeabstand im Innern des 
Blocks mindestens gleich dem an der StraBe austšllt. Die 
ievveilige Gebaudetiefe muğ für diesen Zvveck sorgfaltig 
ervvogen vverden, damit den Ansiedlern nicht vvirtschaft- 
liche Nachteile oder Schvvierigkeiten ervvachsen, denGrund- 
plan zvveckmiöBig zu gestalten. Ferner empfiehlt es sich, 
durch Feststellung rückvvürtiger Baufluchtgrenzen, Verein- 
barungen u. a. auf das Offenhalten des gesamten Block- 
innern und auf dessen Ausbildung zu Görten hinzuvvirken. 

Geht man in dieser VVeise vor, dann vvird eine Reihe 
von volksvvirtschaftlichen Nachteilen vermieden, vvelche 
gegenvvartig so allgemein herrschen, dağ man sie kaum 
mehr beachtet. Vor allem vverden die in den neu angelegten 
Stadtvierteln entstehenden Gebaude ausreichend lange ihrem 
ursprünglichen Zvveck zu dienen vermögen, vvaührend es 
seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts geradezu zur Ge- 
pflogenheit gevvorden ist, daB Einfamilienhüuser nach vve- 
nigen lahrzehnten dem Miethause Platz machen, dieses nach 
einem gleich kurzen Zeitraume durch Umbau oder Neubau 
in ein Geschiftshaus vervvandelt wird. In diesem Zustande 
Hegt eine arge (volksvvirtschaftliche) Verschvvendung, 
wenn man sie auch vvenig bemerkt oder beachtet, vveil 
insvvischen eine bedeutende VVertsteigerung des Grund- 
stücks eingetreten zu sein pflegt, vvelche die Mittel für die 


118 


Verinderungen bietet. Ein vvesentlich gröBerer Nachteil 
für das VVohnvvesen ist aber darin zu sehen, daB sovvohl 
das Einfamilienhaus wie das kleine behagliche Mehr- 
familienhaus dem eigentlichen Zinshause und dem Ge- 
schaftshause vveichen müssen. Hierdurch erfahrt die Zahl 
der ersteren stündig eine so starke Verminderung, da die 
Neubauten kaum Ersatz hierfür zu bieten vermögen, 
vvahrend der Zuvvachs der stüdtischen Bevölkerung eine 
hohe Zunahme notvvendig erscheinen lat, falls nicht die 
Form des VVohnvvesens immer weiter auf die im groğen 
Zinshause übliche herabgedrückt werden soll. 

Wird durch die Breite der Strafe und die Tiefe der 
an ihr liegenden Grundstücke ?eder Art des Hauses von 
vornherein eine geeignete Statte geboten, dann vverden 
diese fortvvahrenden Verschiebungen kaum mehr zu ge- 
vvürtigen sein, vielmehr wird iene Bestandigkeit eintreten, 
die bis etvva zum Jahre 186o allgemein in deutschen Stadten 
herrschte und ihnen wie ihrer Bevölkerung zum Segen 
gereicht hat. 

VVerden aber im Laufe der Jahre einzelne VVohn- 
straBen zu GeschaftstraBen, dann pflegt ein belangreicher 
Nachteil kaum aufzutreten, vveil in letzteren die Gebiude- 
höhe im Verhaltnis zum Gebaudeabstand umsomehr steigen 
darf, je vollkommener die Umvvandlung des VVohnhauses 
zum Geschiöftshause vor sich geht. Ein Lagerhaus bedarf 
z. B. der Besonnung nicht und es reicht dafür eine recht 
bescheidene Menge zerstreuten Tageslichtes aus. 

Das geschilderte Vorgehen beim Entvverfen des Stadt- 
bebauungsplanes mu durch die Bauordnung eine sach- 
gemaüfBe Unterstützung finden. Ihre wichtigsten Verbesse- 
rungen nach den hier in Betracht kommenden Richtungen 
dürften die folgenden sein: 

ı. Die Gebaudehöhe darf ausschlieBlich abhiöngig 
gemacht werden vom Gebğöudeabstand und zvvar sind für 
das Hlockinnere mindestens die gleichen Ansprüche zu 
stellen vvie für die StraBe, deren Gesamtkosten die des 
Hofes oder Gartens bei vveitem übertreffen. Einer Höchst- 
grenze (durch eine bestimmte Zahl, z. B. 2o m) bedarf man 
ausschlieBlich an freien Platzen und an den Hauptverkehrs- 
adern. Im übrigen soll das Bauland entsprechend den 
Strağenkosten ausgenützt werden können und diese sind 
hauptsachlich abhüngig von der StraBenbreite. 

Sovveit für die Hauptverkehrsadern ausschlieBlich das 
eigentliche Geschiüftshaus in Betracht kommt, scheint mir 
die jetzige Gepflogenheit des Festlegens von Höchstgrenzen 
ebenfalis nicht ganz am Platze zu sein, Die riesigen Kosten 
dieser StraBen, vvelche den Anliegern zur Last fallen, for- 
dern gebieterisch eine auBergevvöhnliche Ausnutzung des 
Baulandes. Für VVohnungen mu) allerdings eine Grenze 
insofern gezogen werden, als der höchst gelegene FuğB- 
boden nur eine ganz bestimmte Erhebung über die StraBe 
erhalten darf. Anderenfalls vvüchst die Mühe des Treppen- 
steigens in unertraglicher, für yunge Mütter, Herz-, Lungen- 
und Kehlkopf-Leidende gefahrlichen Weise. Auch die 
Gefahr beim Ausbrechen einer Feuersbrunst vvird für die 
Bevvohner der obersten Geschosse selbst dann vvesentlich 
erhöht, wenn die Ansprüche für die Feuersicherheit der 
Gebaude in richtiger Weise mit deren Höhe vvachsen. 
Nichts aber scheint mir der im Mittelalter in Kaufhausern 
allgemein herrschenden Gepflogenheit entgegen zu stehen, 
oberhalb der etvva vorhandenen VVohngeschosse noch 
Lagerrüume u. dergl. zu errichten und denienigen Ge- 
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schàftshšusern eine der StraBenbreite entsprechende Höhe 
zu gestatten, welche Wohnungen überhaupt nicht enthalten. 
Vielmehr liegt ein entschiedener Vorteil im Verkehr- 
schatten, den solche Gebšude gewšhren, und die Erschei- 
nung der Hauptverkehrsadern wird hierdurch ebenfalls 
nur gewinnen. Eine gewaltige StraBenbreite fordert ge- 
bieterisch auch eine machtvoll wirkende Gebàšudehëhe, und 
der Gegensatz in der Gesamterscheinung dieser StraBen 
gegenüber den WohnstraBen und den bescheidenen Ge- 
schàftsstraBen dürfte nur vorteilhaft vvirken. Denn es wird 
die Bedeutung jener Verkehrsadern für das Geschaftsleben 
der Stadt gebührend hervorgehoben und der Gegensatz als 
solcher ist freudig zu begrüBen. Er bietet denjenigen 
VVechsel, dessen das Auge unbedingt bedarf, um nicht beim 
Anblick des Hausermeeres einer GroBstadt zu ermüden, 

2. Grenzen für die in einem Hause gestattete Zahl der 
VVohngeschosse dürfen ebenfalls nicht aufgestellt werden, 
sofern die eben angedeutete Höchstlage des obersten Fu8- 
bodens nicht überschritten wird. Denn man schödigt durch 
derartige, gegenvvürtig allgemein übliche Vorschriften die 
Kleinvvohnung und verhindert dadurch geradezu die Bau- 
spekulation, sich ihrem Erstellen zu vvidmen. Wir haben 
aber allen Grund, auf die Vermehrung der Zahl der Klein- 
vvohnungen hinzuvvirken, vveil in ihrem ungenügenden An- 
gebot einer der schvversten volksvvirtschaftlichen und 
gesundheitlichen Mifğstinde zu sehen ist, mit denen die 
Gegenvvart — vergeblich kampft. 

Wenn z. B. der FuBboden des obersten VVohnge- 
schosses eines Hauses 13 m über dem StraBenpflaster liegt, 
dann ist es in fast allen hygienischen Beziehungen gleich- 
gültig, ob drei oder vier Geschosse sich unter ihm be- 
finden: Licht, Luft, Besonnung, Mühe des Treppensteigens 
und Feuersicherheit bleiben dadurch unbeeinflu$t. Auch 
die Anzahl der Menschen, vvelche im gleichen Hause 
leben, ist gesundhetitlich vveit vveniger bedeutsam, als die 
Anhaufung einer groBen, nicht der gleichen Familie an- 
gehörigen Zahl von Menschen in der naümlichen VVohnung. 
Entspricht aber das Angebot an Kleinvvohnungen der Nach- 
frage nicht, dann pflegt eine die Ansteckungsgefahr vvesent- 
lich erhöhende Belegung der Kleinvvohnungen stattzufinden, 
vveil es an Unterkommen fehlt und ihr Preis mit der er- 
höhten Nachfrage steigt. 

3. Es soll die Ausnützungsfahigkeit der Grundstücke 
nicht weiter beschrankt werden, als das vorgeschriebene 
Verhailtnis von Gebàudehóhe zum Gebdüudeabstand ergibt, 
da hierdurch samtliche gesundheitliche Ansprüche erfüllt 
werden. 

Für das Fortlassen derartiger Vorschriften spricht 
ferner das Erfordernis, die Ansiedlungfahigkeit der StraBen, 
welche der maöhBbig und der vvenig bemittelten Bevölkerung 
dienen sollen, so groB zu machen, wie es nur irgend an- 
geht, ohne ernste gesundheitliche Nachteile in Kauf nehmen 
zu müssen, Anderenfalls vvachsen die Kosten dieser VVoh- 
nungen in einer VVeise, die zu ihrer Überfüllung Veran- 
lassung gibt, 

VVerden die geschilderten Anderungen durchgeführt, 
dann fallen damit zugleich jene schematischen Vorschriften 
der Zonenbauordnungen, vvelche gegenvvartig auf das 
VVohnvvesen in gleich ungünstiger VVeise zurückvvirken 
wie auf die Erscheinung der Stadtbilder, Es bleiben in 
den einzelnen VVohngebieten (Zonen) vvohl die durchaus 
vorteilhaften Unterschiede in Hinsicht des Verhaltnisses 
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zwischen Gebdiudeabstand und Gebaudehöhe, dagegen 
vvechseln die (absoluten) Gebüudehöhen und die GeschoB- 
zahl von StraBe zu StraBe, vvodurch die zur Zeit vieler- 
orts herrschende Einförmigkeit des Stadtbildes behoben 
wird. 

Von ungünstiger VVirkung auf das VVohnvvesen ist 
gegenvvartig in einer groBen Zahl von Stadten ferner die 
Art, in der die Kosten der StraBenbefestigung auf 
die Hauserbauer verteilt vverden, 

Die Behörde macht sich die Sache bequem, indem eine 
Durchschnittssumme der Anlagekosten nach Quadratmeter 
oder gar nach laufenden Meter festgesetzt vvird, die für 
alle Strağen Gültigkeit hat. Dieses Verfahren ist durchaus 
ungerecht, Soll niemand benachteiligt werden, dann müssen 
die Kosten ieder einzelnen Strağe genau ermittelt und auf 
ihre Anlieger sachgemaB, d. h. nach dem VVerte der 
Grundstücke verteilt vverden.") 

Denn die Anlagekosten vvechseln bedeutend, je nach 
Breite und Befestigungsart der StraBen. In den Verkehrs- 
adern bedarf man z. B. aus verkehrstechnischen und 
hygieniscehen Gründen in der Regel des Asphaltpflasters, 
vvahrend für die Strañen der Kleinvvohnungsviertel selbst 
eine Chaussierung ohne Nachteil Anvvendung finden darf, 
vveil ein nennensvverter VVagenverkehr in ihnen nicht statt- 
findet. Die hohen Kosten, die für den Anlieger breiter 
Verkehrsadern oder freier Platze dann entstehen, werden 
reichlich durch die VVertsteigerung seines Grundstücks 
ersetzt. Zu ihnen darf der Anlieger bescheidener VVohn- 
strağen keinesfalls beitragen , vielmehr vvürde eine vveit- 
gehende Entlastung desselben im Sinne der Volksvvohlfahrt 
liegen. Die Kosten der Stra8en in Arbeitervierteln usvv. 
auf den Stadtsickel zu übernehmen, kann allerdings nicht 
empfohlen vverden, dies Verfahren ist im Sinne der Steuer- 
zahler ebenfalls ungerechtfertigt. Dagegen wàre es am 
Platze, Stiftungen zu schaffen, aus vvelchen diese und 
andere Förderungen der Erstellung von Kleinvvohnungen 
beschafft vverden könnten. 

Nach diesen Darlegungen allgemeiner Art mögen die 
verschiedenen Stra8engattungen einer kurzen Betrachtung 
untervvorfen vverden. Allerdings vvechseln örtlich die An- 
forderungen an ihre Breite und Gestaltung in so vveiten 
Grenzen, daB nur Mittelvverte hier gegeben werden können. 

Die Hauptverkehrsadern können kaum breit genug 
bemessen werden. Allerorts fast hat ihr Ausmağ mit der 
Zeit als zu klein sich ervviesen. Der lebhafte Verkehr der 
Stra5enbahnen und der Automobile hat in neuerer Zeit die 
Verkehrssehvvierigkeiten für sie in ungeahnter Weise ge- 
steigert, 

Stets bedarf man für die Gleisanlagen einer Gesamt- 
breite von rund s m, für zvvei Radvvege reicht meines Er- 
achtens eine solche von 1,5 bis 2 m aus, sobald auf iedem 
nur in der gleichen Richtung gefahren vverden darf. Zur 
Bestimmung der eigentlichen Fahrbahn wird die Zahl der 
gegenvvartig im Höchstfalle gleichzeitig nebeneinander sich 
bevvegenden oder vor den Geböuden haltenden Fuhrvverke 
und Automobile zvveckmaiBig mit 2,5 m multipliziert. Diese 
Zahl vvird man dann in der Regel verdoppeln müssen, um 
eine für die Zukunft geeignete Gesamtbreite des Fahrvvegs 


*) Falls die Tiefe der Grundstücke beiderseits annölhernd gleich ist, 
so darf die Kostenverteilung nach laufender Meter-Front der Hiuser 
erfolgen, 
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zu erhalten. Für den FuBgüngerverkehr pflegen im VVeich- 
bilde der GroBstadte zwei VVege von je 3 bis 4 m Breite 
auszureichen. Durch besondere Promenadenvvege werden 
dene FuBvvege nur vvenig entlastet, Namentlich dort 
sind sie für den ,,Verkehr” bedeutungslos, wo Schauladen 
an den Hauptverkehrsadern sich befinden. Für die noch 
schüchtern bebauten AuBengebiete bedürfen die FuBvvege 
in der Regel nur einer Breite von etvva 2 m, sobald hier 
Vorgiürten sich befinden, die” spater ganz oder, zum 
Teil zur Erbreiterung der FuBvvege eingezogen werden 
dürfen. 

Für die übrigen Verkehrsadern (Nebenverkehrs- 
und Geschaftsstrafseen) genügen vvesentlich geringere Ab- 
messungen des Fahrvvegs, vvahrend die sonstigen Mahe 
kaum einer Veranderung bedürfen. 

Der Geschaftstra8e schadet ein zu groBer Gebaude- 
abstand.") Da alle ,,Verkehrsadern” mit der Zeit zu solchen 
sich umzuvvandeln pflegen, so darf mit der Bemessung 
ihres Fahrvvegs nicht über das vvirkliche Bedürfnis hinaus- 
gegangen werden. In den eigentlichen Geschaftstrağen 
flutet in der Regel hauptsüchlich der Personenverkehr, 
vvahrend der VVagenverkehr nur selten groBe Flachen be- 
ansprucht Wie vveit Fahrrader, Automobile und Stra8en- 
bahnen der Berücksichtigung bedürfen, kann nur im Einzel- 
fall entschieden werden. ; 

Für die ,herrschaftlichen” VVohnstraBben sind 
Fahrbahnbreiten von 7,5 m als Mindestmaf zu bezeichnen. 
Die lebhafte Zunahme der Automobile l1aBt es sogar als 
vvahrscheinlich erscheinen, daB dieses MaB für die Zu- 
kunft nicht überall ausreichen vvird, vielmehr in GroB- 
stadten 1o m als ein angemessenes Durchschnittsmal5 min- 
destens für dieienigen WohnstraBñen anzusehen ist, vvelche 
der reicheren Bevölkerung Ansiedlungstatten eröfinen. 

Gleise sollten in VVohnstra$en überhaupt nicht geduldet 
werden, vveil der von den Motorvvagen ausgehende Laürm 
als gesundheitsvvidrig bezeichnet werden mu und gerade 
in sonst ruhigen Straben zur unangenehmsten VVirkung 
gelangt, vvahrend der Gesamtlarm der Verkehrsadern ihn 
nur vvenig hervortreten laBt, Für die FuBvvege pflegen 


*) Die Erfahrung lehrt, dañ eine Geschiftstrabe nur so breit sein 
darf, um von iedem FuBwege noch die beiderseitigen Schauliden über- 
blicken zu können, wenn sie ihren Zvveck vollkommen erfüllen soll. 


Breiten von 1,5 bis höchstens 2 m auszureichen, besondere 
Radfahrvvege nur ausnahmsvveise ein Bedürfnis zu sein. 
Stets empfiehit sich (in der Ebene) für schmal angelegfe, 
z. B. auf das Mindestmaf: gebrachte StraBen dieser Art 
Vorgartenanlage von gróBtmüàƏglicher Breite, um spàter im 
Erfordernisfalle einen Teil derselben Verkehrszwecken 
dienstbar zu machen. ) 

Für die WohnstraBen der auf mdüBiges Ein- 
kommen angevviesenen Bevölkerung reicht eine 
Breite des Fahrvvegs von 7,5 m stets aus, für die Klein- 
vvohnungsstraBen eine solche von 5 m einschlieblich 
des für Fahrrader erforderlichen FRaumes, deren Bedürf- 
nissen die Pflasterungsart dieses StraBenteiles entsprechen 
sollte. Die FuBvvege dürfen in diesen StraBen dagegen 
nicht unter zusammen 4 m angelegt vverden, vveil der 
Personenverkehr in ihnen zu gevvissen Tageszeiten ein 
ungemein hoher vverden kann und die dichtere Besiedlung 
dieser StraBen an sich eine Erhöhung des Personenverkehrs 
(gegenüber den ,,herrschaftlichen“ VVohnstraBen) ergibt. 

Wo Zvveifel über den zu gevvürtigenden Anbau und 
Verkehr vvalten, empfiehit es sich, die Breite der befestigten 
StrağBenteile nicht über das sicher zu ervvartende Bedürfnis 
hinaus anzunehmen, dagegen durch Parkstreifen- oder 
Vorgarten-Anlage die Möglichkeit. der spöteren Erbreite- 
rung zu schaffen, vvelche erst nach der Abnutzung des 
ersten Pflasters sich notvvendig zu ervveisen pflegt. Besondere 
Aufvvendungen für die Umiünderung werden daher nur in 
seltenen Ausnahmefallen als notvvendig sich ervveisen, 
vvührend ein zu groBes AusmaB volksvvirtschaftliche Nach- 
teile im Gefolge hat. 

Die PromenadestraBen, vvelche aus der Stadt in 
reizvolles Gelinde oder zu groBen Parkanlagen führen, 
müssen auch für ihre dem Verkehr dienenden Teile Aus- 
mañe erhalten, vvelche denen der Hauptverkehrsadern ent- 
sprechen. Allerdings vvird diese Verkehrsbreite nur an 
Feiertagen zum Erfordernis werden, die Pflasterart kann 
daher einer vvesentlich geringeren Inanspruchnahme gemaüb 
gevvahit vverden,") nicht aber darf eine Breitenbeschrünkung 
stattfinden. Sie vvürde bald groBe Nachteile im Gefolge 
haben. 


“) Der Verkehr schvverer Lastfuhrvverke findet hier in der Regel 
nicht statt, 


NEUE BÜCHER UND SCHRIFTEN. 


Besprochen von Dr, RUD. EBERSTADT, Berlin. 


E.ə GENZMER, Über die Entvvickelung des VVohnungs- 
vvesenS in unseren Groflstidten und Vororten, Hochsechulfestrede. 
2s S, 89, Danzig, rgo6. 


ITE MANNHEITMER VVOHNUNGSFRAGE UND DIE 

BAU- UND BODENPOLITIK DER STADTGEMEIN- 
DE, Denksehrift des Oberbürgermeisters Beck, Mannheim rgo6. Tor S. 
gr. 89, 


EHMCKE, TH., Bauordnung für Grolstadtervveiterungen und VVeit- 
rüumigkeit mit besonderer Berücksichtigung Berlins, Berlin 1006, 
35 S, 89, 
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ALCKSTELIN, W. VON, Die im Deutschen Reiche erlassenen 

Vorsehriften über Benutzung und über Beschaffenheit von VVohnungen, 
Auf Grund der Sammlungen des Bremer Sozialen Museums bearbeitet, 
Bremen 1ıgo?., 

Wenn die Genzmer”sche Sehrift sich nicht selber als Abdruck einer 
Festrede bezeichnete, so vvürde man sie schvverlich als eine Gelegenheits- 
arbeit erkennen, denn sie enthült Gedanken und Anregungen von allge- 
meinem und dauerndem VVert. - Ihrem Inhalte nach beschiüftigt sich die 
Sehrift zuniölehst mit den allgemeinen stüdtischen, vveiterhin mit den ört- 
lichen Danziger Bau- und VVohnungsverhailtnissen. Genzmer schildert die 
Nachteile und Gefahren der Zusammendringung der Bevölkerung. Die 
Mittel der Abhilfe sucht er auf drei Hauptgebieten: Verkehrsvvesen, Be- 


bauungsplan, Bauordnung. Leistungsfihige Verkehrsvvege und Verkehrs- 
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mittel müssen die Zerteilung der zusammengeballten Bevölkerung ermög- 
lichen, Dem Bebauungsplan fiölit die grundlegende Aufgabe zu, die stšd- 
tische Bodenparzellierung, die Form der Baublöcke, die Differenzierung 
der StraBen zu schaffen. Die Bauordnung hat für eine sozial und vvirt- 
schaftlich günstige Bauvveise zu sorgen. Den Ausführungen Genzmer”s 
wird man hier durchweg zustimmen. Nur in einem Punkt kann ich eine 
Einwendung nicht unterdrücken; sie betrifft die Ausführungen a. a. O. 
S. 4 über die Engröumigkeit der mittelalterlichen Stüdte, Die mittelalter- 
lichen Stüdte der kommunalen Bauperiode waren indes vveitrüumig angelegt 
und vvurden stetig ervveitert, eine Zusammendrüngung der Bevölkerung 
entstand erst in einzelnen Stidten vvihrend der Neuzeit, als die Leichtigkeit 
der Stadtervveiterung aufhörte £) 

Eine besondere Beachtung verdienen die Darlegungen Genzmers, die 
sich auf die Behandlung der Innenstadt, sovvie auf die Sanierung und 
Freilegung beziehen. Genzmer stellt zunüchst die Leistungsfiühigkeit der 
schmalen Verkehrstrağen in der alten Stadtanlage fest und vvendet sich 
gegen; die Annahme, daf übermšñig breite Fahrdümme der Abvvicklung 
des Verkehrs günstig seien. Besonders erfreulich ist hier das Eintreten 
Genzmers für die Erhaltung des unvergleichlichen Stra8enbildes der Dan- 
ziger Innenstadt, das jetzt vvieder durch die — wie Genzmer nachvveist, 
verkehrstechnisch unbegründete — “Verbreiterung der Vopengasse bedroht 
ist. Die Frage der Strağenverbreiterung leitet hinüber zu den Problemen 
der Niederlegung und Freilegung der altstüdtischen Innenbezirke. Genzmer 
vvarnt davor, für die kostspielige Niederlegung einzelner Hüusergruppen 
oder Bezirke der Innenstadt groBe öffentliche Geldmittel. zu verausgaben, 
die vielleicht vveit besser zur Durchführung anderer Aufgaben des VVoh- 
nungsvvesens und des Stadtebaus aufgevvendet würden. Die Sehrift schlieBt 
mit der vvirkungsvollen Antithese : ,,daB Niederlegungen und Umgestaltungen 
in der Innenstadt regelmifig je spiüter, desto billiger ausgeführt werden 
können? vvihrend dagegen die vveit vvichtigeren Aufgaben des Stüdtebaus, 
die sich auf den AuBenbezirk beziehen, überhaupt nur dann erfüllt 
werden können, wenn sie frühzeitig in Angriff genommen vverden.““ — 

Zu den nicht allzu hüufigen, scharf hervortretenden Individualititen 
unserer groBstadtischen Vervvaltungen zühlt der Mannheimer Oberbürger- 
meister Beck. Wenn in einer vielbemerkten neueren Veröffentlichung 
darüber geklagt wird, dağ gerade unsere Selbstvervvaltung in schlimmster 
Weise dem Bureaukratismus verfallen sei, so trifft diese Kennzeichnung 
auf die Amtsführung des Mannheimer Oberbürgermeisters nicht zu. Beck 
. ist ein Mann von eigenen ldeen und zugleich von jener geistigen Bevveg- 
Hchkeit und Anpassungsföhigkeit, wie sie die neuzeitliche Entvvicklung 
unseres Stüdtevvesens nun einmal erfordert. In seiner neuesten Denksehrift 
berichtet Beck über die stüdtische Bodenpolitik, für deren Betütigung ge- 
rade Mannheim ein bemerkensvvertes Feld bietet, 

Mannheim hat vvührend der letzten Vahrzehnte die gröBten SuBeren 
Verinderungen erfahren. Die ruhige. Mittelstadt entvvickelte sich zu einer 
stark bevölkerten GroBstadt, das VVeichbild wurde durch Eingemeindungen 
auf das dreifache seines früheren Umfangs gebracht und an die sechste 
Stelle unter den deutschen Grofstüdten gerückt, Fast noch gröBer aber 
war die innere Umvvölzung, die die Schichtung der Bevölkerung betraf, 
Die ehemalige pfülzische Residenzstadt mit ihren kleinbürgerlichen Verhült- 
nissen wurde, Dank der groBzügigen Verkehrspolitik der badischen Regie- 
rung, zu dem Hauptstapelplatz Süddeutschlands und zu der ersten Handels- 
stadt des Oberrheins umgeschaffen, die ihre Hafenanlagen mit Stolz als 
den grölten Binnenhafen Deutschlands bezeichnet. Im der iüngsten Zeit 
aber trat eine nochmalige Umvvandlung ein, der Handel vvurde in seiner 
Bedeutung überholt durch die Industrie, die sich rasch entvvickelte und an 
die erste Stelle im Mannheimer Ervverbsleben rückte. Vorzugsvveise in 
der Form der Gro85-Industrie betrieben, zog sie grosse Arbeitermassen an. 
Der Reichtum und der Umfang der vvohlhabenden Klassen nahm allerdings 
zu; in viel stirkerem Mañe aber mehrte sich in der neuen İIndustriestadt 
die Arbeiterbevölkerung, für die zumeist in neuangelegten Vierteln Unter- 
kunft zu schaffen vvar, 

Es ist der iüngste Abschnitt der Entvvicklung von 1897 bis rgo?, 
den die Beck”sche Denkschrift behandelt, Die Ergebnisse stüdtischer Bo- 
denpolitik, die die lehrreiche Sehrift mitteilt, sind teils positiver, teils — 


in geringerem Umfang — negativer Art. Die Bestrebungen der Stadtge- 


*) VVegen der Einzelheiten vergl. mein ,,VVohnungsvvesene, Jena 
1904, insbesondere S, ro und ar, 


meinde, für die stüdtischen Arbeiter stadteigene VVohnungen zu beschaffen, 
sind nicht erfolgreich gevvesen. Die von der Stadt beschlossenen Vergün- 
stigungen für den VVohnungsbau, die an bestimmte Voraussetzungen ge- 
knüpft waren, sind nur in vvenigen Fiöllen in Anspruch genommen worden 
(S. ra). Ungleich bedeutsamer sind dagegen die positiven Ergebnisse und 
Erfahrungen, deren Sehilderung den Hauptinhalt der Sechrift ausmacht, 
Den Grundzug der Mannheimer stüdtischen Bodenpolitik bildet die hervor- 
ragende Beteiligung der Gemeinde an der Gesamtbodenfliche des 
Stadtgebietes. Ende rgos betrug der Umfang des stüdtischen Grundbesitzes 
2431 :/; ha, d. i, 36,8 ol. der ganzen Gemarkung (S. 68). Es bedarf kaum 
der Hervorhebung, daB diese starke Stellung des öffentlichen Besitzes auf 
jedes Teilgebiet der Bodenentvvicklung einvvirkt. Auf die Preisgestaltung 
der Bodenvverte konnte die Gemeinde ihren EinfluB ausüben und nur da, 
vvo dies geschah, ist der Grundstücksverkehr ,,in gleicher Linie mit dem 
vvirklichen Bedarf an Baugelinde verlaufen (S. 6o)“, Demgegenüber gibt 
die Denksehrift andererseits (S, 6r) eine beachtensvverte Zusammenstellung 
von Grundstückspreisen, die sich unter dem Eingreifen der Bodenspekula- 
tion entvvickelt haben. 

Die Gemeinde konnte ferner infolge ihres ausgebreiteten Baugrund- 
besitzes die stüdtische Bauvveise unmittelbar in günstigem Sinne beein- 
flussen. Weiter konnte die Neuanlage von Parks, Spiel- und Erholungs- 
platzen in groBem Umfang erfolgen (S, 56). Eline besondere Hervorhebung 
verdienen endlich die Ausführungen, in denen (S. 7o fg.) die Politik der 
Gemeinde gegenüber der GroBindustrie dargelegt und gezeigt vvird, vvelche 
Grundsütze die stüdtische Vervvaltung in der Pflege und Förderung der 
gevverblichen Tütigkeit befolgt. Im einem SchluBkapitel werden die Ge- 
samtergebnisse der Denkschrift programmartig zusammengefaBit, In den 
Leitsützen tritt die Erkenntnis hervor, da8 die private Bautütigkeit in der 
Hauptsache für den VVohnungsbau sorgen mu) und ihre Förderung des- 
halb die vornehmste Aufgabe der Stadtgemeinde zu bilden hat. Für das 
private Baugevverbe aber — dies möchte ich meinerseits hinzufügen — 
Hegt heute die Hauptschvvierigkeit in der Kapitalbeschaffung und in der 
Frage der sogenannten II, Hypothek. Der VVohnungsbau für die Masse der 
Bevölkerung zeigt auch in Mannheim keine günstigen Verhiltnisse, Das 
Studium der dortigen Entvvicklung bestütigt, daB nur eine Neuordnung 
unserer Einrichtungen für den Realkredit gesunde Zustinde im VVohnungs- 
wesen schaffen kann. Doch liegt es nicht in der Macht der Stadtvervvaltung, 
an der entscheidenden Einrichtung des Grundbuch- und Hypothekenvvesens 
etvvas zu ündern. 

Die Arbeit Oehmcke”s behandelt vorzugsvveise Berliner Verhiltnisse , 
es kommt ihr iedoch allgemeine Bedeutung für die Stadtervveiterungsfragen 
zu. Das Material, das Oehmcke mit klarer Sachlichkeit vortrügt, erstreckt 
sich in der Hauptsache auf drei Gebiete: r. Grolstadtprobleme, 2. Bau- 
ordnung und 3. Hausformen. Im den einzelnen Abschnitten werden die 
Erörterungen ievveils aus diesen drei Gesichtspunkten geführt. Das Massen- 
miethaus wird von Oehmcke als eine schiüdliche und untaugliche Bauform 
angesehen, zunöchst aus sozialpolitischen Gründen, vvegen der Zerstörung 
des Individualbesitzes und ihren schlimmen Folgen für unsere gesellschaft- 
lichen Zustünde. An zweiter Stelle werden die vvirtschaftlichen und künst- 
lerischen Nachteile genannt, die Auftreibung der Bodenpreise und die 
spekulative Überschuldung vvirken ungünstig auf den Hausbesitz, das Bau- 
gevverbe und die Gesamtbevölkerung. Die künsilerisch unbefriedigende 
Gestaltung der Stüdte hüngt zusammen mit der Bauform des Massenmiet- 


hauses, die trotz allen Scheinaufvvandes über die inneren Verhiltnisse 


“nicht hinvvegtiuschen kann und für die sich schwer eine baukünstleriseh 


121 


fesselnde AuBenerscheinung erfinden 18šBt (S. g fg.). Erndlich wird durch 
die Stockvverkshdiufung der Bodenpreis verteuert und andererseits ermAöBigen 
sich die anteiligen Baukosten nicht mehr jenseits des vierten VVohnge- 
schosses (S, 28). Als günstige Bauform für die stüdtischen VVohnbezirke 
empfiehlt Oehmcke das Reihenhaus (S. zo). 

Hinsichtlich der Berliner Stadtervveiterung tritt Oehmcke grundsützlich 
dafür ein, da8 um den Stadtkern ein Gürtel von höchstens dreigeschossiger 
Bebauung gelegt werden solite. Durch eine Anzahl statistischer Berechnungen 
vveist Oehmcke nach, daf das vorhandene Bauland auch in solchem Fall 
für die Unterbringung des Bevölkerungszuvvachses auf absehbare Zeit aus- 
reichen vvürde. Mindestens aber sollte die dreigeschossige Bauvveise in 
denienigen Gebieten der AuBenbezirke eingeführt vverdeu, in denen der 
Bodenpreis eine solche MaBnahme heute noch zulš8t (S. 32). Wie die 


DER STADTEBAU 


heutige Bauvveise in der Praxis vvirkt, vvird von Oehmcke durch eine Reihe 
trefflich ausgevvühlter Abbildungen gezeigt und es muB anerkannt werden, 
daB diese Bevveisführung ,,durch den Augenschein" den überzeugenden 
Eindruck der Erörterungen vvesentlich erhöht. Besonders vvirkungsvoll sind 
die Abbildungen, die uns die Entvvicklung der Vororte zeigen, die Massen- 
miethöuser in Steglitz und ihren Gegensatz, die Reihenhöuser in Lichterfelde, 
endlich die drastischen Beispiele des ,,Lückenbaus”", in denen die Miets- 
kaserne inmitten reichlichster Gelindeflichen ausgeführt wird (S. 26, ao, 31). 

Auf die gröBeren Zusammenhiönge zwischen Stadtebau und Volkskraft 
geht Oehmcke in dem SchluBabsehnitt ein. Eline ernste VVarnung ist es, 
die wir in den kurzen Darlegungen (S. 34) empfangen, Mit Recht erblickt 
Oehmcke in der verfehlten Entvvicklung der Siedelungsverhiöltnisse Ber- 
lins eine bedenkliche Erscheinung und bezeichnet er die Gesunderhaltung 
unserer stöidtebaulichen Entvvicklung als eine allgemeine nationale Forde- 


rung. Bei der Bearbeitung der Bebauungspline und Bauordnungen der 
Berliner AuBenbezirke, wie bei der Durchführung groBstadtischer Stadt- 
ervveiterungen überhaupt wird die Oehmcke”sche Schrift jedem Benutzer 
treffliche Dienste leisten. 

Einer ebenso mühevollen wie dankensvverten Arbeit hat sich W. von 
Kalekstein unterzogen. Die Kalckstein”sche Schrift ordnet und sichtet 
das umfangreiche Material in einer so gründlichen Weise, dağ dem Leser 
leicht ein Überblick der auf den einzelnen Gebieten der VVohnungsbenut- 
zung bestehenden Vorschriften ermöglicht ist, Die Darstellung gibt im 
übrigen nicht nur vollzühlig die Bestimmungen in den verschiedenen 
Stadten und Landesteilen, sondern erörtert auch die Erfolge und die Er- 
gebnisse, die bei den einzelnen Mafinahmen erreicht worden sind, sodaB 
die Arbeit von Kalckstein”s bei dem ErlaB von Verordnungen für die 
VVohnungsbenutzung ein zuverlüssiges, vvillkommenes Hilfsmittel bietet. 


ÜBER DIE LAGE STADTISCHER HAUSER UND 
STRASSEN ZUR SONNE. 


Von VV. DEHNHARDT, Frankfurt a. M. 


In neuerer Zeit ist die VVichtigkeit der Sonnenstrahlen 
für die Gesundheit und das VVohlbefinden der Menschen 
immer mehr anerkannt worden. VVahrend noch vor 1o bis 
15 Tahren die Anwendung und Bedeutung der Sonnen- 
strahlen für kranke und gesunde Menschen fast ins Lücher- 
liche gezogen wurde, hört man jetzt allenthalben mit Be- 
geisterung von den Erfolgen in Luft- und Sonnenbadern 
sprechen. Einsichtige, mit der Zeit fortgeschrittene Arzte 
verordnen ihren Kranken und Erholungsbedürftigen denn 
auch neuerdings, neben entsprechender Didat höufig den 
Gebrauch von Luft- und Sonnenbadern — wie die Erfahrung 
in zahlreichen Fallen zeigt, durchaus mit Erfolg. Gibt es 
doch schon genug Menschen, vvelche die günstige VVir- 
kung der Sonnenbader an sich selbst erprobt haben, die 
der Meinung sind, daB in io—15 Jahren der gröBte Teil 
der jetzt nach Karlsbad, Marienbad, Nauheim usvv. vvan- 
dernden Kranken und Erholungsbedürftigen, diese teuren 
Orte meiden und dafür ein billiges Luft- und Sonnenbad, 
mit zvveifellosem Erfolg und zum Besten ihrer knappen 
Mittel, aufsuchen vverden. 

Es ist ia wohl als bekannt vorauszusetzen, daB der 
Entdecker der Sonnenbader, der Schvveizer Arnold Rikli, 
sie schon im Jahre 1855 an sich selbst und mit auber- 
ordentlichem Erfolg erprobte. Dağ aber sogar noch 2o Jahre 
früher, d. h. schon um die Mitte der dreiBiger Jahre des 
vergangenen Jahrhunderts, die VVohltatigkeit der Sonnen- 
strahlen für die Menschen allgemein anerkannt und ge- 
schštzt wurde, dürfte aus nachstehendem Rundschreiben 
der PreuBischen Regierung an sümtliche Bauümter aus 
dem Jahre 1834 hervorgehen. Das betreffende Schriftstück 
lautet: 

əv Was ist unter Sonnenbau zu verstehen?") 

Zwei Münner unserer Zeit Med. Dr. B. C. Faust in 
Bückeburg und der Egl. Baurat Dr. Vorherr zu München 
haben mit groBer Beharrlichkeit seit 15 lahren ein System 
des schon vor 2200 Jahren von dem Athener Sokrates an- 
gedeuteten und von den alten Bauhütten oder Baugesell- 
schaften, besonders bei vielen Tempeln und Kirchen streng 


*) Der Wichtigkeit dieser Sache entsprechend behalten wir uns vor, 
bei anderer Gelegenheit noch einmal darauf zurückzukommen., D. H. 
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beobachteten Sonnenbaues durch Lehre, Schrift und 
Beispiel anzuregen und als einen höchst vvichtigen Gegen- 
stand allgemeiner L.andesverschönerung zu behandeln sich 
bemüht, Obgleich anfinglich diesen Bemühungen keine 
vvünschensvverte Aufmerksamkeit geschenkt wurde, so ist 
die VVahrheit der Lehre dieser Münner immer mehr durch- 
gedrungen, nach und nach zur Volkssache erhoben und 
bereits unter den Schutz von Staatsvervvaltungen gestellt 
worden. Glückliche Menschen, gute Bürger zu bilden, das 
ist ja eine der hauptsüchlichsten Aufgaben der Regierungen 
und deshalb 148t sich ervvarten, daB bald alle Staaten und 
alle, die berufen sind, das Glück ihrer Mitmenschen zu 
begründen und zu leiten, dem Sonnenbau ein vvohlverdientes 
Augenmerk gönnen vverden. 

Zur Sonne nach Mittag sollten alle Hauser der 
Menschen gerichtet sein, setzt Faust über seine gedruckten 
Bruchstücke, in denen ebenso wie in dem, was Vorherr 
in seinem Monatsblatte für Bauwesen und Landesverschö- 
nerung über den Sonnenbau gesagt, folgende Theorie auf- 
gestellt ist. 

1. Allenthalben, wo gebaut wird, sollen die vier Haupt- 
himmelsgegenden astronomisch richtig bezeichnet vverden 
und alle VVohnhaüuser sollen mit ihren vorderen Haupt- 
seiten vvrinkelrecht nach Mittag gerichtet sein. 

2. Die VVohnhauser sollen mit ihren hinteren und 
vorderen Seiten freistehen in gerader Linie und vvinkel- 
recht, mehr lang als tief, auf 2 bis 3 FuB hohen Sockeln 
und über Hallen, luftigen Kellern erbaut sein. 

3. Als Grundsatz bei der Einteilung der VVohnhAuser 
soll gelten, dap auf der vorderen Seite der Hauser die 
meisten Hausbevvohner, besonders Kinder, bei Tag und 
Nacht vvohnen und leben können, oder daB der nach Mittag 
stehende Teil des Hauses aus VVohn-, Arbeits- und Schlaf- 
zimmer fürs tügliche Leben bestehe, vvdahrend der rück- 
seitige Teil die Günge, Treppen, Küchen, Vorratskammern, 
Gesindestuben, VVerkstatten und iene Gemğöcher fassen soll, 
vvelche nicht eigentliche VVohnzimmer sind. 

4. Der Mensch soll in seiner VVohnung Herr über Licht, 
Luft, VVarme und Költe sein können und desvvegen sollen 
Türen und Fenster soviel als möglich einander gegenüber 
stehen, die Fenster sollen mit Schirmen oder Vorhüngen, 
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Doppelfenstern, Laden usw. versehen sein, um Licht, 
Sonnenstrahlen und Luft nach Bedürfnis in das Haus 
eindringen zu lassen oder abzuhalten. 


s. Die Kellergeschosse sollen vvenigstens 2 oder 3 Fu 
über dem StraBenboden hervorragen und auch sie sollen 
durch mehrere gehörig vveite Öffnungen im Sockel Licht 
und reine trockene Luft erhalten können. An den Stellen 
eines Hauses, vvorunter keine Keller sind, soll durch leicht 
zu verschlieBende und vergitterte Luftzüge und andere be- 
kannte Mittel gesorgt werden, dağ Mauer- und Holzvverk 
keine Feuchtigkeit einsaugen. 


6, Die Grundflüichen der Haiuser sollen eben und der 
Grundplan vvinkelrecht und regelmafig sein; auf der vor- 
deren Seite soll ein Rasenplatz, auf der hinteren Seite aber 
ein Hof mit VVirtschaftsgebauden sich befinden, vvelche die 
hintere Seite des Hausplatzes abschlieBen können, Rasen- 
platz, VVohnhaus, Hof und seine mit dem VVohngebaude 
parallel gestellten VVirtschaftsgebaude bilden ein Ganzes, 
namlich den Hausplatz. 

7. Alle Bequemlichketften, die ein VVohnhaus erfordert, 
als Pump- oder laufende und Spring-Brunnen, gute Be- 
schotterung oder Pflasterung des Hofraumes, Einfriedigung 
oder Umzüunung des Hausplatzes zum Ganzen, Rinnen am 
Dache zur Erhaltung eines trockenen Erdreiches zunöchst 
am Hause und dergleichen, sind Einrichtungen, die einem 
nach dem Sonnenbausystem angelegten Hause so vvenig 
wie iedem anderen fehlen dürfen. 

8. Sei nun ein Haus allein, freistehend, oder an einem 
anderen angebaut, so bleiben demnach die vorstehenden 
Regeln immer dieselben. Sollen grö5ere Dörfer, Markte 
oder Stadte nach dem Sonnenbau angelegt werden, so 
ist darauf zu sehen, daB die Anlage im ganzen regelmaBig 
sei und die HauptstraBben in gerader Linie von Morgen 
nach Abend ziehen, wo die gröBtenteils aneinander ge- 
bauten und durch Feuermauern geschiedenen Hdauser mit 
ihren Vorgürten sich anschlieBen und von anderen gegen- 
über stehenden Gebiöuden so vveit entfernt sein müssen, 
daB der Schatten eines Hauses keinem anderen die Sonne 
entzieht. Die Quer- oder Verbindungsstrağen haben ihren 
Zug von Süden nach Norden. 

g. Der Architektur und Gartenkunst, den Anlagen von 
öffentlichen Platzen, Brunnen und Denkmilern, landes- 
üblichen und kommerziellen Einrichtungen soll damit kein 
Zvrang angelegt werden; vielmehr 1a4Bt sich iede zvveck- 
maöBige Anlage einer baulichen Einrichtung nach dem 
System des Sonnenbaues durchführen. 

10. Wie übrigens ein Dorf oder eine Stadt, nach dem 
Sonnenbau angelegt, im ganzen gestaltet sein müsse, da- 
rüber sollen keine vveiteren allgemeinen Grundsütze auf- 
gestellt werden, vielmehr soll es den Architekten und Bau- 
herren überlassen bleiben, Art und Bedürfnis zu benutzen, 
um einen echt künstlerischen Sinn dabei vvalten zu lassen. 
Nicht groğ8massige Bauvverke allein geben Stoff zur Ent- 
vvickelung eines solchenSinnes: vielmehr ist es das gesamte, 
bis in das allerkleinste gehende Bedürfnis des Menschen, 
das der Baukünstler durch gesehmackvolle, richtige An- 
ordnung im einzelnen für sich und in Übereinstimmung 
zum Ganzen kultivieren soll, — 
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Die Grundursachen zu diesem Sonnenbausystem liegen 
wohl schon in einer langen Erfahrung, und in südlichen 
Làndern sind die L.andhüuser ja gröbtenteils wie die Treib- 
hüuser gerichtet, so daB angenommen werden darf, der 
Gedanke, zur Sonne zu bauen, ist auf eine unbegreifliche 
Weise erst durch unsere letzten Voreltern vernachlassigt 
worden. Sokrates (nach Xenophons Memorabilien lib. 3 
cap, 8) lehrte schon: ,,bei den gegen Mittag gerichteten 
Gebauden scheint die Sonne des Winters in die Hallen 
hinein, des Sommers aber ist sie über uns, und laBt uns, 
vvührend sie auf die Dücher scheint, im Schatten.“ Milizia 
führt in seinen Grundsatzen der bürgerlichen Baukunst 
an, daB die Lagen der Hauser gegen Mittag und Abend 
insgemein unbequem sind, vveil die Sonne im Sommer den 
halben Tag über auf den Fenstern liegt und man fast ver- 
brennt, gegen Mitternacht ist es zu kalt und oft feucht, die 
beste Lage scheint gegen Mittag zu sein, vveil die Sonne, 
wenn sie im Winter niedrig steht, die Zimmer ervvarmt und 
bei hohem Stande im Sommer daran vorbeistreicht und 
nicht so viel Hitze verursacht,. Der berühmte Astronom 
Freiherr von Zach schreibt: ,,1n Hausern, die nach Mittag 
gerichtet sind, leidet man im Sommer vveniger von der 
Hitze und im Winter vveniger von der Kaülte, als in den- 
ienigen Hausern, deren VVohnzimmer nach Morgen oder 
nach Abend gerichtet sind, wo man unvergleichbar mehr 
im Sommer von der Hitze und im Winter von der Külte 
1eidet. Wenn die VVohnzimmer nach Osten oder nach 
Westen liegen, so werden sie im Sommer von der Sonne 
4—5 Stunden lang ununterbrochen erhitzt, weil bei der 
Lage der Zimmer nach Osten die Sonne von ihrem Auf- 
gange bis gegen ıo Uhr vormittags diese Zimmer bescheint. 
Das Gleiche findet bei der Lage der Zimmer nach Westen 
statt, wo im Sommer die Sonne des Nachmittags vvahrend 
4—5 Stunden die Mauern dieser Hauser erhitzt, also des 
Nachmittags und Abends, auch in den Stunden der Nacht, 
den nach VVesten liegenden VVohnzimmern eine unertrag- 
liche Hitze mitteilt, Sind im Gegenteil die VVohnzimmer 
nach Süden gerichtet, so erreicht die Sonne sie im Sommer 
beinahe gar nicht, denn vvenn sie diese Zimmer zu be- 
scheinen um g oder io Uhr vormittags beginnt, und um 
2 oder 3 Uhr nachmittags endet, so steht sie so hoch, dal 
sie fast nur auf die Dücher und beinahe gar nicht in diese 
Zimmer scheint, Diese nach Mittag gerichteten Hauser 
haben gevvöhnlich auch nach Norden Zimmer oder doch 
wenigstens Verbindungen, Türen und Fenster und ver- 
mittels dieser kann man sich einen angenehmen und 
kühlenden Luftzug von Süden nach Norden verschaffen, 
der durch Fenster und Türen, die von Osten nach VVesten 
miteinander in Verbindung stehen, nicht kann hervor- 
gebracht werden, durch vvelche vielmehr ein erstickend 
heiBer Luftzug verursacht wird. Im Winter findet bei den 
nach Mittag 1iegenden Zimmern das Gegenteil statt, Die 
Sonne scheint vermöge ihrer Morgen- und Abendvveiten 
schon früh in diese mittaglichen Zimmer und ervvürmt sie 
anhaltend 7—8 Stunden lang; auch zur Mittagszeit steht 
sie niemals so hoch, dañ sie diese Zimmer nicht erreichen 
könnte, vveshalb die nach Mittag liegenden VVohnzimmer 
zur VVinterszeit bestündig eine milde und sehr angenehme 
Temperatur haben.“ 
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m rs. Juni d. J. ist in Berlin eine BRANDENBURGISCHE 

LANDESGRUPPE DES BUNDES ,HEIMATSCHUTZ:* 
gegründet vvorden. Ansprachen hielten vor einem geladenen Kreise: 

Robert Mielke über ,,Aufgaben, Mittel und VVege des Heimat- 
schutzes in der Provinz Brandenburg"“, 

Realgymnasialdirektor, Professor Dr. VVetekamp über ədie Pflege der 
Natur und ihrer Denkmğler“, 

Provinzialkonservator Baurat Büttner über. ,,Denkmalpflege"“. 

In den Vorstand vvurden Sr. Exzellenz der Landesdirektor Freiherr 
von Manteuffel, Realgymnasialdirektor Professor Dr. VVetekamp, Robert 
Mielke, Assessor Rademacher, Direktor Dr. Goerke gevvihit, Anmeldungen 
sind an den r. Sehriftführer, Herrn Robert Mielke, Charlottenburg, Rönne- 
straBe ı8, zu richten. 

Aus den Satzungen vvird $ r mitgeteilt: 

Der Zvveck der Landesgruppe ist, für die natürlich und geschichtlich 
gevvordene Eigenart der Provinz Brandenburg mit EinschluB der Stadt 
Berlin und ihrer Vororte zu vvirken. Die Gruppe schlieBt sich dem Bunde 
Heimatschutz als Landesvertretung an. 

Das Arbeitsfeld umschlieft besonders: 

a) Denkmalpflege. 

b) Pflege der überlieferten löndlichen und bürgerlichen Bau- und 

Kunstvveise. š 

c) Schutz der landschaftlichen Natur einschlieBlich der Ruinen. 

d) Erhaltung der einheimischen Tier- und Pflanzenwelt sowie der 
geologischen Eigentümlichkeiten. 

e) Erhaltung beweglicher Haus-, Natur- und Kunstgegenstinde, nach 
Möglichkeit unter Belassung an ihrem Orte, unter Umstšnden 
durch Überführung in eine öffentliche Sammlung, 

f) Pflege von Sitten, Gebráuchen und Trachten. 

g): Unterstützung vorhandener oder zu bildender öffentlicher Samm- 
lungen. 


m ARCHITEKTEN- UND INGENIEUR-VEREİIN ZU 
BREMEN rführte Direktor Högg folgendes aus: ,,Die vveitaus vvich- 
tigste MaBregel ist die Schaffung einer östhetischen Baupolizei, eines nach 
gewissen Zeitriumen zu erneuernden Kollegiums von anerkannten Bau- 
künstlern, durch freie VVahl der organisierten Architektenschaft am Orte 
gevviihit und der örtlichen Baupolizei-Verwaltung angegliedert. Wie letz- 
tere die Pline auf ihre Sicherheit und GesetzmiöBigkeit prüft, so hütte 
die östhetisehe Kommission sie auf ihre künstlerische Brauchbarkeit zu 
untersuchen. Bei richtiger Zusammensetzung und Anvveisung dieser Kom- 
mission ist nicht zu befürchten, daB damit eine einseitige Geschmacks- 
richtung rücksichtslos und tyrannisch zur Geltung küme. 

Eine weitere Verschleppung der Baugesuche kann dadurch vermieden 
werden, daf$ gleichzeitig zwei Entvvürfe gemacht werden, so daB beide Teile 
der Baupolizei unabhilngig von einander arbeiten können. 

Von groBem Nutzen wšre eine Ergünzung dieser Einrichtung für die 
bauende Bevölkerung durch Einrichtung einer stüdtischen Bauberatungs- 
stelle, in welcher architektonisch hilflose Bauunternehmer und Laien ihre 
zurückgewiesenen Pline umarbeiten lassen könnten, in denen Belehrung 
in Baufragen aller Art erteilt werden könnte, und in denen namentlich 
auch die Adressen tüchtiger Architekten vermittelt werden könnten, Eine 
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AD.HARTUNG, 


solche Bauberatungsstelle besteht z. B. mit bestem Erfolg seit einem Jahre 
in Stuttgart. 

Die Wettbewerbe für Musterentwürfe im Charakter einer bestimmten 
Stadt oder Landschaft haben ausnahmslos zu MiBerfolgen geführt, d. h, 
sie haben nur bevviesen, daB r. eine schematische Anlehnung an das Be- 
stehende nicht lebensfšhig ist, und daB 2. dem bauenden Publikum mit 
Vorlagevverken nicht zu helfen ist. Alle einschligigen Bemühungen werden 
daher als zwecklos und geradezu gefšhrlich abgelehnt. 

Es verspricht einigen Nutzen, die Ortszeitungen zu  veranlassen, 
regelm3Bige Besprechungen über architektonische Fragen allgemeiner Art 
zu bringen: über Stüdtebau, über Entvvicklung der Stile, über mustergül- 
tige Neubauten anderer Stšdte, über Denkmalpflege, über Heimatbauweise 
usvr. usw. Das Vorurteil der Zeitungsleitungen, vvelche solche Aufgaben 
als dem Leser uninteressant abzulehnen pflegen, ist zu bekümpfen, Die- 
selben Fragen sollten die zahlreichen Vereine schöngeistiger oder sozialer 
Fürbung in ihre Vortragsreihen aufnehmen! 


Die Einwirkung durch Pršmien und Geldzuschüsse führt Spekulanten ` 


leicht zum MiBbrauch solcher Stiftungen und sollte möglichst vermieden 
werden, um so mehr, da solche Zuschüsse doch nur in ganz vereinzelten 
Fillen bewilligt werden können. Man sollte daher die verfügbaren Mittel 
aufsparen auf die vvirklich vyichtigen Fšlle, nömlich wo historisch vvertvolle 
Geböude in Privatbesitz letzterern unverhiöltnismiBige Unterhaltungskosten 
auferlegen.“" 


RHALTUNG DES STADTBILDES VON TÜBINGEN. 

Die bürgerlichen Kollegien von Tübingen haben im Interesse der 
Erhaltunğ des Stadtbildes ortsstatutarische Vorschriften für Bauausführungen 
am Marktplatz, in der Umgebung der Stiftskirche, des Schlosses, des VVil- 
helmstiftes und am linken Neckarufer erlassen. Es soll u. a. im gegebenen 
Fall die Beiziehung von Sachverstindigen und die Einholung von Gut- 
achten erfolgen, 


ippe mit Abbildungen reich ausgestatteten Kataloge der vom Frank- 
furter Architekten- und Ingenieurvereine veranstalteten ERSTEN 
BAUKUNSTAUSSTELLUNG in Frankfurt a. M. entnehmen vvir 
auszugsvveise das die bauliche Entvvicklung Frankfurts in den letzten Jahr- 
zehnten darstellende Vorvvort von Ludwig Bernouliy. 

Die hervorragende Frankfurter Bautštigkeit, die auch Gurlitt in seinem 
Werke, die deutsche Kunst des XIX. Jahrhunderts, ervvihnt, hat mit den 
Arbeiten von VVallot, Burnitz, Mylius und einigen anderen Architekten zu 
Anfang der achtziger Jahre ihr Ende gefunden. Die zu iener Zeit ent- 
standenen Bauten der alten KaiserstraBe geben heute noch Zeugnis von 
dieser Meisterschaft, VVürdig schloB sich das Opernhaus von Lucae diesen 
VVerken an. 

Die Inbetriebnahme des Hauptbahnhofes zog eine ausgedehnte bau- 
liche Entvvicklung der Stadt nach sich. Die Bebauung des, durch den 
Abbruch der alten Bahnhöfe freivverdenden fiskalischen Gelindes bot durch 
unbeschrinkte Baugesetze der Spekulation cin dankbares Arbeitsfeld. Die 
Spekulation, namentlich dieyenige, die dem Bedürfnisse vorauseilt, hat die 
bauliche Entvvicklung einer Stadt in östhetischer Beziehung noch nie ge- 
fördert. Die Bebauung des alten Bahnhofgelündes stellt den Rücksehritt 
in der Baugeschichte unserer Vaterstadt klar dar. Selbst in der neuen 
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KaiserstraBe sind die guten VVerke so in der Minderzahl, daB sie durch 
die sie umgebenden mindervvertigen Arbeiten erdrückt werden. 


Das rasche VVachstum der Stadt bedingt eine Entvvicklung des Ge- 
schiftsbetriebes, der mit Rücksicht auf die VVertsteigerung des Gelindes 
den letzten Quadratzentimeter auszunutzen sucht, und der vvachsende VVett- 
bevverb zvvingt den Kaufmann, seine Ware mehr als bisher in den Vorder- 
grund zu schieben. Kurz, es entstehen neue Bedürfnisse, die sich nur 
schwer in das alte bauliche Gevvand kleiden lassen, Die Industrie will 
diesen Bedürfnissen entgegen kommen, bringt aber, solange ihre VVare 
nicht von Künstlerhand vorgezeichnet vvar, Surrogate auf den Markt, die 
den Sehaden noch vergröBern. Der Hauptumsehvvung der Verhəltnisse 
wird durch die Einführung der raumersparenden Eisenstützen bevvirkt. 
Damit wurde die Aufgabe des Geschiftshausbaues eine so schvvierige, daB 
sich vvahrlich nur die Besten hštten daran versuchen sollen. Alber der 
Hauptauftraggeber, der Spekulant, sucht an Architektenhonorar zu sparen, 
Es ist eine logische Folge, daB die von ihm Beauftragten nicht nur mit 
ihrer eignen Arbeit, sondern auch durch ihre Geschmacksbeeinflussung auf 
die groBen Massen und damit wieder auf ernststrebende Architekten, die durch 
die Massen zur Nachgiebigkeit gezvvungen werden, schšdigend wirken. 

Das VVarenhaus oder das allein zu Geschüftszvvecken dienende Haus 
ergab natürlich in seinem Aufbau leichter eine befriedigende Lösung als 
das vereinigte VVohn- und Geschüftshaus. Die charakteristische VVaren- 
hauslösung, mit der der Berliner Architekt Messel in seinem VVertheim- 
bau tonangebend vvurde, hat hier im System nur das Haus Robinsohn als 
Nachahmnng gezeitigt. Das VVarenhaus vollstindig in Eisenkonstruktion 
herzustellen, ist eine dankbare Aufgabe, die vveiter fortschrittlich entvvickelt 
vverden kann.  VVeit schvvieriger ist die Lösung des vereinigten VVohn- 
und Geschiöftshauses. Die richtige Lösung scheint mir da zu sein, wo 
der die Pfeiler abdeckende horizontale Sturz sich ungeteilt so stark zeigt, 
daB die Tragfihigkeit dieser horizontalen Massen dem Auge sicher er- 
secheint. Aber auch beim vereinigten VVohn- und Geschiftshaus ist man 
hier, wie in anderen GroBstidten hšuñg zu der einfachen Lösung des 
Pfeilerbaues zurückgekehrt, wie das z. B. auch bei dem Neubau des ,,Hohen- 
zollernhauses” von v. Seidl geschehen ist, Ein Problem ist mit einer 
solehen Ausführung nicht gelöst und es bleibt Aufgabe der Zukunft, eine 
Lösung für einen Bau aus Eisen und Stein zu finden. Die immer gröBer 
vverdende Ausdehnung der Geschaftsraiumlichkeiten in der neuen KaiserstraBe 
hatte zur Folge, daB in den alten StraBen die Rüumlichkeiten auch nicht mehr 
ausreichend gefunden vvurden, und viele ehrvvürdige Bauten muğöbten fallen, 
z. B. der schöne alte Englische Hof, an dessen Stelle mit Ausnahme des 
Hauses ,,Schvvarzschild Ochs““ Hüuser entstanden sind, die den historischen 
RoBmarhkt in seinem Aussehen bedenklich becinflussen, Ertragreich mögen 
diese Hšuser schon sein, daB dagegen das schlechte Aussehen eines Hauses 
im Verhiltnisse zur steigenden Ertragsfahigkeit steht, ist vvohl Einbildung. 
Es ist unerklörlich, daB unsere Geschiüftsleute, die an vvohlgevvahliter Ware 
so viel guten Geschmack bevveisen, im allgemeinen so vvenig Geschmack 
für den Rahmen der ihre VVaren umgebenden Hšuser haben, Hier müssen 
sich Faktoren geltend machen, die den ernst strebenden Architekten bis 
jetzt Geheimnis geblieben sind. 

Für die architektonische Behandlung der öffentlichen Gebğude ist der 
hier herrschende Geschmack, der sich um das Jahr r88o herum für Bau- 
ten gebildet, aber nicht den Verhültnissen entsprechend weiter entvvickelt 
hat, maBgebend, Es vvürde zu vveit führen, hier alle diese Gebüude, wie 
das Rathaus, den Römerumbau und die jüngst errichteten Akademiegebüude 
usw. usw, zu behandeln, EinengroBen Teil dieser Gebšude machen die 
fast durchvveg von einer Bauunternehmerfirma errichteten Bankgebdüude aus, 
die ihren StraBenfassaden nach Monumentalbauten von groğer Schönheit 
vorstellen, die aber von dieser Monumentalitüt auf ihren Hinter- und Seiten- 
fassaden oft verlassen werden. — Eine Entvvicklung neuer Ideen ist bei 
diesen Bauten, ebenso wie bei den vorhin genannten öffentlichen Gebüuden 
grundsiützlich vermieden und darin ist vvohl der Grund zu suchen, daB 
Frankfurt selbst inbezug auf seine groBen Arbeiten anderen Stadten gegen- 
über, wie Karisruhe, Darmstadt usvv. in architektonischer Beziehung ins 
Hintertreffen geraten ist. Dabei darf allerdings nicht verkannt werden, daB, 
wenn Frankfurt in baulicher Entvvicklung den hergebrachten Weg verlieb, 
wie beim Bau des Theaters, es eine arge Niederlage erlitt, — Aber diese 
Niederlage ist nicht durch den neuen Gedanken, sondern durch die Art, 
Wie derselbe gebracht wurde, bedingt, 
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Was uns von Monumentalbauten von Berlin aus gebracht wurde, 
konnte, abgesehen vom Zirkusbau, nur vvenig befriedigen. — Das die Zeil 
bedirückende Postgebüude hütte nach dem schönen Vorbilde des Thurn- 
und Taxis”schen Palaste mit einem Hofe an der Zeil ausgebildet werden 
müssen, Eline gleiche Anlage vvüre auch unbedingt für das Gebüude des 
Eisenbahnfiskus am Hohenzollernplatze nötig gevvesen. Unter der zur Aus- 
führung kommenden Anlage wird die Mathöuskirche bedenklich zu leiden 
haben.”) Es ist schade, daB bei der groBzügig beabsichtigten Anlage des 
Hohenzollernringes die Bauherren der einzelnen Gebğöude nicht besser zu 
einer Gesamtheit vereinigt werden konnten, 

An Kultusbauten sind auf dem VVege des VVettbevverbes in den letz- 
ten Jahren eine ganze Reihe hervorragender Bauten, wie die Peterskirche, 
Lutherkirche, Mathiöuskirche und die vvenig glücklich gelagerten katholi- 
schen Antonius- und Bernhardkirchen entstanden. Als ein hervorragender 
Kultusbau der iüngsten Zeit ist die von den Berliner Architekten Jürgens 
& Bachmann erbaute Synagoge an der Obermainanlage zu bezeichnen. 

Eine besonders erfreuliche VVendung hat die stüdtische Bautütigkeit 
genommen. Hier ist unter der Leitung von Stadtbaurat Schaumann, der 
an der Spitze einer Reihe tüchtiger Bauinspektoren steht, mit dem alten 
Sehema gebrochen worden und es sind in den letzten Jahren eine ganze 
Reihe Schulgebdude von frisecher Eigenart entstanden , von den trefflichen 
Arbeiten seien an dieser Stelle nur die Comenius- und Günthersburgschule, 
die Viktoriaschule, die Kaufunger und Kurfürstenschule genannt. — Die 
Stadt ervveitert ihre Bautütigkeit immer mehr und damit ist eine Beschrin- 
kung der von den Privatarchitekten geübten Tütigkeit bedingt. 

Das Miethaus, das in den achtziger Jahrem noch von .ersten Archi- 
tekten behandelt wurde, ist heute zum grölbten Teil der Spekulation an- 
heim gefallen. Selbst bei den guten Arbeiten beschrinkte sich bis vor 
kurzen die architektonische Ausbildung auf eine vorgeklebte Vorderfassade, 
yvührend die sich scheinbar ins Unendliche ziehenden Seitenfassaden nach- 
Hüssig behandelt vvurden. — Diese viel zu langen Seitenfassaden können 
nur durch eine andere Parzelleerung des Baugelindes vermieden werden. 
Aber auch auf dem Gebiete des Miethausbaues sind gerade in der 
letzten Zeit gute Arbeiten entstanden, die auf iede Dekoration, die nicht 
mit der sachlichen Entvvicklung des Hauses zusammensteht, verzichten und 
so hoffentlich den Spekulationsbauten ein Beispiel vernunftmüBiger Bau- 
vveise sein werden. 

Im Einfamilienhaus kommt der Geschmack des Auftraggebers am 
schörfsten zum Ausdruck, Die Bedingungen sind die verschiedenartigsten 
und damit sollte auch das Aussehen dieser Einfamilienhiuser das ver- 
schiedenartigste sein. Das ist aber hier gerade bei den gröBeren Bauten 
nicht der Fall. Man hat am althergebrachten festgehalten, ohne die vor- 
handenen guten Beispiele vveiterzubilden, sondern ihre Nachahmung brachte 
Rücksehrittliches. Es ist kaum zu verstehen, wie man immer vvieder mit 
denselben paar Motiven seine Riesenauftrige erledigt, ohne sich die Mühe 
und Zeit zu nehmen, für jeden Auftraggeber nach dessen Eigenart ent- 
sprechend neu zu bilden. VVeit besser sieht es mit den kleineren Bauten 
aus, die hüufig viel Frische und Individualitüt zeigen. Damit ist es be- 
vviesen, da nicht die Höhe der Bausumme den künstlerischen VVert eines 
Hauses ausmacht, 

Leider vvar die Zeit für die Vorbereitungen zur Ausstellung nur sehr 
knapp bemessen. Aber immerhin hat sie cin Bild geben können von 
dem, vvas auf dem Gebiete der Baukunst von Frankfurter Architekten und 
Ingenieuren geleistet wird. Es war sicherlich höchste Zeit, dafb man auch 
hier gegenüber den vielen erduldeten Übergriffen sich auf sich selbst be- 
sann und sich zu einem gemeinsamen Hervortreten entschlo83. Die Aus- 
stellung solite klarlegen, daB in Frankfurt genügend tüchtige Krüfte vor- 
handen, die auch zu gröBeren Aufgaben berufen sind, als man ihnen bis 
Das gute VVollen und das vvahre Können und ernstes 
vvenn nicht auch der Auftrag- 
geber Interesse an einer künstlerischen VVeiterentvvicklung unserer Stadt 
nimmt. Wenn Frankfurt heute noch keine für die Stadt charakteristische 
Architektur hat, so liegt das eben so sehr an den Auftraggebern, als an 
den Architekten, Aber eine für unsere Stadt ecigenartige Baukunst wird 


heute anvertraut hat, 
Streben auf der einen Seite nutzt nichts, 


*) Vergl. hierzu die Bemerkung zur Veröffentlichung des den Hohen- 
zollernplatz betreffenden Gartenplanes Heft 6 vorigen Vahrganges unserer 
Zeitschrift, 
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nur dann entstehen, wenn Behörden und Private durch Erteilen ihrer 
Auftrige an Frankfurter Architekten und Ingenieure dafür Sorge tragen, 
daf unsere Baukunst aus heimatlichem Boden herausvvichst, 


UR GRUNEVVALDFRAGE. Aus der ,,Tšglichen Rundschau“, 

Bis vor vvenigen Vahren war der preulische Fiskus Eigentümer zvveier 
Bibliotheken, deren er sich inzvvischen entšuñert hat: in VViesbaden und 
Düsseldorf. Er hütte die Bibliotheken nach Amerika verkaufen oder auf 
offenem Markte versteigern lassen können und hötte dabei gevviB eine halbe 
Million oder mehr gelöst, Er konnte sie auch den Stüdten für ühnlichen 
Preis zum Kauf anbieten mit der Drohung, sie sonst dem Meistbietenden 
zuzuschlagen. Dieses tat der Fiskus nicht, sondern der Staat schenkte die 
Bibliotheken an die beiden Stüdte und leistet überdies zu den Vervvaltungs- 
kosten dauernd einen namhaften jšhrlichen Zuschu8. Das Geschift vollzog 
sich natürlich unter Zustimmung des Finanzministers: es hatte dieser also 
staatsvvirtschaftlich nichts dagegen einzuvvenden, 


Eine solche Sammlung — ebenso die Nationalgalerie oder iedes Mu- 
seum — stellt, privatvvirtschaftlich betrachtet, einen gevvissen Geldvvert dar; 
wenn man annimmt, sie könne auf den Markt gebracht werden. Tatsüöchlich 
ist sie aber eine Anstalt, die dem Gemeinvvohle dient, vom Standpunkte 
des Staatsgedankens aus kann sie niemals einem anderen Zvvecke dienstbar 
gemacht werden als dem des Gemeinvvohls. Die Annahme, jene Bücher, 
Handsehriften oder Bilder stellen einen Geldvvert dar, ist also eine nichtige, 
ihr VVert ist ein ideeller, der sich ebensovvenig in Geld ausdrücken 13šBt, 
wie etvva der eines Menschenlebens. Es hat also der Staat ienen Stšdten kein 
geldvvertes Geschenk gemacht, er hat lediglich das Amt, eine gemeinnützige 
Anstalt zum allgemeinen Besten zu vervvalten, einem Dritten übertragen 
und trügt zu den damit verbundenen Lasten auch ferner bel. 


Es besteht eben ein grundsitzlicher Unterschied zwischen der privat- 
vvirtschaftlichen und der volks- oder staatsvvirtschaftlichen Moral; ein Pri- 
vatmann kann eine Sammlung, ein Grundstück, einen Wald zu Gelde 
machen nach seinem Belieben und es trifft ihn kein Vorvvurf, der Staat 
darf das gleiche nur dann tun, wenn der Verkauf im Interesse des Ge- 
meinvvohls und des Staatsgedankens liegt, andernfalis handelt er unsittlich, 
handelt er wider die Ideen, denen er das Recht des Daseins verdankt, 


Für GroB-Berlin handelt es sich um den Botanischen Garten und 
den Grunevvald, TFormell steht wohl nichts im VVege, beides zu Bauplatzen 
zu erklüren, wie auch formell vvahrscheinlich nichts im VVege stehen vvürde, 
das Alte und das Neue Museum an Pierpont Morgan zu verkaufen und 
die so gevvonnenen Bauplütze an VVertheim oder Tietz. 


Sehon das römische Recht hat den Begriff und das Wort geprigt: 
res extra commercium, ein Gegenstand, der gar nicht als Gegenstand des 
Handels gedacht und dessen VVert darum auch nicht in Geld ausgedrückt 
werden kann. Dafñ unsere staatlichen Museen, Galerien und Bibliotheken 
dazu gehören, wird niemand in Zvveifel ziehen, ob ein fiskalischer Garten 
oder Wald dahin zu rechnen sind, ergeben die Umstinde. 


Scheinbar ist der Grunevvald ein Wald wie ieder andere; er besteht 
aus Büumen gerade wie z. B. der Johannisburger Wald in OstpreuBen, 
und vveil vvir zufšllig beide mit demselben Wort ,,VVald“ benennen, bilden 
wir uns ein, es sei dasselbe, “'atsšchlich sind beides aber zwei vvesens- 
verschiedene Dinge, Der Johannisburger VVald ist eine Menge von so 
und soviel forstlich nutzbaren Bšumen, der Grunewald ist die Lunge von 
GroB-Berlin. Dan er aus Bšumen besteht und eine Bodenflšche bedeckt, 
ist Nebensache; jene Eigenschaft macht sein Wesen aus und nur danach 
kann sich das Recht richten, das für ihn gilt, falls dies Recht irgend An- 
spruch macht, als sittlich begründet zu erscheinen, 


In einem Vorortblatte war zu lesen, der Grunevvald (nicht als Forst, 
sondern als Bauplatz) vverde auf eine Milliarde geschštzt. Diese Schitzung 
schiebt dem Staat eine Auffassung unter, die ungefihr ebenso unsittlich 
ist, wie, wenn der Fiskus eine Nüherin besteuern vvollte nach dem Ein- 
kommen, das sie haben könnte, vvenn sie sich verkaufte. 


VVeder ein Mensch, noch die Nationalgalerie, noch der Botanische 
Garten, noch der Grunevvald sind VVare, Der Staat kann vveder den Bo- 
tanischen Garten, noch den Grunevvald durch VVortmanöver zu Bauplützen 
erkliren, Er kann gar nicht annehmen, daB er sie als Baugelinde aus- 
schlachte, -darum kann er auch keinen Verkaufspreis anstellen, der diese 


unsittliche Annahme zur Voraussetzung hat, Er kann lediglich, ebenso vvie 
bei den eingangs ervvihnten Bibliotheken, das Amt, den Botanischen Gar- 
ten wie den Grunevvald als öffentliche Parks auf evvige oder lange Jahre 
im Interesse des Gemeinvvohls zu vervvalten , dies Amt kann er der Stadt 
Berlin oder dem Zvveckverbande Grof3-Berlin übertragen und dabei als 
Entschidigung höchstens das verlangen, was er bei der garten- oder forst- 
maöBigen Vervvaltung bisher über die Selbstikosten herausgevvirtschaftet hat, 

$ r38 des B. G.-B., Abs. r besagt: Ein Rechtsgeschüft, das gegen 
die guten Sitten verstöBt, ist nichtig. 


INE NEUE STADTBAHN zur Verbindung des Stettiner mit 

dem Potsdamer Bahnhofe in Berlin. Die VVannseebahn soll an 
dem bestehenden und für Schnellzüge als Endbahnhof auch beizubehal- 
tenden VVannseebahnhofe in Berlin vorbei nach dem Potsdamer Platze 
und weiter fortgeführt werden, indem der durchgehende Verkehr neue 
Haltestellen und zwar an der Dennevvitzstrağe einerseits und unter dem 
Vorplatze des Potsdamer Bahnhofes andererseits erhalt, Ebenso soll im 
Norden der bestehende Stettiner Vorortsbahnhof zum Teil für besondere 
Züge beibehalten werden, wšhrend zwei Bahnsteiggleise künftig für die 
durchgehenden Züge der neuen Verbindungsbahn Verwendung finden, Bei 
dieser Anordnung vverden die VVannseebahnzüge von den Haltestellen 
Dennevvitzstrabe und Potsdamer Platz über die neue Verbindungsbahn 
durch Berlin hindurch nach dem Stettiner Vorortbalinhof und nach Ge- 
sundbrunnen durchgeführt, um dann AnschluB nach Oranienburg, Bernau 
und Tegel zu finden, sowie umgekehrt nach Friedenau, Zehlendorf usvv. 
Vom Potsdamer Platz aus folgt die Bahn dem Zuge der Königeritzer 
StraBe bis zum Brandenburger Tore, wo eine weitere Haltestelle, vvestlich 
des Torbaues, vorgesehen ist, und zieht sich unter der SommerstraBe hin, 
aus der sie beim Hause des Reichstagsprisidenten rechts nach dem Reichs- 
tagsufer einschvvenken soll. Unter dem Reichstagsufer entlang erstreckt 
sich dann die Bahn in einem nach der Spree hin seitlich offenen Tunnel 
von der Neuen VVilhelmstraBe bis zur VVeidendammer Brücke. Ünmittel- 
bar hinter der Kreuzung mit der šlteren Berliner Stadteisenbahn und noch 
vor der Unterfahrung der FriedrichstraBe vvird dann unter dem Reichstags- 
ufer die Haltestelle VVeidendammer Brücke derart angeordnet, dağ sie vom 
Bahnhofe FriedrichstraBe und Reichstagsufer an der VVeidendammer Erücke 
zugünglich ist, Die neue Bahn unterfihrt vveiterhin in einem nach Norden 
absehvvenkenden Bogen von rso m Halbmesser zunöchst die Spree und 
gleich darauf noch stromabvvirts von der Ebertsbrücke die Luisenschule 
der Stadt Berlin und zvvar in so betrüöchtlicher Tiefe, da6B der Fortbestand 
der Schule über dem Bahntunnel ganz unbedenklich ist. Der Tunnel zieht 
sich dann weiter unter der r8 m breiten ArtilleriestraBe entlang. Vor der 
Unterfahrung der Elsasser StraBe ist zwischen dieser und der AuguststraBe 
die Haltestelle ,,Elsasser StraBe“ vorgesehen, deren Zugünge von dieser 
StraBe aus geplant sind. Die Bahn lšuft vveiterhin unter der BorsigstraBe, 
unterfihrt die Tieckstrağe und zieht sich in einem Bogen nach dem Vor- 
platze vor dem Stettiner Bahnhofe hin, Hier gabelt sich der zvveigleisige 
"Tunnel in zwei eingleisige, die beide in der Richtung der duBeren Haupt- 
gleise des Stettiner Vorortbahnhofes einsehvvenken und mittels Rampen in 
diese übergehen. Die gesamte Baulinge der neuen Verbindungsbahn be- 
trigt 4250 m, vvovon 3850 m im Tunnel liegen. 


ER GEPLANTE VVALDVERKAUF DER STADT 

SPANDADU stöit in der Einvvohnerschaft auf VViderspruch, Diese 
Stimmung kam in einer Versammlung des Grundbesitzervereins zum 
Ausdruck. (Insbesondere erklürte man sich gegen die VerduBerung einer 
so bedeutenden Flöche, wie sie jetzt zum Verkauf gestellt ist, Niemand 
vvisse, zu vvelchen Zvvecken das Forstland, das die schönsten Teile 
des VValdgebietes darstelle, verwendet werden solle. Emntschieden mühte 
Stellung dagegen genommen werden, dafö im VValde Fabriken errichtet 
vrürden, deren Rauchbelistigungen und etvvaige andere nachteilige Einflüsse 
den ganzen Holzbestand gefahrden vvürden. Die in Aussicht gestellte Mil- 
1ionen-Einnahme dürfe die Kommune nicht veranlassen, ihren kostbaren 
VValdbesitz leichten Herzens fortzugeben. Imndes könne nichts dagegen 
eingevvendet werden, daf3 einzelne Teile für landhausm4Bige Bebauung 
erschlossen vvürden, Öffentliche Versammlungen sollen sich noch mit der 
Angelegenheit befassen, 
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ORIS VERBRENNUNGSÖFEN FÜR ABFALLE ALLER 

ART. Im Entvickelungsgange neuzeitlicher sanitirer Einrichtungen 
Tür Stadte ist der geregelten Unterbringung der festen Abfallstoffe lange 
Zeit die ihr zukommende Beachtung vorenthalten geblieben. Erst als in 
England die Bedeutung der Müllverbrennung immer mehr hervortrat, 
Wendete man auch in Deutschland dieser Methode mehr Aufmerksamkeit 
zu. Zunüchst in Hamburg, spüter auch in anderen Stadten (Beuthen, 
VViesbaden, Kiel usvr.) vvurden Verbrennungsanlagen nach englischen Vor- 
bildern errichtet, ohne dali ?edoch die Verbrennung allgemeinere Anvven- 
dung gefunden hat. : 

Viel wichtiger jedoch, als die Unterbringung des verhšltnismišñig 
harmlosen Haus- und Straftenkehrichts erschien dem Unter- 


fahig. Sie erlaubt in der Tat ebensogut die Verbrennung von zo kg als die- 
jenige von rzo bis rao kg pro qm Rost. Man erreicht sehr einfach diese 
Verschiedenheiten des Ganges sovvohl mittels der Stufenscheiben o als durch 
Verstellung des Ganges des Schieber b durch die Coulisse s und indem man 
durch den Hebel v (Fig. 2—4) auf den Zug vvirkt, Man kann also die Kessel 
in voller Belastung arbeiten lassen und folglich eine vveniger groBe Anzahl 
davon installieren oder in Betrieb halten. 

Dieses Feuerungssystem erfüllt die Rolle des automatischen Heizers gut, 
denn es bevvirkt zugleich die automatische Beschickiüng und Entschlackung. 
Auch ist die Lohnersparnis, vvelche es verschafft, sehr bedeutend, Bei der 
Metropolitain in Paris genügt ein Mann, um sechs Semitubulairkessel von 


zeichneten die sehnelle und radikale Vernichtung der zahireichen 
direkt gesundheitsgefihrlichen Abfalle, wie sie in vvissenschaft- 
lichen (bakteriologisehen) Instituten, Anatomien, Kliniken, Laza- 
retten, Kranken-, Heil- und Pflegeanstalten, tierarztlichen Hoch- 
sçhulen, Sehlachthöfen, Markthallen, Friedhöfen, Kasernen, 
Fabriken usw. entstehen und leicht zur Verbreitung von Krank- 
heitskeimen vverden. 

Indem es mir gelang, geeignete Verbrennungsöfen zu bauen, 
in denen die gesammelten Abfalle gleich im Bereich der vorge- 
nannten Anstalten usvv. verbrannt vverden, vvurde nicht nur 
die allgemeine Müllabfuhr entlastet, sondern auch unbedenk- 
licher gemacht, VVird erst der Grundsatz: ,,Abfallstoffe aller 
Art gleich am Entstehungsort zu vernichten“, allgemein durch- 
geführt, d. h., erhalten alle in sich geschlossenen Anstalten 
ihre eigenen Verbrennungsöfen, so ist der öffentlichen Wohl- 
fahrt ein gröllerer Dienst ervviesen, als wenn noch einige Stadte 
mehr mit kostspieligen zentralen Müllverbrennungsanlagen aus- 
gerüstet vverden, die allerdings in der Zukunft für Grolistadte 
ihre Berechtigung finden. 

Dafi mein Prinzip der Dezentralisation bezügl. der Vernich- 
tung gesundheitsgefahrlicher Abfalle aus Krankenhusern usvv, 
das richtige ist, bevveisen die zahireichen, von mir im Laufe von 
15 Tahren für die verschiedensten Zwecke gelieferten Verbren- 
nungsöfen, Um nur einige Zahlen zu nennen, ervvühne ich, dali 
z. B. ca. so Verbrennungsöfen auf Sehlachthöfen, ca. 75 in 
Krankenhdüusern, Lazaretten usw. und weitere 45 in vvissen- 
schaftlichen Universitats-Instituten usw. in Betrieb sind, Für 
den Stadtischen Friedhof in Cöln-Melaten lieferte ich einen Ofen 
zum Verbrennen der sich maşsenhaft ansammelnden Blumen- 
reste, für die stadtische Desinfektionsanstalt in Leipzig zum 
Vernichten vvertloser (bezw. vvertlos gevvordener) Gegenstande 
für die Kaserne der Luftschifferabteilung in Tegel zum Besei- 
tigen des Kasernenmülls, für grolle Hotels und Restaurants 
zum Verbrennen aller im Betrieb entstehenden Abgünge usvv. 
Alle diese Anlagen werden bald zahlreiche Nachfolger finden. 

Mit der Aufzahlung dieser vvenigen Einrichtungen ist der 
VVirkungskreis meinör Verbrennungsöfen nur angedeutet Über- 
all, wo Abfalle wegen ihrer gesundheitsgefihrlichen Eigen- 
schaíten eine sehnelle Vernichtung verlangen, bilden meine 
Verbrennungsöfen ein sicheres Hilfsmittel, allen Ansprüchen 
der Hygiene zu genügen. Dabei ervveist sich die Verbrennung 
auch vvirtschaftlich als das billigste Verfahren, vveil die Anlage 
der Öfen billig, die Bedienung einfach und der Kohlenverbrauch 
So gering ist (bezw. ganz fortfal1t) dafi die Unterhaltungskosten 
Eanz unbedeutend werden. 

Es ist dringend zu vvünschen, dali unsere Vervvaltungs- 
behörden der dezentralisierten Abfallverbrennung gröllere Beachtung als 
bisher zuvvenden. H. Kori. 


ECHANISCHE SPARFEUERUNG DÜSSELDORF. Fort- 
setzung aus Heft 8 und Schluñ. Es geht aus der vorstehenden Be- 
Schreibung hervor, daB der ganze Mechanismus auñerhalb des Feuers liegt, 


die ganze Feuerung ist aus auserlesenen Materialien gebaut: Eisen, GuBeisen , 


und Stahigub, 
Die Sparfeuerung Düsseldorf ist vvegen der Anordnungen, vvelche vvir 
Soeben beschrieben haben, für eine groBe Sehvvankung in der Beanspruchung 


244 qm Heizfliche zu bedienen, VVührend für die Beschickung von Hand 
ein krüftiger und geübter Mann notvvendig ist, um im Maximum einen Kessel 
von 400 PS, zu speisen, setzt die mechanische Feuerung in den Stand, mit 
einem Handarbeiter r2oo PS. zu speisen, wenn er die Beschickungstrichter 
mit der Schaufel füllen muf, und sogar leicht eine Batterie von 200oo —3ooo PS, 
zu übervvachen, wenn diese Trichter automatisch durch eine mechanische 
Brennmaterialstransportanlage beschickt werden, 

Wie die Auskünfte, welche wir soeben gegeben haben, bevveisen, ist die 
Sparfeuerung Düsseldorf für die Anwendung an allen Kesselsystemen geeignet 
und gestattet nach Belieben die Vervvendung aller Arten von Brennmaterial, 
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wie Förderkohle, Feinkohle, aschiges Brennmaterial, Braunkohle etc. — 
Z. B. vverden in den Minen von Grand-Hornu in Belgien, vvoselbst eine 
Batterie von 8 Kesseln mit der mechanischen Sparfeuerung ausgerüstet ist, 
die Rückstinde, vvelche auf dem Planrost nutzbringend nicht mehr verwendet 
werden können und vvelche bis 359/. Asche enthalten, mit einem Nutzeffekt 
von 73°/, verfeuert, 

Die Rauchfreihsit ist bei Anvvendung der Sparfeuerung Düsseldorf voll- 
kommen, jedenfalls wird das erreicht, was techniseh augenblicklich möglich ist. 

In der Stadtverordneten-Sitzung der Stadt Barmen vom 24. November 
rgo3, in welcher die Anlage der Sparfeuerung Düsseldorf an 8 Kesseln der 
Stödtisehen VVasser- und Lichtvverke, Pumpstation Volmarstein, bevvilligt 


Mizittaonon 19 —- 5 
Dem heutigen Hefte liegt ein Prospekt der Gasmotorenfabrik Deutz, Cöln-Deutz ` 
bei, vvorauf vrir unsere Leser noch besonders aufmerksam machen möchten. 
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wurde, nachdem die Techniker der Stadt Barmen ein ganzes Jahr lang die 
Versuche mit dieser Feuerung an einem Kessel gemacht hatten, bemerkte 
der Oberingenieur der Stadt Barmen zu diesen Versuchen, daB selbst mit 
einem Fernglase kaum ein kleines blaues VVölkchen zu sehen sei, da mit 
dem bloBen Auge überhaupt nichts zu sehen sei. 

Die von einem Kessel von 250 qm, d. h. für eine Feuerung mit zvvei 
Beschickungstrichtsrn, beanspruchte Antriebskraft betrügt ungefihr "/: PS. 
Die Unterhaltungskosten sind genau die gleichen oder etvvas geringer wie 
dieisnigen der gevvöhnlichen Roste, 
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Billiger und vorteilhaft. 
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Tran sportab el. 
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INHALTSVERZEICHNIS: Die Bebauung des VVasserturmplatzes zu VVorms. “Von Stadtbaurat Metzler, VVorms. — VVien als Stadtanlage" 
Von Otto Bartning, Karisruhe. — Die Unterbringung der Rohrleitungen in den stüdtischen Stra8en. Von “Stadtbaurat Peters, Magdeburg. — Kleine Mit- 
teilungen. — Bücher- und Sechriftenschau, — Chronik. 


Nachdruck der Aufsitze ohne ausdrückliche Zustimmung der Sechriftleitung verboten, 


DIE BEBAUUNG DES VVASSERTURMPLATZES 
ZU VVORMS. Hierzu Tafeln 73 und 74. 


Von Stadtbaurat METZLER, VVorms. 


In dem vvestlichen Ervveiterungsgebiete der StadtVVorms 1 VVasserturm auf. Das Bedürfnis nach öffentlichen Gebauden, 
soll aus dem VVasserturmplatz ein nach modernen stadte- die sich in monumentaler VVeise ausgestalten lassen, und 
baülichen Grundsatzen geplanter Stadtplatz geschaffen für vvelche in Ansehung ihrer Zvveckbestimmung bei den 
werden. An seinen vier VVanden mit Gebauden umstellt — hohen Anforderungen, die in sozialer und kultureller Hin- 
die StraBen, die sich zum Teil in leichter Krümmung sicht heute an den Stadtsückel gestellt werden, die erforder- 
heranziehen, nur an den Randern vorbeilassend — enthalt lichen Mittel flüssig gemacht werden können, ist in einer 
der Platz die Grundbedingungen, vvelche die Erreichung Stadt mittlerer GröBe kein allzu bedeutendes. Da bot sich 
einer geschlossenen Platzvvirkung ermöglichen. Um auf für den vveiteren Ausbau des Platzes ein dankbares Bauvverk., 
diesen und einen auch in künstlerischer Hinsicht be- Die stark gevvachsene Schülerinnenzahl der stadtischen 
friedigenden Erfolg hinarbeiten zu können, hat die Stadt- höheren Madchenschule, die in einem alten, günzlich un- 
vervvaltung schon frühzeitig durch Erlaf eines Ortsbau- zureichendem Gebdaude untergebracht war, machte den 
statuts die Bebauung des den Platz von zvvei Seiten um- Neubau eines Schulhauses dringend erforderlich. Ein 
gebenden Privatgelindes geregelt. Neben geschlossener sehönerer und allen schultechnischen Anforderungen besser 
Bauvveise wird hier die Errichtung von Gebauden monu- entsprechender Platz als der Bauplatz am VVasserturm- 
mentalen Charakters verlangt. Au8erdem sind Einzel- platz war gar nicht zu denken. Ein groBer Teil der 
bestimmungen gegeben, vvelche die Verwendung von echten Sehülerinnen vvohnte in dem unmittelbar angrenzenden 
Baustoffen vorschreiben. Stadtviertel, und für die übrigen vvar der Schulvveg nicht 

An den beiden anderen Platzseiten vvar die Stadt VVorms alizu vveit. Das Grundstück war so groB, dal es gar nicht 
selbst glücklicher Weise schon seit laingeren Tahren im vollstindig in Anspruch genommen zu werden brauchte, 
Besitz eines groBen Baugrundstückes, das durch günstige vielmehr konnten noch vvesentliche Fldichen für andere 
Ervverbungen noch vvesentlicht ervveitert werden konnte, Zvvecke frei gelassen werden, und der in der einspringenden 
und so war ihr hier die Möglichkeit geboten, aus eigenen Ecke, von den Verkehrslinien vveitabliegende Bauplatz lie 
Mitteln an der künstlerischen Ausgestaltung der Platzvvande keinerlei Störung durch Stra8Benlaürm befürchten. 
mitzuvvirken. So vvurde denn die Errichtung der neuen höheren 

Als einziges Bauvverk vvies der Platz bisher den im Madchenschule — nach Ihrer Königlichen Hoheit der GroB- 
Jahre 1887 von dem damaligen Stadtbaumeister, hetzigen herzogin von Hessen ,,Eleonorenschule”“ benannt — am 
Geheimen Oberbaurat Hofmann in Darmstadt, erbauten VVasserturmplatz beschlossen, und nach zvveilahriger Bau- 


127 


DER STADTEBAU 


zeit konnte das Gebdüude am 18. Oktober vor. Js. in Ge- 
brauch genommen werden. 

Die Aufgabe der Errichtung einer höheren Müadchen- 
schule war an und für sich schon überaus interessant und 
dankbar. Besonders reizvoll aber gestaltete sich ihre 
Lösung durch die eigenartige Form des Bauplatzes und 
durch die Bedingung, das Schulgebdiude in geschlossene 
Verbindung mit dem für diesen Zvveck keinesvvegs ein- 
gerichteten VVasserturm zu bringen. Die Abbildungen 
zeigen, in vvelcher VVeise diese Aufgabe gelöst vvurde. In 
zwei nahezu gleichlangen Flügeln, deren Treffpunkt ein 
"Turm, der sich über dem Hauptportal entvvickelt, vvirkungs- 
voll bekrönt, baut sich das Gebdaude im einspringenden 
VVinkel des Platzes auf. Der ins Vertikale gerichteten 
Masse des VVasserturmes, ist die mehr horizontale, durch 
keinerlei Giebelaufbauten gestörte Flachenvvirkung der 
Fassaden und der dunkelblauen Schieferdacher gegenüber- 
gestellt. Da das Gebaude unmöglich an den runden, zudem 
noch von einem Treppenturm begleiteten VVasserturm un- 
mittelbar angesetzt werden konnte, wurde zur Erreichung 
einer geschlossenen architektonischen VVirkung zwischen 
Schule und VVasserturm eine torartige, für den Verkehr 
offengelassene Überbauung hergestellt. Nach der anderen 
Seite fallt das Schulgebaude in der malerisch angegliederten 
Turnhalle, die zugleich als Aula dient, leicht ab und 138t 
neben sich noch einen Bauplatz frei, auf dem voraus- 
sichtlich eine Kirche erbaut werden wird. VVasserturm, 
Schule und Kirche bilden dann gevvissermaBen einen Drei- 
klang. Das bereits jetzt vorhandene Bild laBt für die 


fertige Erscheinung der ganzen Baugruppe das Heste er- 
hoffen und berechtigt zu der Ervvartung, dañ hier in ge- 
schlossener Baugruppe ein monumentales Platzbild ent- 
stehen vvird, das sich neben den schönen Platzgruppen alter 
Stadte vvohl sehen lassen darf, [ 

Für die šuñere architektonische Gestaltung der Eleo- 
norenschule erschien in Anbetracht der Bedeutung der 
Schule ein grëóBerer Aufwand vvohlberechtigt, Die in 
dieser Hinsicht zu stellenden Anforderungen mujBten 
aber bei Berücksichtigung des Standortes und der Be- 
deutung des Gebšudes für das Platzbild in erhöhtem Mab 
Geltung gevvinnen. Die dem VVasserturmplatz zugekehrten 
Fassaden erhielten aus diesem Grund eine vollstandige 
Verkleidung in echtem Material, Die Sockel sind in kraftig 
bossierter Basaltlava ausgeführt, für die Fassaden vvurde 
ein gelblich grünlicher, bis in vvarmes Braun schattieren- 
der Sandstein aus dem Alsenztal vervvendet, der im Erd- 
geschoğ und am Turnhallengiebel gleichfalis bossierte Be- 
handlung, in den Obergeschossen glattflüchigen Scharrier- 
schlag aufvveist. Die Fensterumrahmungen sind reich ge- 
gliedert. Durch Einfügung eines MahBvverkfrieses in die 
Fensterbrüstungen des Obergeschosses und durch das 
kršftig vvirkende steinerne Hauptgesims sind die Hori- 
zontalen am Gebdaude stark betont und stehen in vvohl- 
tuendem Gegensatz zu den aufvvürts strebenden Massen 
des VVasserturmes und des Turmaufbaues über dem 
Hauptportal. VVie der Lageplan zeigt, ist auch auf die 
Ervveiterungsfihigkeit des Schulgebaiudes Rücksicht ge- 
nommen. 


VVIEN ALS STADTANLAGE. 


Von OTTO BARTNINOG, Karilsruhe. 


Von der vorliegenden Zeitschrift ist die Anregung aus- 
gegangen, durch VVettbevverb einen Bebauungsplan für 
Gro8B-Berlin zu gevvinnen. Wir stehen damit einer ganz 
besonderen und neuen Aufgabe gegenüber. Es handelt sich 
nicht mehr nur um zvveckmaBige Anlage verkehrstüchtiger 
Platze, richtige Führung der Stra5en und vorteilhafte 
Aufteilung der Blöcke. AlI dies ist die Grammatik des 
Stidtebaus, wie sie namentlich in C. Sittes Buch über 
a Stádtebau gelehrt und seitdem weiter ausgebildet worden 
ist. Die Verbreitung dieser grammatikalischen Begriffe unter 
den Fachleuten und in den Laienkreisen der stadtischen 
Vervvaltungen ist natürlich sehr notvvendig, doch sind vvir 
alle vvohl einig darin, daB man mit grammatischen Formen 
allein nichts sagen kann, vvenn man eben nichts zu sagen 
hat, wenn man nicht einen Gedanken, eine Idee gefaBt hat, 
die nach Ausdruck verlangt. 

Drum ist die natürliche Vorbedingung dafür, daB vvir 
den Bebauungsplan einer Grolstadt, z. B. Berlins, auf- 
stellen, die, daB vvir die Idee der GroBstadt in unserm Be- 
vvuBtsein entvvickelt haben. Übrigens nicht nur die uto- 
pische Absicht, eine ganze Stadt neu zu gestalten, sondern 
ede Ervveiterung, jede Sanierung, ja ieder StraBendurch- 
bruch erfordern, vvenn sie zu einem Ganzen vvirken sollen, 
die bewuBte Vorstellung dieses Ganzen, kurz die Idee der 
GroBstadt. 

Die Gevvinnung dieser Idee scheint mir eine Arbeit zu 
sein, die gerade unserer Zeit dringend bevorsteht. Das so 
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gerichtete Buch über den Stadtebau ist erst noch zu 
schreiben; denn ehe diese Arbeit nicht geleistet und klar 
und zielbevvuBt. geleistet ist, wird aller Streit um Sein oder 
Nichtsein der GroBstadt unfruchtbares VVortgefecht bleiben, 
wird alle Verteidigung der GroBstadt in den Augen des 
Gegners als bodenlose Phantasterei erscheinen und vvird 
man reaktionairer Anfeindung der GroBstadt nie vvirksam 
entgegentreten können, vveil man um vorhandener miB- 
glückter Versuche vvillen den Grundgedanken preiszugeben 
gezvvungen wird. 

Zu eben dieser Arbeit vermag ich vielleicht einen 
kleinen Beitrag zu liefern oder doch einige Anregung zu 
geben, wenn ich im nachfolgenden die Anlage einer vor- 
handenen Grofstadt, nümlich VViens, vom Standpunkt einer 
einheitlichen Forderung aus darzustellen versuche, der 
Forderung nach sichtbarer, d. h. künstlerischer Gestaltung. 

VVer sich nicht im Eisenbahnvvagen nach Wien hinein- 
tragen und plötzlich an irgend einem Punkte absetzen laBt, 
sondern im VVagen oder Automobil oder besser noch zu 
FuBe sich nühert und von rückvvürts auf die vorspringen- 
den Höhen des VViener VValdes hinaustritt, dessen ent- 
zücktem Auge bietet sich ein vvahrhaft schönes, vveil durch- 
aus organisches und begreifliches Bild. Im Norden 
tritt aus schmalem Gebirgstor breitströmend die Donau 
hervor. Die Berge des VViener VValdes treten in leicht 
geschvvungenem Bogen vom Strome zurück, einen Kessel, 
das sogenannte VViener Becken, öffnend, der von dem 
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Döchermeer der Stadt erfüllt ist. Doch es ist keine ge- 
staltlose Masse, die hier ausgegossen liegt, mit einzelnen 
Armen über die Donau hinvveg und, gleich Buchten, in die 
Taler der Berge hinein sich streckend, in ihnen empor- 
brandend, sondern bald erkennt bei klarem Lichte ein 
vvissendes Auge hier Gliederung und Zusammenhang. 

Inmitten der Stadt, vvo sie von einer leichten Erd- 
vvelle gehoben ist, ragt der Stephansdom aus dem Dunste 
auf, nicht vveit von ihm zeichnet sich das blitzende Band 
des Donaukanals ab, der an der Nordgrenze des Stadt- 
gebietes von der Donau abzvveigt und südlich der Stadt in 
den Mutterstrom zurückkehrt. Rings um den Stephans- 
turm drüngt sich das Hausergevvirr der Altstadt, um- 
schlossen von einem grünen Ringe, der sich an den ge- 
nannten Kanal anlegt. Hochragende Dacher, Kuppeln 
und Türme begleiten diesen Ring. DaB ihm in einem 
Abstande von vvenig Elöcken ein zweiter sich angliedert, ist 
von vveitem vvohl schvver zu sehen, deutlicher dagegen ist 
der breite Schacht des Gürtels erkennbar, der in vveiterem 
Kreise das Stadtmassiv umfaft. Von dieser Grenze ab 
wird das Hausergefüge lockerer und in seiner Grundlage be- 
vvegt durch die hügeligen Ausldiufer des Wiener VValdes. 
Einzelne. Arme des riesigen Stadtkörpers strecken sich 
zwischen den Hügelzungen in die Taler hinein, Dörfer, 
Vororte, die dort eingebettet liegen, reichen ihre Arme ent- 
gegen zum Zusammaenschlub5. 

VVenn das Auge des Beschauers nun nicht nur das 
Gegenvvartige vvissend erkennt, sondern auch das Zu- 
künftige zu schauen vermag, so sieht es am Abhange der 
Berge über die Hügel weg, die Tüler vveit ausfahrend, die 
südliche Ebene überquerend, die Donau überspringend und 
linksseitig begleitend einen gevvaltigen Wald und VViesen- 
gürtel das Stadtgemeindegebiet in vveitem Rund umziehen: 
für Spaziergünger, Reiter und VVagen eine schattige Bahn, 
für den Beschauer ein natürlicher und deutlicher Rahmen 
des Bildes, für die Ausdehnungsgelüste der Stadt eine end- 
gültige Grenze. 

AuBer dieser Zonengliederung zeichnen sich in der 
Hauserflut eine Anzahl radialer Strömungen ab. Es sind 
die LandstraBen, die über die Sattelungen des VViener 
VValdes, im Tale der Donau und ihrer Zuflüsse der Stadt 
sich nihern, die Dörfer und Vororte durchziehen und als 
HauptstraBen bis auf den inneren Ring durchstoBen. Auch 
von Osten aus der Ebene, vvo der VVald der Schornsteine 
ragt, kommt eine solcheStraBe über dieDonau herangezogen. 

In Ermangelung des vvirklichen Stadtbildes betrachte 
man unsern Plan im Texte No.:, der vvohl erkennen laBt, wie 
die Stadt dem Berg und FluBgelünde sich organisch einpabt 
ohne romantische Unterordnung unter die Natur, sondern 
in freter und menschenvvürdiger Herrschaft über sie. Das 
System der Ringe, Gürtel und Radialen, das Grundgesetz 
der Anlage, in dem das bevvuBte menschliche Schaffen sich 
so deutlich zeigt, vvird auf unserm Plane klarer zu er- 
kennen sein, als es vvegen der VVirkungen des Dunstes 
und der Perspektive in VVirklichkeit möglich sein kann. 


Wenn man zuvveilen Berlin die Stadt der versüiumten 
Möglichkeiten nennen hört und dem mit Schmerzen zu- 
stimmen muğ, so darf man Wien gevvi als die Stadt der 
benutzten Möglichkeiten bezeichnen. Ein kurzer Überblick 
über die geschichtliche Entvvicklung der Stadt vermag 
diese Behauptung zu stützen. 
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Nachdem schon die Rëmer unter Kaiser Augustus die 
Gunst der Natur wahrgenommen und hier die Grenzfestung 
Vindobona angelegt hatten, und nachdem die Babenberger 
unter Kaiser Otto II. als Grafen und Herzöge der Ostmark 
ihre Residenz vom nördlich liegenden Leopoldsberg ins 
VViener Becken hinab ervveitert hatten, vvard bereits 1274 
unter Ottokar von Böhmen die Altstadt von Wien in ihrer 
heutigen Gestalt festgelegt durch die Umvvallung, auf deren 
Stelle heute der Ring getreten ist. Im Jahre 17o4 entstand 
gegen vordringende Magyaren die šuBere Linienbefestigung 
— dem heutigen Gürtel entsprechend — die die Vorstadte 
umschloğ und 14 auf diese Vorstadte bezogene Tore hatte. 
Die radialen Verbindungen des Stadtinnern mit den Vor- 
stüdten und dem Vorlande fanden hier ihren Ausgang. 
18s7 fielen auf Verordnung Kaiser Franz losephs die inneren 
Festungsvverke. Damit stand der breite Gelaündestreifen 
zwischen Altstadt und AuBbenring zur Verfügung, wurde 
aber nicht vvahllos der Bebauung preisgegeben, sondern 
zur vveltberühmten Anlage des Ringes benutzt. Auch der 
Auğenring, der vorher vvohl schon die VVölle umzogen 
hatte, wurde beibehalten und brefiter ausgebildet, zwischen 
ihm und dem Ringe vvurden die Palaste der Kunst und 
VVissenschaft, der Regierung und Vervvaltung errichtet, 
öffentliche Platze und Gürten angelegt. 187o—77 erfolgte 
die Regelung der Donau, vvodurch sich die Leopold- 
stadt mit der Brigittenau ganz naturgemaB zur Handels- 


DER STADTEBAU 


und Industrieinsel entvvickelte. ı8go endlich wurde die 
Linienbefestigung geschleift und sogleich zu einer Gürtel- 
straBe bestimmt, die heute nahezu völlig durchgeführt ist, 
Im selben Jahre wurden die Vororte einverleibt: Wien 
ward bis zu den Grenzen, an denen nun der Wald und 
VViesengürtel sich hinziehen soll, eine Gemeinde mit einem 
einheitlichen VVillen. Dies war ein vvesentlicher Schritt, 
an dessen Versüumnis oder Verzögerung Berlin ja bis heute 
aufs sechvverste krankt. 

Das VValten derselben VVeisheit, die so im Groñen das 
Gegebene benutzte, um Neues zu schaffen, vverden wir an 
den einzelnen Gliedern des Systemes deutlich erkennen, 
wenn vvir diese der Reihe nach nöher betrachten. 

A. Die Hauptradialen. (Vgl. Plan auf Tafel 75, auch 
Textbild ı und Tafel 76.) 

Von Südvvesten kommt im Tale der Schvvechat die 
Landstra8e von Triest über den SemmeringpaB heran, 
heiBt auch von ihrem Eintritt ins Stadtgebiet an Triester 
Stra8e, berührt als solche den Stadtteil Favoriten, bis sie 
auf den Gürtel stölt, Unter einem groBen Bogen der hoch- 
gelegenen Südbahn tritt sie hindurch und zieht nun als 
VViedener HauptstraBe von der Höhe des Gürtels in den 
Kessel der Stadt hinab ganz wie ein FluB: leicht sich 
vvindend, vvenn”s das Gelönde gebietet, bald sich verengend 
zwischen vorspringenden Gebğöuden, bald eine Kirche als 
Insel umflieBend, bald an den Krümmungen sich ver- 
breiternd, so daB rechts oder liüks gleichvvie Anschvvem- 
mungen stille Baumanlagen liegen bleiben. Der Verkehrs- 
strom wird lebhafter, die FavoritenstraBe, vvichtig als Zu- 
fahrt vom gleichnamigen Stadtteil und vom Südbahnhofe 
her, mündet am FuBe einer Kirche ein, kurze Zeit noch 
flieBen die vereinigten Ströme weiter, da plötzlich öfinet 
sich die Mündung, das ,,Freihaus” zur Linken tritt bogen- 
förmig zurück, einen kleinen Marktplatz freigebend, zur 
Rechten öffnet sich vveit der Karisplatz. Man fühlt die 
Nahe der Stadtmitte: der AuBenring rauscht querüber 
und reiBt einen Teil des Verkehrs, namentlich die ganze 
Steinzufuhr von den südlich gelegenen Ziegeleien, in seinem 
Bett mit sich. Der Hauptstrom aber flieBt durch den er- 
vveiterten Kanal der KürntnerstraBe quer über den Ring und 
an der Oper vorbei durch das vveiteste Tor, das überhaupt 
sich in die Altstadt öffnet, in diese hinein, entvveder bis 
zum Mittelpunkte, dem Stephansplatz oder in hundert Gassen 
und GüBchen versickernd. 

Die Altstadt ist vvahrhaft das Herz des groBen Leibes. 
Was sie jetzt in breiten Strömen in sich einsaugt durch 
die groBen Adern, stöBt sie mit dem nachsten Pulsschlag 
durch diese Adern vvieder hinaus bis in die dauBersten 
Stadtteile. 

VVeit nach VVesten hinaus làšuft der wichtige StraBen- 
zug der Mariahilfer und Linzer StraBe. Mit breitem Sammel- 
kanale, der BabenbergerStraBe, beginnt er am Ring, quert 
den AuBenring und steigt nun sachte am seitlichen Hange 
der ,,Schmelz”, eines vveitvorgeschobenen Hügels, hinauf. 
VVo die erste Hauptsteigung übervvunden ist, tritt eine 
Kirche und das ihr gegenüberliegende Haus etvvas vor, 
torartig die erreichte Höhe bezeichnend. Es fehlt der 
Mariahilfer Strağe nicht an derartigen Verengungen und 
Krümmungen. Durch ihre Breite und ihren starken Ver- 
kehr aber bleibt sie hinreichend erkennbar als einheitliche 
Hauptader, vvahrend die einmündenden StraBen schmal 
sind und stets abgeschlossene Gassenbilder bieten. Die 
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Stadtgebiete nömlich zwischen den groBen Verkehrslinien 
sind durch ein System schmalerer und vielfach gebrochener 
Gassen aufgeteilt, so daB vveder Blick, noch Laürm, noch 
Durchgangsverkehr in diese stillen Gegenden eindringt.“) 

Vor dem Gürtel ervveitert sich die Mariahilfer StraBe zu 
einem Verkehrssammelplatz, kreuzt den Gürtel beim VVest- 
bahnhof und steigt dann allmühlich zum VVientale hinab. 
Nach rechts steigen die Gassen an, und wo die Hüuser 
dieser Strağenseite bei der Regelung zu hoch stehen 
blieben, sind ihnen die FuğBsteige in Form flacher Stufen- 
teller untergelegt. Die Gassen nach links fallen stark, 
sind teilvveise in Stufen aufgelöst, oder Rampen ver- 
mitteln den Höhenunterschied. Kurz all die bekannten 
Mittel alter Stüidtebaukunst helfen zusammen, das Bild der 
Stra8e durch geschickte Lösung der Schvvierigkeiten an- 
ziehend und schön zu machen und den Verkehr mit Um- 
sicht zu leiten. Die lebhafteste Ausdehnung VViens fiel 
eben nicht in eine künstleriseh so unfruchtbare Zeit, 
wie leider die Berlins, sondern iene kurz und zusammen- 
fassend als bürgerliches Barock zu bezeichnende Bauvveise, 
die vom 18. zum 10. lahrhundert allgemein und inter- 
national vvar, herrscht bis ziemlich vveit über den Gürtel 
hinaus vor mit ihren schlichten anmutigen Hausern. Erst 
dort folgt eine verhöltnismaBig schmale Schicht jener 
ebenso geist- wie gemütlosen Bauten der 8oer und goer 
Jahre. 

Wir können das beobachten, wenn wir unsere Strahe 
weiter verfolgen. Sie wechselt den Namen und führt als 
Linzer StraBñe im übrigen unveršndert weiter. Links öfinet 
sich freies Feld und zugleich der Blick auf Schlo8 Schön- 
brunn, das sich am /enseitigen, südlichen Ufer der Wien 
hinaufbaut, Die StraBe hat die Talsohle erreicht, lauft 
unter der VVestbahn durch und steigt nun, ebenso vvie 
diese, fluğaufvvürts zum Wiener Wald empor. Die Be- 
bauung schlieBt sich vvieder, nimmt aber mehr vorstaüdti- 
sehen Charakter an, wird niedriger und behàbiger und 
sšumt schlieBlich nur noch einstöckig mit sehmalen Streifen 
die Landstra8e. Aber vierstöckige, unschöne Neubauten 
ragen daraus empor, mit ihren frischen Brandgiebeln uns 
schon von vveitem anstarrend. Leider scheint man ver- 
sšumt zu haben, durch ein Zonengesetz die Bebauung auf 
einer der Vorstadt und dem Übergange zum Lande ent- 
sprechenden Höhe zu halten. VVird ein solches Gesetz 
rechtzeitig gegeben, so richtet sich der Bodenvvert danach, 
vvührend jetzt vvahrscheinlich die Grundpreise schon so 
vreit gestiegen sind, da nur noch vierstöckige Bebauung 
eine verzinsliche Bodenausnutzung ermöglicht. 

Es folgt im vveiteren Verlauf eine kurzes offenes Ver- 
bindungsstück mit einigen seitlich hügelan verstreuten 
neuen Landhiusern, dann tritt die StraBe nach Hütteldorf ein 
und nimmt mit ihren breiten Hoftoren zu beiden Seiten mehr 
dorfartiges Geprige an. Landhauser aber alten Stils in 
regelmaBigen Ziergürten, auch groBe Biergürten und Gesell- 
schaftshüuser, endlich vvieder moderne Villen bezeichnen 
die nahe Beziehung zur Stadt. Hinter Hütteldorf Bad verlaüBbt 
die Linzer StraBñe das Stadtgebiet, überschreitet zugleich mit 
der Bahn den VViener VVald, um nach Linz und damit 
letzten Endes nach München vveiter zu führen. 


8) Ein Musterbeispiel solcher Anlage hatte ich Gelegenheit vorzu- 
führen mit dem Plane von Calkutta im rr. Heft des 2. Jahrganges vor- 
liegender Zeitschrift in der Beilage zum Aufsatz über ,,Stüdtebau in Amerika 
und Asien“, 
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Im vvesentlichen gleicht das Bild der andern Strahl- 
straben diesen beiden typischen Beispielen, ,,natürlich” 
machen die yevveiligen Bedingungen des Bodens und der 
Benutzungsich als individuelle und zugleich unterscheidende 
Abvvandlungen des Typs geltend. Ich darf ,,natürlich” sagen, 
vveil es sich bei diesen Strañen um alte Anlagen handelt 
und der österreichische Konservativismus in solchen Fallen 
als ein guter Geist sich vvirksam zeigt. 

Das Tal der VVien vvird von Hütteldorf ab von zvvei 
Uferstra5en begleitet, Auch eine Linie der Vorortbahnen 
folgt diesem natürlichen Zufahrtsvvege. FluB und Bahn 
laufen in einem breitgemauerten offenen Kanal, Brücken 
verbinden die beiderseitigen hochliegenden StraBen: gevviğ 
ein bedeutendes StraBenbild. Der Verkehr von und nach 
dem VVesten jedoch zieht den kürzeren Weg durch die 
Linzer und Mariahilfer Strabe vor, so dal die VViental- 
straben streng genommen nicht unter den Hauptradialen 
genannt werden dürfen., 

Von Nordvvesten steigt im Tale des Hernals- und 
Alserbaches über Neuvvaldegg und Dornbach die Hernalser 
HauptstraBe zur Stadt hinab, setzt sich als AlserstraBe fort 
und mündet mit ihrer baumbesetzten Verbreiterung, der 
Universitatsstrafe, in den Ring. An derselben Stelle, zur 
, andern Seite der Votivkirche, stöBt die VVahringer StraBe 
auf den Ring. Auch sie steigt vom nordvvestlichen VViener 
VValde nieder, verlauft mit vvechselndem Namen in leicht- 
geschvvungenem Zuge, entvvickelt sich, ziemlich der Regel 
folgend, aus der Villen- zur Dorfstra8e und zur schvvach- 
bebauten LandstraBe, tritt dann durch eine in übler Schach- 
brettvveise bebaute moderne Zone ins Stadtmassiv ein, 
überschreitet den Gürtel, nimmt mit der Nuldorfer StraBe 
die Vereinigung zvveier nördlicher Zuflüsse auf (Sieveringer 
StraBe vom nördlichen Wiener VValde herunter, Heiligen- 
stadter StraBe durchs Donautor über NuBdorf und Heiligen- 
stadt) und führt den vereinigten Verkehr bis zum AuBen- 
ringe, vvo plötzlich der Blick sich vveitet auf den offenen 
Platz vor der Votivkirche und auf den grün vorliegenden 
Ring. Der VVdöhringer und der UniversitatsstraBe gegen- 
über öffnet sich der zvveite Haupteingang zur Altstadt, die 
Sechottengasse. 

Die vvichtigste Verkehrsader nach Osten ist die Prater- 
strağ8e. Nach Fertigstellung der geplanten dritten Donau- 
brücke für Fahrverkehr vvird vielleicht eine Entlastung 
der Praterstrağe durch die Taborstra8e eintreten, immerhin 
aber ist und bleibt sie die Zufahrt zum Prater und setzt 
sich vom Praterstern geradlinig fort (als Kronprinz Rudolf- 
straBe) zur Reichsbrücke, zieht an den Kaisermühlen vor- 
bei und weiter ostvvirts in der Richtung nach PreBburg, 

Entsprechend ihren besonderen Bedingungen und 
Zvvecken vveicht diese Ostader vom Typ ziemlich stark 
ab. Gegen das östliche Verkehrstor der Altstadt, die 
Rothenturmgasse, etvvas verschoben beginnt sie mit der 
Vosephsbrücke und vvendet sich dem Pratersterne zu. Das 
Profil der Strağe vvechselt, hat aber durchschnittlich das Aus- 
sehen, das Profilskizze im Textbild 2xviedergibt: Rechts brei- 
ter Bürgersteig, dann gepflasterte FahrstraBe, streckenvveise 
zvveiteilig und mit einer Stufe abgesetzt, um Hüöhenunter- 
schiede beider StraBenseiten zu vermitteln , dann die StraBen- 
bahngleise auf einer eigenen Pflastervvölbung, die aber sanft 
übergeht einerseits in die FahrstraBe, so daB für VVagen 
hier eine zvvar sichtbare aber vvohl übervvindbare Grenze 
liegt, anderseits in einen schraggepflasterten, sehr breiten 


modernen Bauzone. 
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HBürgersteig, auf dessen unterer HAlfte VVagen anfahren und 
halten können. Also ein vveites, gleichmaBig ausgepflastertes 
StraBenbett, in dem der Verkehr groBe Bevvegungsfreiheit 
hat und sich daher in der leichtesten und ungefahrliehsten 
VVeise abspielt, (Man beobachte nur, vvieviel leichter die 
Lindenbreite vor der Berliner Universitat zu überschreiten 
ist als die FriedrichstraBenenge, vveil im einen Falle jeder 
VVagen vveiten Blick und vveite Ausvveichmöglichkeit hat, 
im andern Falle in seine Bahn gezvvungen ist,) Die Hauser 
zu beiden Seiten sind Zinskasernen gro8en Stils, möchtige, 
ganz schlichtgehaltene Mauervvande mit unzaühligen gleich- 
artigen Fenstern, riesigen Bienenvvaben zu vergleichen, in 
denen dichtgedrüngt die arbeitsame Menschheit vvohnt. 
Für den Zusammensehlu5 vieler kleiner, nach den Gesetzen 
der Arbeitsteilung .vvirkender Krafte ist die Bienenvvabe 
gewiB kein schlechtes Bild, und die strenge nur an vvich- 
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tigen Punkten unterbrochene gleichförmige Schlichtheit 
dieser vielgescholtenen Zinskasernen hat in der Gesamt- 
vvirkung eine Monumaentalitüt, nach der die Aufreihung von 
Mietpalisten mit tausend Türmen und Balkonen in eben- 
soviel Stilarten vergebens streben vvürde. So aber bietet 
die PraterstraBe ohne alle Einzelschönheiten ein eindrucks- 
volles Bild, und wie das ruhig grünende Überschvvem- 
mungsgelinde der sommerlichen Donau ihre Frühiahrs- 
macht, so lalt dies am Tage leere StraBenbett den Verkehr 
der Abende und Sonntage ahnen, an denen die erholungs- 
bedürftige und vergnügungssüchtige Bevölkerung zum 
Prater hinausströmt, 

Ein Tegetthoffdenkmal ist im Mittelpunkte des Prater- 
sterns errichtet und stört den Verkehr, der hier ohnedies 
schvvierig genug ist, Wir befinden uns ja vvieder in der 
Die moderne Stadtbaukunst hat den 
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Stern, der in der ehemaligen Praterparkanlage seine Be- 
rechtigung und seinen Reiz hatte, einfach übernommen, 
alle Stra8Benstrahlen gleich breit ausgebildet, die Keilspitzen 
durch Anlagen undeutlich gemacht und so ein vvahres 
Muster des Sternplatzes geliefert, bei dem der Passant 


mehr an Unstern als an Stern denkt, denn mühsam mub 
er den Übergang erkümpfen und gleichzeitig das rechte Loch 
zur Fortsetzung seines VVeges suchen. 


Man vvird sich 
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übrigens erinnern, daB wir in Berlin unsern Potsdamer 
Platz mit all seinen Nachteilen auch einer gedankenlos 
übernommenen alten Park- und Toranlage verdanken. 
Doch scheint es mir nicht richtig, solcher unglücklicher 
Beispiele vvillen, die allerdings sehr in der Überzahl sind, 
die ganze Sternplatzidee zu vervverfen. Sie ist doch 
gevvib nicht nur aus Torheit der Liebling aller Plan- 
zeichner, sondern in, vvir vvollen einmal annehmen, vielen 
Fallen vvirkt da die richtige Vorstellung, daf der StraBen- 


stern eines der deutlichsten Symbole bevvuBter, souveraner 
Stadtanlage sein kann. Natürlich ist hier nicht die Rede 
von all den Sternplatzen, die ihre Entstehung nur ReiBschiene 
und VVinkel verdanken und für die ich gewiB keine Lanze 
brechen möchte. Ein Sternplatz bekommit seinen Sinn erst 
durch den funktionellen oder Asthetischen VVert des Punktes, 
den er bezeichnet. Diesen Punkt bildnerisch und als point 
de vue auszugestalten, liegt sehr nahe. Die reichlich ge- 
gebenen Verkehrsschvvierigkeiten zu lösen ist dann eben 
Sache der Stadtebaukunst. Dağ die Lösung möglich, zeigt 
der rond point de létoile zu Paris. 12 StraBen streben 
dem erhöhten arc de triomphe zu, der zusammenströmende 
Verkehr aber vvird vor der gefahrlichen Überschneidung 
durch einen doppelten StraBenring vvirksam abgefangen. 
Ganz Wien mit seinen Radialen, den Ringen und Gürteln 
und mit der Altstadt als Mittelpunkt 13Bt sich als eine groB- 
artige Durchführung der Sternidee betrachten. 


unsern Oststrahl weiter. 

Vom Stern ab geben Fabriken, Eisenbahnen, Schuppen 
und Lagerplatze der StraBe ein trübes, bedrückendes Aus- 
sehen. Hier herrscht die Arbeit, ` Es bleibt aber ein 
schvverer Vorvvuri für unsere Zeit, daB es ihrer Kunst noch 
nicht gelungen ist, auch der Arbeit die Maske der Ver- 
vvüstung herunterzureiben und ihr vvahres, zvvar ernstes 
aber sechönes Gesicht ans Licht zu bringen. 

Wir nahen uns dem Strome. Links öffinen sich An- 
lagen mit Badeanstalten und Ufervviesen, auf denen die 
Bevölkerung Luft schöpft:, links und rechts an langem Kai 
liegen die Schiffe, um Rohstoffe zu löschen und Arbeits- 
erzeugnisse zu laden. Die maöchtige Dreipfeilerbrücke hört 
nicht auf zu schvvanken und zu dröhnen von dem Lasten- 
verkehr, der auf ihrer schmalen Fahrbahn sich drangt, 
Auch vvir treten ein in den Schacht aus Gittervverk, stehen 
über dem Strom, der beim Leopoldsberg aus dem Gebirgs- 
tore tritt, breit und ohne Süumen unter uns durchströmt, 
an der Stadt vorüber und südvvürts lautlos im Abendnebel 
verschvvindet. Weiter gehen vvir über das 1”/.mal so breite 
Überschvvemmungsland bis zum Damm, der bei der Donau- 
regelung in den ?7oer Jahren aufgeführt wurde, weiter 
an den Königsmühlen vorüber und ostvvarts aus dem Stadt- 
gebiete hinaus. 

(Fortsetzung folgt in Heft 11.) 


DIE UNTERBRINGUNG DER ROHRLETTUNGEN 
IN DEN STADTISCHEN STRASSEN. 


Von Stadtbaurat PETERS, Magdeburg. 


Die Anordnung und Verteilung der Leitungen für Gas, 
VVasser, Elektrizitat und zur Abführung der Kanalvvüsser 
gehört zu den Angelegenheiten, bei vvelchen das Publikum 
mit besonderer Vorliebe den Technikern mit Ratschlagen 
beizuspringen beflissen ist. Die Unterbringung erscheint 
doch so überaus einfach, daB man gar nicht verstehen 
kann, vveshalb man z. B. nicht auf das naheliegende Mittel 
kommt, möglichst alle Leitungen in denselben Kanal 
oder in dieselbe Baugrube hineinzulegenl Damit yvürde 
doch schon in einfachster Weise das doppelte oder mehr- 
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fache AufreiBen des StraBenpflasters zur Verlegung der Rohr- 
leitungen, Kabel und Kanale vermieden, vvennschon es vvegen 
der unvermeidlichen Reparaturen gànzlich kaum zu beseiti- 
gen vvürel Wie bequem aber vrürde es sein, wenn man nur 
in den groBen, alle Leitungen vereinenden Tunnel hinab- 
zusteigen brauchte, um mit einem Blick sich von ihrem 
Zustande zu überzeugen und, ohne den StraBenverkehr 
mit dem Aufbruche der Pflasterflichen zu stören, die er- 
forderlich vverdenden Unterhaltungsarbeiten vorzunehmen., 
Von ,,sachverstündiger”“ Seite aus hört man den Vorvvurf, 
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dağ ,,vvas in anderen Stidten ginge, doch auch bei uns 
ebenfalls gehen müBte”“1 Ferner ,,vvas die eine Vervvaltung 
gerade fertig gemacht habe, vvürde von einem anderen 
Vervvaltungszvveige kurze Zeit hinterher vvieder aufgerissen, 
was bei rechtzeitigem Einvernehmen jedenfalls mit Leichtig- 
keit hatte vermieden werden können” usw. EKurz, die 
MaBnahmen, um hier gründliche Ordnung zu schaffen für 
alle Zeit, liegen dem steuerzahlenden Bürger so auf der 
Hand, daf5 man sich über die AuBerachtlassung höchlichst 
vervvundern muB! .VVarum werden nicht vvenigstens Fahr- 
damm und Bürgersteige ein für allemal und von vornherein 
für sümtliche in Betracht kommende unterirdische Leitungen 
systematisch so eingeteilt, daB jede ihren Streifen für sich be- 
hielte? In der Tat hat man versucht, die Lösung der für den 
Techniker recht verzvvickten Aufgabe auf diesem VVege zu 
erreichen. Ob und in welcher Weise das gelungen ist, soll 
in den nachfolgenden Bemerkungen behandelt vverden. 

Die gröBten Sechvvierigkeiten werden sich natürlich da 
ergeben, wo man mit vorhandenen Verhaöltnissen zu tun 
hat, also in der Altstadt, vvahrend man ja im Ervveiterungs- 
gelünde schon freieren Spielraum haben müBte. Aber 
auch das ist nur anscheinend der Fall, da neue StraBen 
seltenm von vornherein im vollen Umfange ausgebaut zu 

“ vverden pflegen, derart, daB die Durchführung der fest- 
gesetzten Fluchtlinien gleich fertig bevvirkt vverden könnte. 
Auch müBte man die zukünftigen Bedürfnisse der Be- 
bauung und des Verkehrs, wo möglich auch schon die 
Einteilung der (Grundstücke kennen, man müb5te eben 
normale und endgültige Verhöltnisse voraussetzen, was 
z. B. für den Fall der Aufschliebung eines einheitlichen 
Baugelaindes durch einen Unternehmer oder einer Bau- 
gesellschaft ja keinesvvegs ausgeschlossen erscheint, zumal 
in der Nachbarschaft einer GroBstadt mit lebhaftem Er- 
vveiterungsbedürfnis. Aber für die gevvöhnlichen Falle 
einer gröBeren Stadt mit verhaltnismaBig sich langsam vor- 
schiebender Ausbauung des zur Ervveiterung in Aussicht 
genommenen AuBengelindes liegen zwar StraBenplane 
immer genug vor, ohne daB es zu ermöglichen vvüre oder 
auch nur notvvendig erschiene, die Ausführung gleich in 
ganzem Umfange, unter etvvaigem Ankaufe von in die 
Fluchtlinie tretenden Gebüuden oder Grundstücken in An- 
griff zu nehmen. Man wird die endgültige StraBenherstellung 
also dem Bedürfnis überlassen, somit auch die Ausrüstung 
des StraBenkörpers mit dem auf geraume Zeit nutzlos da- 
liegenden Material von Leitungen, die auberdem ohne Ge- 
fahr des Bruches bei aufgeschüttetem Erdkörper nicht ver- 
legt werden können, auch sonst sechnellem Vergang aus- 
gesetzt sind, iedenfalls ein erhebliches, totes und unverzins- 
liches Kapital bedeuten vvürden. 

Da solche den fertigen Verhaöltnissen entsprechende 
Gestaltung der geplanten Straben nur ganz ausnahms- 
vveise sich durchführen lassen vvird, so darf oft allen Er- 
vvügungen über die vorherige schematische Anordnung von 
Versorgungsleitungen im stadtischen StraBengelande nur 
ein allgemein akademischer VVert beigemessen werden, 
und iedenfalis gelangt man in der Praxis zu der Ueber- 
zeugung, daB nichts übrig bleibt, als die Art der Unter- 
bringung nicht nur in alten, vielmehr auch in neu aufzu- 
schlie8enden Strañen immer vvieder von Fall zu Fall aufs 
neue zu überlegenl 

Das schlieBt natürlich nicht aus, daB man sich über 
bestimmte Grundsaütze schlüssig werden soll, die vvenigstens 
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nach Möglichkeit Beachtung finden könnten, insbesondere 
für neu zu schaffende Verhöltnisse eines Bebauungsplanes 
der Ervveiterung: hierbei vvürde also die zukünftige Ge- 
staltung nach durchgeführter Fluchtlinienherstellung und 
vollzogener Bebauung im Auge zu behalten sein, auch mit 
bereits eingetretener Regelung des Verkehrs, der Geschafts- 
bedürfnisse usvv. — eine schvvierige Aufgabe, deren Lösung 
nur selten richtig gelingen dürfte. Für vorhandene Ver- 
haültnisse in StraBen einer Altstadt gibt es, das mu5 be- 
tont werden, keine Regel, und man mub zufrieden sein, 
wenn man sich mit den im Laufe der Jahrzehnte ge- 
schaffenen Zustanden leidlich abzufinden in der Lage ist. 
Nur selten glückt es, daB gelegentlich der Herstellung z. B. 
neuer Entvvasserungsleitungen auch eine Neuordnung der 
Lagen für Gas- und VVasserrohre durchgeführt vverden 
könnte, vvobei natürlich eine gleichzeitige Herstellung 
schon aus Verkehrs- und Geschaüftsrücksichten so gut wie 
ausgeschlossen ist, Man begnügt sich damit, der neu zu 
verlegenden Leitung ihre alte Lage vvieder zu geben, da 
man auf diese VVeise immer noch am besten die unglaub- 
lichen Sechvvierigkeiten, namentlich aus den bestehenden 
Anschlüssen für die Hausversorgung usvv. übervvindet und 
die unvermeidlichen Störungen der Privatinteressen nach 
Möglichkeit einsechriönkt, 

Also Schvvierigkeit über Schvvierigkeitl Es lHegt vvohl 
nahe, an den in der Mitte der StraBe 1iegenden Sammel- 
kanal zur Aufnahme der samtlichen Versorgungsleitungen 
zu denken, den vielbesprochenen ,,Subvvay““ der englischen 
Techniker, der in Laienkreisen bekanntlich besonderer An- 
hüngerschaft sich erfreut, aber auch in England nur aus- 
nahmsvveise zur Anvvendung gelangt. Auch die Pariser 
Kanalisation vereint ia die Versorgungsleitungen in ihren 
"Tunnelprofilen, wie so und so viele Besucher der VVeltaus- 
stellungen auf der berühmten Modefahrt durch die unterir- 
dischen VVasserldufe mit Interesse kennen gelernt haben! — 
Tatsšáchlich mit man dem Subvvay nur noch einen theore- 
tischen VVert bei, und man darf sagen, daB die Unterbringung 
dersimtlichen Leitungenin einem einheitlichenunterirdischen 
Kanal, die vvohl für London und Paris, zvvar unter ganz 
besonderen Voraussetzungen bevvirkt vverden konnte und 
gerechtfertigt erscheint, so ziemlich das teuerste, darum 
unzvveckmaABigste sein vvürde, was in den StraBen unserer 
Stadtervveiterungen anzuvvenden vvarel Die Zvveckmabig- : 
keit der Ausführung von Rohrtunnels in VerkehrstrafBen 
allerersten Ranges, wie man z. B. in der Leipziger, 
Friedrichstrağe oder Unter den Linden in Berlin daran 
denken könnte, soll damit keinesvvegs bestritten werden; 
auch mag vielleicht die Anordnung kleinerer Subvvays für 
die Bürgersteige in Ervvagung gezogen werden. Aber immer- 
hin vvürde es sich hierbei um Ausnahmefaille handeln, 
vvahrend nür die Behandlung der Durchschnittsverhaltnisse 
von gröBeren Stadten in Betracht gezogen werden darf, 

Die gegen die Anlage von Rohrkanaülen zur Aufnahme 
der Versorgungsleitungen sprechenden Gründe mögen in 
Uebereinstimmung mit Ganzmer (,,Die stadtischen Strafen"“ 
usvv.) kurz angeführt werden. 

Es sind das: 

1. Sehvvierigkeit der Bestimmung des richtigen Quer- 
schnitts für den Tunnel oder Kanal. Rechnet man, wie 
notvvendig, mit der zukünftigen Ervveiterung, so fallen 
die Kosten der ersten Herstellung unverhaltnisməBig 
hoch aus, die auf viele Jahre nutzlos verausgabt vvüren. 
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2. Gefihrlichkeit beim Undichtvverden von Leitungen. 
Selbst beiAnordnung reichlicher Lüftungseinrichtungen 
und sonstiger Vorsichtsmafhnahmen, erscheint die Er- 
stickungsmöglichkeit für das Vervveilen der Arbeiter 
in dem unterirdischen Kanal nicht ausgeschlossen, 
wie auch Explosionen ausströmenden Leuchtgases 
keinesvvegs zu den Seltenheiten gehören. Auf die 
Unterbringung der Gasleitung vvürde also zu ver- 
zichten sein. 

3. Unmöglichkeit einer Verbindung mit den Ent- 
vvasserungskanaülen, da ja unter Umstanden das ganze 
Profil bis zum Scheitel gefüllt wird; oder aber es 
müBte so reichlich bemessen werden, daf die Leitungen 
vom höchsten VVasserspiegel nicht berührt vverden, 
wie das bei den groBen “Tunnelquerschnitten der 
Pariser Entvvisserung bekanntlich der Fall ist. 

4. Sechvvierigkeit “des Anschlusses der Geböude-Ver- 
sor gungsleitungen. Im noch nicht völlig bebauten 
Ervveiterungsgebiete vvürde die Anordnung der Ab- 
zvreigungen vvegen ihrer Unbestimmbarkeit überhaupt 
nicht in Frage kommen können. 

s, Ein an der einzelnen Leitung entstehender Schaden 
übertragt sich leicht auf alle übrigen, so dali die all- 
gemeine Betriebssicherheit gestört vvird. Trotz der 
besseren Zugünglichkeit der Rohre und Kabel vvird 
ihre Erhaltung gegenüber sachgemiüBer Einbettung 
in den Erdboden kaum vveniger kostspielig aus- 
fallen, was erklarlich erscheint, da sie der Feuchtig- 
keit, dem Temperaturvvechsel und der Luftströmung 
in dem Rohrkanal, zumal vvenn er gleichzeitig für 
Entvvasserung dient, ausgesetzt sind. 

6. SchlieBlich mag noch die Möglichkeit der Über- 
tragung von Krankheitskeimen ervvühnt werden, die 
Notvvendigkeit weiter Einsteigeschüchte, um lange 
Rohre, sonstige Materialien, VVerkzeuge u. dergl. nach 
unten befördern zu können. 

Und endlich muB als ausschlaggebend gegen die all- 
gemeine Anlage von Rohrkanölen hervorgehoben vverden, 
daB sie doch vernünftigervveise nur für Hauptverkehr- 
straben vvürden in Betracht kommen können, vvahrend 
sie sich für alle Nebenstraben minderer Bedeutung der 
ganz unerschvvinglichen Aufvvendungen halber verbieten 
und also hier doch alles beim alten bleiben mübtel 

Man vvird sich also auf die Verlegung frei in den 
Strafenkörper für alle normalen Verhaltnisse — vvobei 
solche in StraBen grolstadtischen Verkehrs ersten Ranges 
oder unter sonstigen auBergevvöhnlichen Vorbedingungen 
ausgeschlossen sein mögen — ein für allemal einzurichten 
haben. Hobrecht hat seinerzeit die 1nanspruchnahme mög- 
lichst nur der Bürgersteige empfohlen, hierbei werden 
vvohl die Sechvvierigkeiten des Aufbruches von Pflaster- 
flachen am gründlichsten vermieden, deren VViederher- 
stellung, zumal bei betoniertem Untergrund für die darüber 
1iegende Stampfasphaltbahn, zu der unliebsamsten Flick- 
arbeit Veranlassung gibt. — Der Bürgersteig muB natür- 
lich eine gevvisse Mindestbreite besitzen, wenn er die süimt- 
lichen Leitungen für Gas, VVasser, Kanalisation und Elek- 
trizitat zu Licht- und Kraftzvvecken aufnehmen soll. In 
der Abbildung a auf Tafel 78”) ist die jetzt für Berlin 


“) Die hier beigefügten Darstellungen der Anordnung von StraBen- 
İcitungen in Berlin und Breslau vvurden gelegentlich einer Besprechung 
der technischen Oberbeamten deutscher Stüdte in Augsburg ıgo6, für 
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mafögebliche Anordnung der Verteilung in einem Bürger- 
steige von mehr als 5 m Breite schematisch dargestellt. 
Die Abbildung b zeigt die Verteilung bei Bürgersteigen von 
geringerer Breite und zvvar von der Mindestbreite von 
3:5 m ab, Allgemein werden dabei folgende Grundsatze 
im Auge behalten: 


a) Die Kanalisation findet im Bürgersteig erst- 


bei mehr als 5 m Brefte derselben ihre Stelle, 

Bei Bürgersteigen geringerer Breite, d. h. von 
s m und darunter, verbleibt sie im Fahrdamm. 
Die Gasleitungsrohre werden bis 38o mm Durch- 
messer in den Bürgersteig, über diesen Durch- 
messer hinaus in den Fahrdamm verlegt. 

Die VVasserleitungsrohre werden in den 
Bürgersteig bis 225 mm Durchmesser und zvvar 
von 2,5 m Breite desselben ab verlegt, darüber 
hinaus bezvv. bei- geringerer Bürgersteigbreite 
werden sie auf den Fahrdamm vervviesen. 

Die Elektrizitatsleitungen liegen mit den Fern- 
kabeln für Telegraphie- und Fernsprechverkehr 
zunöchst der Geböudeflucht, vvofür der erste Streifen 
von etvva 1—1,5 m Breite beansprucht wird. 

Die Bahnkabel befinden sich zuniöchst den 
Bordsteinen, vvührend den Lichtkabeln eine mittlere 
Lage zwischen Gas- und VVasserleitung oder Ent- 
vvasserung angevviesen ist. 

Man sieht, dan bei dieser Einteilung das Bürgersteig- 
gelünde bis auf das auBerste ausgenutzt wird, derart, dap 
natürlich für Baumpflanzung auch bei einer Bürgersteig- 
breite von mehr als 5 m nach Abbildung ı noch kein Platz 
vorhanden ist. 

In Breslau hat man eine öhnliche Normal-Einteilung 
gevvahit, die für eine Bürgersteigbreite von 6 bezvv. 4 m 
in den Abbildungen c und d mitgetcilt vverden mag. Gas- 
und VVasserleitungsrohre werden bis 2so mm Laünge im 
Bürgersteig, darüber hinaus im Fahrdamm untergebracht. 
Zunachst der Gebğöudeflucht liegen die Kabel, zvvar in 
Breslau am nachsten die Lichtkabel, die in Berlin eine 
mittlere Lage erhalten, dann die Fern-, vveiter die Bahn- 
kabel zunüchst der Bordkante. Gas- und VVasserleitung 
werden neben einander gelegt:, die Entvvasserungsleitung 
liegt bei 4 m Bürgersteigbreite im Fahrdamm, bei 6 m im 
Bürgersteig und zvvar unmittelbar am Bordstein, was für 
den Gully-Anschluğ vorteilhafter erscheint als bei der in 
Berlin durch die Lage des VVasserrohrs und Bahnkabels 
bedingten Verschiebung. 

In anderen Stadten findet die Verlegung nach noch 
anderer Einteilung statt, ohne daB man aber zu einer be- 
stimmten einheitlichen Regelung gelangt wàre, die auch 
vvegen der überall verschiedenen örtlichen Verhaltnisse 
kaum angüngig oder notvvendig, und meist tatsachlich 
kaum durechführbar erscheinen dürite, wie im vorher- 
gehenden bereits auseinander gesetzt, DaB für die nach- 
folgenden Erörterungen die Verhaltnisse von Magdeburg 
dem Verfasser nach langiahrigen Erfahrungen von meh- 


b) 


d) 


welche Verfasser den Bericht übernommen hatte, von den betreffenden 
Herren Vorstehern der Tiefbau - Vervvaltungen zur Verfügung gestellt, 
Für die hier vorliegende Studie ist auf diese für groBstadtische Ver- 
höltnisse vvohl typische Anordnung, für die natürlich aus anderen 
Stidten noch mannigfache Ergünzung hütte beigebracht werden können 
als ausreichend und charakteristiseh fast allein Bezug genommen — 
unter Beziehung auBerdem noch auf Magdeburg — um daraufhin weitere 
Betrachtungen und SehluBfolgerungen für die allgemeineren Verhailtnisse 
anderer deutscher Stüdte anzuknüpfen, 
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reren Stadtervveiterungen besonders vorgeschvvebt haben, 
dürfte erklarlich sein. 

Die Unterbringung der Versorgungsleitungen wird um 
so schvvieriger, je geringer die StraBenbreite gevvaühlt ist 
und je bescheidener damit das MaB für die Bürgersteig- 
breite ausfalit. Mit Recht wird aber jetzt bei Aufstellung 
von Bebauungsplanen möglichste Einschrinkung empfohlen, 
um dafür die Grundstückstieferi reichlicher gestalten zu 
können, d. h. die Grundstücke bei gegebener Blockteilung 
hygienisch besser teilen, zugleich finanziell auch besser 
vervverten zu können. Es bedarf also der grundsitzlichen 
Ervvagung, vvelche Leitungen — bei der Unmöglichkeit, 
Sie alle im Bürgersteig unterzubringen, vvas ja auBerdem 
ihre Verdoppelung bedeuten vvürde vvünschens- 
vvert in den Fahrdamm zu vervveisen sind, vvelche Lei- 
tungen andererseits im Bürgersteig — vielmehr in den 
Bürgersteigen — beizubehalten vvaren? 

In Vorstadtstraben bilden ja schon Bürgersteige von 
4 m Breite eine Ausnahme, da sie einer StraBenbreite von 
14—15 m entsprechen müssen. Unter 6—7 m wird man 
den Fahrdamm mit Rücksicht auf das notvvendige Mab 
zvveler Lastvvagen nicht gern beschrünken wollen. GroBer 
Spielraum liegt bei beiden Abmessungen also nicht vor. 
Entscheidend für die Anordnung der Leitungen entvveder 
im Fahrdamm oder in den Bürgersteigen bleibt die Frage: 
VVelche werden nach ihrer Verlegung am vvenigsten 
wieder angegriffen und geben am vvenigsten, möglichst 
gar nicht zu Aufbrüchen Veranlassung? Da bei der 
Strağenherstellung die gröBte Aufvvendung aus der kost- 
spieligen Befestigung des Fahrdammes ervvachst, auch bei 
Pflasteraufbruch die entstehende Verkehrsstörung am un- 
angenehmsten empfunden zu vverden pflegt, so erscheint 
die Unterbringung derienigen Leitungen im Fahr- 
damm für die Unterhaltung des teuren Pflastersam 
vorteilhaftesten, die selbst die vvenigste Unterhaltung für 
sichin Anspruch nehmen — das sinddie Hauptleitungen 
für Kanalisation, Gas- und VVasserleitung. 

Am allervvenigsten hat es Gefahr bei Hauptkanaülen, 
bei denen ein Verstopfen volikommen ausgeschlossen ist 
und die Anschlüsse für QuerstraBen- und Nebenleitungen 
gleich beim Bau planmiaBig mit vorgesehen werden können. 
Gemauerte Stammkanaile werden schon des Raumes halber, 
den sie beanspruchen, nur in den Fahrdamm verlegt 
vverden, und vvas die Thonrohrleitungen anbelangt, so 
finden sie besser ebenfalis hier ihren Platz, sofern nicht eine 
Bürgersteigbreite von mindestens 5—6 m vorhanden ist 
und eine Anordnung wie in Berlin und Breslau nach den 
Abbildungen a bezvv. c gestattet. 

Für etvvaigen Aufbruch zu Reparaturen an der Ent- 
vrasserungsleitung vvürde an und für sich die Lage im 
Bürgersteige schon vvegen seiner leichteren und billigeren 
Befestigung vorzuziehen sein. Aber der Fall des Aufgrabens 
nach einem Schaden der Hausentvvasserung tritt nur üuBerst 
selten ein, noch seltener an der StraBenentvvasserung, so daB 
es sich tatsichlich nicht verlohnen vvürde, aus diesem 
Grunde für die Verlegung der Entvvasserungsleitung im 
Bürgersteige einzutreten. Gestattet es dessen Breite, so ist 
auch nichts dagegen zu sagen, und zvvar dann am besten 
nach Abbildung c unmittelbar zunüchst der Bordkante. Bei 
breiteren Bürgersteigen von 5 m und mehr vvird man aber 
gern einen Streifen von rund im Breite für Baumpflanzung 
ausscheiden wollen, auf die man jetzt bei den Stadtervvei- 
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terungen mit Recht aus sanitaren und östhetischen Gründen 
besonderen VVert legt.*) Dann empfitehit es sich schon, auf 
jede Leitung unter den VVurzeln der Büume zu verzichten, 
— in erster Linie natürlich Gasleitung, deren nicht günz- 
lich zu vermeidende Gasausströmung der Vegetation unzu- 
trüglich, fa gefahrlich sein soll. Aber auch Aufgrabungen 
an der Entvvüisserungs- oder VVasserleitung, die doch zu- 
mal bei letzterer zufolge Rohrbruches nicht günzlich aus- 
gesechlossen sind, vvürden den Veraüstelungen des VVurzel- 
vverks empfindlichen Schaden antun können, so daB man 
schlieblich dazu kommen vvürde, auf die Büume zu gunsten 
der unterirdischen Leitungen in Bürgersteigen unter 6—7m 
ganz Verzicht zu leistenl Das vvüre aber bedauerlich für 
die freundliche Erscheinung von VVohnstraBen vveniger 
lebhaften Verkehrs, und es bleibt dann nur übrig, über- 
haupt jedes Entvvüsserungsrohr ganz allgemein von dem 
Bürgersteige auf den Fahrdamm zu vervveisen, vvo 
seine Lage kaum irgend vvelchen praktischen oder tech- 
nischen Bedenken mehr unterliegt, nachdem die Leitung 
erst einmal gut verlegt und der HausanschluB ordnungs- 
maBig abgezvveigt ist, Bei ganz breiten, Allee- oder Park- 
stra$en, deren Anlage zu den Ausnahmen eines Bebauungs- 
planes gehört, l1iegen natürlich keine Schvvierigkeiten vor, 
die Hauptentvvasserung in die Mitte, die Nebenleitungen 
rechts und links schon der Hausanschlüsse halber mög- 
lichst an die Hausfronten heran zu verlegen, auch den 
nötigen Spielraum für die Entvvicklung der Vegetation bei- 
derseitig vorzubehalten, vvührend für schmalere StraBen 
sich schon aus finanziellen Gründen die Herstellung von 
mehreren Leitungen, — mindestens zvvei, vvomöglich drei 
mit dem Hauptstrange — von selbst verbietet., 

Was von der Haupt- Entvvisserungsleitung gilt, die 
unbedingt unter den Fahrdamm zu vervveisen, gilt 
natürlich auch von den Hauptleitungen der Gas- und 
VV asserleitung, vvahrend die Nebenleitungen für Gas und 
VVasser allerdings gern noch in die Bürgersteige verlegt 
zu werden pflegen. Niemals wird man von solchen Haupt- 
röhren gröBeren Durchmessers eine Nebenleitung zum 
Gebaudeanschluf unmittelbar abzvveigen wollen, um nicht 
die Hauptleitung zu gefahrden. Bei etvvaigen Rohrbrüchen, 
die bei Haupt-VV asserleitungsrohren erfahrungsmaBig am 
haufigsten eintreten, bleibt die Aufgrabung zur Beseitigung 
des Schadens unter dem Fahrdamm besser lokalisiert als 
bei einer Lage im Bürgersteige, wo ja naturgemalb die ganze 
Reihe der benachbarten Versorgungsleitungen arg in Mit- 
1eidenschaft gezogen werden vvürde, Schon aus diesem 
Grunde bleibt immer die Verlegung in die Mitte des 
StraBendammes vorzuziehen, dabei wird auch für die 
Gebaude bei etvvaigem Bruch eines maüchtigen Gas- oder 
VVasserrohrs die beste Sicherheit gegen Fundamentunter- 
spülung, gegen Eindringen von Gas- und VVasser in den 
Keller oder in die Untergeschofövvohnungen, gegen Gas- 
explosionen und Gasvergiftung gevvahrt. 

Noch einige Bemerkungen über die Anordnung von 
geteilten Nebenzuleitungen für die Versorgung der Ge- 
büude der beiderseitigen StraBenfrontenl Es versteht sich 
von selbst, daB die Speisung aus Doppelleitungen — es 

*) Diese gegenvvirtig allerdings vveit verbreitete Ansicht hat schon 
vielfach zu Übertreibungen in der StraSenbepflanzung und damit auch 
zum Schematismus in den Strafenanlagen geführt, so daB sie in Zukunft 
einer einschrinkenden Korrektur bedürfen wird. Siehe die Verhandlungen 
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kommaen hier Gas- und VVasserrohre, ebenso wie Thon- 
rohre in Betracht, vvahrend elektrische Kabel kaum von 
Belang sind — finanziell sich nur von einer gevvissen 
Breite des Strağenprofils ab verlohnt, wenn namlich die 
Summe der Langen der von der Hauptleitung beiderseitig 
abzvveigenden Geböüde-Versorgungsleitungen mehr als die 
Laünge Zzvveier besonderer Nebenstrange betragt, — abge- 
sehen natürlich von der gröBeren Bequemlichkeit und 
1eichteren, auch billigeren Zugünglichkeit bei Aufgrabungen, 
die anders den Verkehr der halben StraBe sperren vvürden. 
Das gibt aber ie nachdem den Ausschlag. — Es ist un- 
zvveifelhaft, da die zvvar an und für sich kostspielige 
Zvveiteilung aller Leitungen einerseits für den Verkehr, 
andererseits für den Gebğude - Anschluğ immer die be- 
quemste auch billigste Anlage bleiben vvird — die Post- 
vervvaltung hat sich den Bürgersteig daher auch vorzugs- 
vveise für ihre Kabellegungen ausgesucht, vergi. Anordnung 
von Berlin Abbildung a, vvorüber vveiterhin noch einige 
Bemerkungen folgen mögenl Im allgemeinen wird man 
sich für vveniger breite StraBen im Ervveiterungsgebiete 
schon aus Sparsamkeits-Rücksichten mit nur einer Lei- 
tung für die Entvvasserung in der Mitte, einer alsdann im 
Fahrdamm liegenden Rohrleitung für Gas auf der einen 
Seite und einer entsprechenden für VVasser auf der anderen 
Seite begnügen müssen, um die StraBenherstellungskosten 
für den Unternehmer, sei es nun Stadt oder eine Privat- 
person, nach Möglichkeit einzuschrinken. Man wird z. B. 
für eine der am h3ufigsten im Bebauungsplane des AuBen- 
gelündes vorkommenden Straenbreiten von 15—16 m noch 
nicht an Doppelleitungen zu denken brauchen, vvobei Er- 
wàgung von Fall zu Fall je nach der gegenvvartigen oder 
zukünftigen Verkehrsbedeutung der betreffenden StraBe 
vorbehalten bleiben mag. 

Das Schema für die Anordnung der Leitungen wird 
dann das denkbar einfachstel Für die elektrischen Lei- 
tungen steht der beliebigen Inanspruchnahme der Bürger- 
steige unter diesen Umstanden natürlich nichts im VVege. 

Von einer Strağenbreite etwa über 2o bis 25 m hinaus 
wird man sich auf die Zvveiteilung für alle Versorgungs- 
leitungen, vielleicht nur von dem Entvvasserungskanal ab- 
gesehen, schon eher einzurichten haben, obgleich wie ge- 
sagt, verbindliche Regeln kaum dafür gegeben vverden 
können. Solche mögen sehr vvohl für die Verhaltnisse von 
GroBstüdten anvvendbar erscheinen und dafür auch zu 
grundsatzlicher Beachtung empfohlen werden, sie werden 
aber kaum für die übervviegende Mehrzahl anderer Stadte 
in Betracht kommen, die nicht Anspruch auf die Be- 
deutung einer Grofğstadt erheben können oder wollen. 

Übrigens darf nochmals auf den schon eingangs be- 
rührten Fall bei AufschlieBung von StraBen des Bebauungs- 
gebiets im AuBengelaünde vervviesen werden, daB es nam- 
lich von vornherein gar nicht möglich erscheint, die StraBe 
in der beabsichtigten profilmaBigen Breite herzustellen, 
sofern die Fluchtliniendurchführung der zukünftigen Ent- 
vvicklung anheimgestellt werden darf, nötige Grundstücks- 
ervverbungen noch ausstehen usw. Bei einem StraBğen- 
körper mit mehr oder vveniger Aufhöhung über dem 
natürlichen Gelünde wird man sich auch schvverlich dazu 
verstehen vvollen Leitungen gleich in den aufgeschütteten 
Boden zu verlegen, der erst nach /ahren oder nach voll- 
zogener Bebauung zur vollen Ruhe gelangtl Bei der Not- 
vvendigkeit von Böschungen, deren FuB über die Flucht- 
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linie nicht hinausgreifen darf, verbietet sich auBerdem die 
Verlegung von Rohrleitungen in den Bürgersteigen oft ganz 
von selbst, Man sieht, daB die normale Anordnung tat- 
süchlich zu den Ausnahmefallen gehört und daB danach 
die Aufstellung schematischer Vorschriften für die Lage 
von Leitungen ieder Art nur einen akademischen VVert 
besitzt. — 

In Breslau pflegt bei StraBen unter 15 m Breite nur 
ein Kanal verlegt zu vverden, alle übrigen Versorgungs- 
leitungen werden dagegen mit Ausnahme von ganz schmalen 
Gassen immer beiderseitig hergestellt, — eine Regel, von 
welcher in VVirklichkeit im AuBengelinde ja nur unter 
besonders günstigen Ümstinden Gebrauch gemacht werden 
dürftel Solche aufzustellen und bestimmte Abmessungen 
der Strağenbreiten anzugeben oder die Rohrdurchmesser 
für Gas- und VVasserleitung —, wie z. B, auch der Nor- 
malquerschnitt nach Berliner Anordnung besagt, — be- 
hufs Verlegung entvveder im Bürgersteig oder im Fahr- 
damm besonders vorzuschreiben, darauf dürfte also nach 
den voraufgegangenen Erörterungen für viele andere Stadte 
unbedenklich, vveil entbehrlich, ja unausführbar, Verzicht 
geleistet werden können. In den GroBstadten erscheint 
nichtsdestovveniger eine bestimmte Festlegung für die 
Rohrverteilung insofern als zvveckmabig, als es gilt für 
Verkehr- und Geschaftstrağben von vornherein Ordnung 
in der Lage der Leitungen zu vvahren und zu vveit- 
gehenden VVünschen oder Ansprüchen von Behörden oder 
Vervraltungszvveigen oder Privatgesellschaften damit für 
alle Füalle vorzubeugen. 

In dieser Beziehung mag nochmals auf die Anordnung 
der elektrischen Leitungen im Bürgersteige hingevviesen 
vverden, für vvelche so viel Platz in Anspruch genommen 
wird, daB die Möglichkeit spüter noch einzufügender 
Leitungen überhaupt nicht mehr vorhanden istl 
Die Kaiserliche Postvervvaltung sieht auBerdem für die 
Fernsprechkabel Einsteigeschüchte in solcher Menge und 
zum Teil, wie z. B. von Breslau berichtet wird, von solchen 
Abmessungen vor, daB die stüdtischen Leitungen noch dazu 
im eigenen stadtischen Gelünde recht erheblich benach- 
teiligt erscheinen müssen. Die stadtischen Vervvaltungen 
haben stets der Reichsbehörde ein so vveitgehendes Entgegen- 
kommen bei der Benutzung der Bürgersteig-Breite einge- 
ršumt, dağ nunmehr vvohl für alle Zeit mit dieser Tat- 
sache wird gerechnet werden dürfenl Aber die Vervveisung 
auch von elektrischen Hauptkabeln unter den Fahr- 
damm, die doch sehr vvohl angöngig vvüre, findet kaum 
statt, und die Anordnung aller Kabel, auch der BHahn- 
Kabel, im Bürgersteig, bildet die Regel! Dab solche Kabel, 
wenn sie in solider Weise in eisernen Muffen oder Zement- 
rohren oder -Kaüsten untergebracht werden und durch Ein- 
steigebrunnen in bestimmten Abstanden zum Einziehen neuer 
Stringe zugünglich gemacht sind, ebenso gut im Damme zvvi- 
schen den Bordsteinen verlegt werden können, ohne Aufgra- 
bungen befürchten zu müssen, unterliegt keinem Zvveifel. 
Wenn man einen Blick auf die in den Abbildungen mitgeteil- 
ten Anordnungen von Leitungen im Bürgersteig vvirft, vvird 
man vvohl als einen keinesvvegs erfreulichen Zustand eine 
solche beöngstigende Überfüllung anerkennen wollen, die 
bei irgend einer BeschaAdigung z. B. bei einem VVasserrohr- 
bruch die heillosesten Verwirrungen anzurichten geeignet 
isti Für Fernkabel des Telegraphen- und Fernsprech-Ver- 
kehrs, für Licht- und endlich für Kraft- oder Bahn-Kabel, 
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die sich alle gegenseitig auch nicht störend beeinflussen 
dürfen, vvird aber ungefahr die halbe Bürgersteigbreite in 
Anspruch genommenl 

DaB für die vvohltatige Baumpflanzung in haupt- 
stadtischen StraBen kein Raum mehr übrig bleibt, selbst bei 
Bürgersteigen von mehr als. s m Breite ist schon als ein 
bedauerliches Ding bemerkt. AuBerdem ist für eine zu- 
künftige VVeiterentvvicklung des Leitungsnetzes nicht der 
geringste Spielraum mehr gegeben, vvorauf doch bei einem 
Ausblick auf eine der von Jahr zu Jahr fortschreitende 
Technik vvünschensvvert Rücksicht zu nehmen vvare. Man 
denke nur an die zvvar gegenvvürtig bei uns noch nicht 
übliche Zentralheizung für ganzeBaublöcke, an besondere 
Trinkvvasserleitungen neben der Brauchvvasserleitung, 
pneumatische Leitungen usvv., für deren Unterbringung in 
Zukunft vielleicht noch in ganz anderer VVeise vvie gegen- 
vvürtig der Fall ist, gedacht werden müBte. Hiernach kann 
Genzmer (, Die stadtischen StraBen" Seite 248) nur durch- 
aus beigestimmt werden, wenn er nicht nur grundsatzlich 
für die Verlegung der Entvvasserungskaniüle in den 
Fahrdamm eintritt, vielmehr auch die Verlegung eben- 
dahin empfiehit für Telegraphen- und Telephon- 
leitungen, -sofern sie in eisernen Muffenröhren unter- 
gebracht sind, vveiter für pneumatische und elektrische 
Starkstro mleitungen ebenfalis in eisernen Schutzröhren, 
Rohrpostleitungen u.dergl., bei vvelchen Aufgrabungen nahe- 
zu ausgeschlossenerscheinen. Nur aufdiese Weise istesmög- 
lich den Bürgersteig zur Unterbringung derienigen Versor- 
gungsleitungen zur Verfügung zu stellen, an denen haufigere 
Ausbesserungen, Ausvvechselungen und Anschlüsse, über- 
haupt Untersuchungen die schnellere Ausführung vvegen 
leichterer Befestigung der Decke als vvünschensvvert er- 
scheinen 1lassen, — auBerdem aber für etvva in Zukunft 
noch zu ervvartende Leitungen möglichsten Spiel- 
raum zu behalten. Alle übrigen Leitungen, bei vvelchen 
solche für den Verkehr lastigen Aufgrabungen kaum vor- 
kommen, — aus den voraufgegangenen Erörterungen dürfte 
hinlanglich klargestellt sein, um vvelche es sich handelt — 
müğ5ten grundsiötzlich ihre Aufnahme im Fahrdamm 
finden, wo sie sogar viel fuhiger liegen und die Zufalle an 
der einen Leitung sich auf die benachbarte nicht übertragen. 

VVegen der Einbettung der verschiedenen Rohre in den 
Unfergrund und ihrer gegenseitigen Lage zu einander mag 
noch bemerkt werden, dab naturgemaB der Entvvasserungs- 
kanal den tiefsten Rohrgraben erfordert, da auf die Keller- 
entvvasserung möglichst Rücksicht genommen werden soll, 
ebenso auch auf die Sohlenlage des die Vorflut gevvührenden 
Hauptkanals. Sonst vverden nur geringere Tiefen erfordert, 
die geringste für die Kabelleitungen. Aber jede der neben 
einander verlegten Leitungen liegt auf einem anderen Bau- 
horizonte! Schon darum mul es als Vorteil erachtet 
vverden, vvenn durch Hinauslegung der tiefen Baugrube 
für den Kanal nach dem Fahrdamme keine Gefahr- 
dung der im Bürgersteig sich drüngenden Rohrstrange 
entsteht, deren Verlegung trotz sorgfaltigsten Einstampfens 
und Einvvisserns den Zustand des Untergrundes ja stetig 
verschlechtert. Bodensenkungen werden dabei zvvar nie 
zu vermeiden sein, zumal bei schlechter Bodenbeschaffen- 
heit, aber vvelche Gefihrdung für eine wichtige Rohr- 
leitung im Abstande von '.—1 m von der Kante einer 
2—3 m und noch tiefer heruntergreifenden Ausschachtung 
für eine Kanalbaugrube ervvachst, vvie bei einem VVasser- 
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rohrbruch die ganze Umgebung in Mitleidenschaft gezogen 
wird, so daB nun erst Aufgrabungen gröBten MaBstabes 
notvvendig werden — das sind allbekannte Erfahrungen, 
die eigentlich zu systematischer Ordnung der Rohrver- 
teilung im Strağendamme in anderer VVeise hatten führen 
müssen, als wir sie tatsichlich in grobstadtischen Strağen 
ausgebildet finden. Der Hauptgrund für die bevorzugte 
Inanspruchnahme der Bürgersteige, möglichst auch für die 
am tiefsten liegenden Entvvasserungskanale, darf vvohl 
allein in der gesteigerten Anwendung durchgüngiger Be- 
tonierung der Fahrdamme für Stampi-, Asphalt-, Holz- 
klotzpflaster usvr. gesucht werden, deren Aufbruch mit 
allen Folgen allerdings die möglichste Freihaltung dieses 
teuersten Strağenteiles dem Tiefbautechniker als Ideal er- 
scheinen laBti — 

VVelche Lage man für die VVasserleitungsrohre 
vvühlt, wenn nun einmal solche im Bürgersteige als 
vrünschensvvert oder notvvendig vorgesehen ist, ist ziemlich 
gleichgiltig. Bei Rohrbrüchen können ebenso leicht die 
Hausgrundmauern unterspült und die Keller durchfeuchtet 
vverden bei gröBerem oder geringerem Abstande von der 
Gebaudefront, zumal es sich doch nur um geringfügige 
Abstönde von allenfalis rund 1 m handeln wird. 

Dagegen soll allerdings die Gasleitung niemals un- 
mittelbar an die Hausmauern herangeführt werden, da 
erfahrungsmaiBig eine unbedingte Dichtigkeit der Gasrohre 
nicht zu erzielen und auch nicht ausgeschlossen ist, dağ 
bei solcher Durchlössigkeit, zumal in der költeren flahres- 
zeit eine ansaugende VVirkung vom kühleren Erdreich 
nach der vvürmeren Kellervvohnung eintritt. Andererseits 
vvird vvie allbekannt, für das Gedeihen einer Baumpflan- 
zung das Freihalten des Untergrundes in dem Baumstreifen, 
also zunichst der Bordkante gefordert. Hierzu mag nun 
bemerkt werden, daB in Magdeburg durchaus nicht ungün- 
stige Erfahrungen mit Büumen gemacht sind, die nach Lage 
der Verhöltnisse oberhalb einer Gasrohrleitung ge- 
pflanzt werden muBten, — allerdings handelte es sich um 
eine hohe Kiesaufschüttung von 5—6 m, die eine strahlen- 
förmige Verteilung etwa ausströmenden Gases erleichtert, so 
daB also die Baumvvurzeln überhaupt nicht erreicht werden. 
Wenn man bedenkt, daB der Streifen für die Baumpflanzung 
unmittelbar neben der Bordkante nicht mit Pflasterung ver- 
sehen zu werden pflegt, allenfalis mit Kies oder mit durch- 
1aBiger Mosaikpflasterung, vvahrend im übrigen die Bürger- 
steigflüche eine dichtschlieBende Abdeckung mit Beton als 
Unterlage für die Asphaltierung erhalt, so findet doch natur- 
gemağ die Ausbreitung des entströmenden Leuchtgases 
immer nach den durchlassigeren Schichten statt, d. h. 
hier nach dem Baumstreffen, so daB die VVurzeln doch 
mittelbar erreicht werden. Bei etvvaiger Undichtiglceit der 
Gasrohrleitung vvird in dem nicht befestigten Teile also 
sogar die gröBte Entlüftungsmöglichkeit für den Untergrund 
gevvihrleistetl Damit soll nun keinesvvegs einer Anord- 
nung der Gasrohrleitung unter den Büumen das VVort 
geredet vverdenl VVenn es die Verhaltnisse irgend ge- 
statten, wird die gröltmögliche Entfernung vvohl immer 
— nicht nur vom Gartentechniker — vorgezogen vverden, in 
VVirklichkeit dürfte aber der nachteilige EinfluB einer Gas- 
leitung bei dem so wie so stark verunreinigten Untergrunde 
eines Bürgersteigs überschaitzt werden und nicht die Ge- 
fahrlichkeit, selbst für eine darüber stehende Baumreihe 
besitzen, sofern bei Verlegung der Leitung mit besonderer 
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Vorsicht verfahren vvird und auch genügend hohe Über- 
deckung vorhanden ist. Es kommt dazu, da die Büume 
ja im Abstande von 10—12 m versetzt werden, zvvar ab- 
vrechselnd mit den Gaskandelabern, die zur StraBenbe- 
leuchtung notvvendigervveise ebenfalls an die Hordkante 
gerückt vverden müssen. Letztere stehen nur in 5—6 m 
Abstand zwischen je zwei Büumen und die Gasrohrab- 
zvveigungen bieten erfahrungsmöBig noch mehr Gelegen- 
heit zu Undichtigkeiten und zur Verunreinigung desErdreichs 
als die glatte Leitung selbstl Man darf also behaupten, 
dağ die GefAhrdung der Büume durch — ausnahmsvveise 
nühere Heranlegung eines Gasrohrs, wenn sie nun einmal 
nicht zu vermeiden ist, im Grunde nicht so arg sein kann! 

Es mag übrigens noch bemerkt werden, da man unter 
allen Umstünden gut tut, für die möglichst reichliche Ent- 
lüftung des Bodens unter dem befestigten Teile des Bürger- 
steiges zu sorgen. Bei volistündiger Ausbetonierung des 
Fahrdammes, wie sie sich immer mehr für Asphalt-, Holz- 
klotz- und bestes Reihenpflaster einbürgert, wird es not- 
vrendig, vvenigstens eine gevvisse Durchlüssigkeit im Bür- 
gersteiggelünde zu bevvahren, das also nicht ebenfalls dicht 
abgeschlossen werden: darf, In Magdeburg werden daher 
in solchen HauptverkehrstraBen grundsützlich die Gehvvege 
aus GuBasphalt oder Asphaltplatten über Betonunterlage 
möglichst beiderseitig mit Mosaikstreifen in Kies eingefaBt, 
um etvvaiger Gasausströmung die Möglichkeit freien Ent- 
vveichens zu gevvihren und den Ausvveg in die Keller zu 
verhüten. š 

Über den Gasröhren gröBeren Durchmessers, die unter 
Beton im Fahrdamm, also günzlich abgeschlossen verlegt 
werden, werden zur Vorsicht sogenannte ,Riechrohre" 
in bestimmten Abstüinden von etvva io m aufgesetzt, die 
etvvaige Undichtheiten bei Beschadigungen an der unter- 
irdischen Leitung unmittelbar erkennen lassen. 

Mit den vorstehenden Ausführungen dürfte das VVesent- 
liche über die Anordnung der Rohrleitungen in den stadti- 
schen Strağen berührt sein. Es ist ein ganz umfingliches 
und zvveifellos vvichtiges, vvenn auch unscheinbares Ka- 
pitel des ,Stadtebaus“, das eine einheitliche, d. h. für alle 
Stadte gleichmaBig passende Behandlung nicht erfahren 
kann. Vom ersten Anfange der Aufschliebung eines Be- 
bauungsgelündes an bedarf die Frage der Unterbringung 
der Leitungen steter Ervvagung, da ohne Herstellung des 
Entvvasserungskanals eine zur Bebauung bestimmte StraBe 
nicht mehr gedacht vverden kann, ebenso vvenig ohne Gas- 
oder noch viel wichtiger VVasserzuführung. Mit schema- 
tischem Vorgehen vvürde man im AuBengelainde, dessen 
Besiedlung zumeist allein von privater Betatigung ab- 
höngt, nicht vveit kommen, der schablonenmaöbigen Aus- 
führung würden sich hier von Fall zu Fall neue Schvvierig- 
keiten in den VVeg stellen. Dasselbe trifft für die vor- 
handenen Verhailtnisse einer fertigen, altstadtischen 
Bebauung .zu, bei denen die Möglichkeit einer nachtrag- 
lichen Ordnung der Leitungen fast ausgeschlossen er- 
scheint und nur für neue StraBendurchbrüche und dergi. 
zur Anwendung gelangen mag oder für Geschafts- und 
Verkehrstrağ5en groBstadtischen Charakters, bei vvelchen 
eine gründliche Umgestaltung ohne besondere Rücksicht auf 
die Kosten gestattet vvurde. 

Die asthetische Seite des Staüdtebaus wird ja von der 
vorliegenden Frage vveniger berührt, abgesehen vielleicht 
von der Baumpflanzung, für deren Gedeihen und über- 
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haupt Anlage die Anordnung der unterirdischen Leitungen, 
und zvvar nicht nur der Gasrohre, immerhin von erheb- 
1icher Bedeutung werden kann. AuBerdem ist es auch 
nicht gleichgiltig, ob die zahlreichen Zuführungen von 
elektrischem Strom für Telegraphen- und Telephondienst, 
für StraBenbahn-Betrieb, Feuervvehr- und Polizeizvvecke, 
wie sie eine groğstadtische Strağe nicht entbehren kann, 
unterirdisch zu betten sind, um ein dem StraBenbild kei- 
nesvvegs zur Verschönerung gereichendes, vervvirrendes 
Netz von oberirdischen Dràhten zu verbannen oder doch 
nach Möglichkeit einzuschranken. 

Viel mehr kommt die Hygiene des Stadtebaus in Be- 
tracht, indem es sich vvesentlich darum handelt, die zur 
Benutzbarkeit der Gebüaude notvvendigen Versorgungs- 
1leitungen nicht nur zvveckmailig, sondern auch in ge- 
sundester Weise unmittelbar vor der StraBenfront, d. h. 
möglichst im Bürgersteige, sovveit das oft knapp be- 
messene Gelinde desselben noch dafür ausreicht, unter- 
zubringen. 

Auf die eingangs berührte praktische und namentlich 
eine für die Stadtvervraltungen immer zeitgemiaBe, vveil 
eigentlich nie ganz von der Tagesordnung verschvvindende 
Seite der Angelegenheit braucht kaum vvieder eingegangen 
werden, namlich vvelche MaBnahmen erforderlich sind um 
das so viel verhöhnte ,,Buddeln” in den StraBen zur Unter- 
haltung des kostspieligen Materials unterirdischer Leitun- 
gen zu vermeiden, vvozu ja nach Ansicht des Publikums 
schon im vvesentlichen eine ,,vernünftigere" Anordnung 
derselben ausreichen müBte! Aus den vorstehenden Er- 
örterungen dürfte zur Genüge hervorgehen, dal der Ideal- 
zustand vollkommenen Unberührtbleibens auch nur für 
eine gevvisse Dauer einfach ausgeschlossen ist. Die in 
den Erdboden versenkten Leitungen sind nun einmal mehr 
oder vveniger dem Vorgange ausgesetzt, je lünger sie liegen, 
um so eher tritt die Notwendigkeit der Auswechslung und 
die Möglichkeit des Bruches oder sonstigen Versagens an. 
Von innen vvirken die Angriffe von Gas und VVasser be- 
denklich zur Zerstörung der Innenvvandung mit, die bei 
VVasserrohren z. B. in Magdeburg infolge salziger Be- 
schaffenheit des Leitungsvvassers schon nach vvenigen 
Tahren beobachtet ist. Dazu kommen Versackungen im 
aufgeschütteten Erdreiche, denen man nach Möglichkeit 
durch Verwendung von besonders solidem Rohrmaterial 
z. B. Stahirohren vorzubeugen sucht, vveiter neue An- 
sechlüsse, Anbohrungen, die unvermeidlich sind, selbstver- 
stindlich aber immer eine geflickte Stelle bedeuten. Der 
Strağenbautechniker weiB genau, daB bei der Hineinsenkung 
der Versorgungsleitungen in den Strağenkörper mit leider 
recht unzulanglichen Verhaltnissen zu rechnen ist, daB die 
Kanalbau-Vervvaltung noch nach yahren für den Bruch von 
Gas- und VVasserrohren verantvvortlich gemacht zu vverden 
pflegt, obwohl man sich bevvuBt ist, die Kanalbaugrube mit 
allem FleiBe verfüllt und eingestampft zu haben! So einfach 
wie die Anlage der Versorgungsleitungen dem Laien erschei- 
nen mag, so bleibt sie doch tatsüchlich immer vvieder der 
Überlegung gevvürtig.  Theoretisch zvvar leicht zu behan- 
deln, mu8 die ievreilige Lösung der Unterbringung neuer 
Rohrleitungen in den stüdtischen Stra8en alten oder neuen 
Stadtgelindes stets von Neuem der Prüfung der örtlichen 
Verhöltnisse und sonstiger Umstünde überlassen bleiben, 
und für die Unterhaltung vorhandener Leitungen, Ver- 
ünderung oder Ausvvechslung mit dem Ziele möglichster 
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Besserung können schematische Anvveisungen überhaupt 
nichts nützenl 

Es mag noch bemerkt werden, dağ zur Verhütung 
unnötigen AufreiBens der StraBen auch ein sorgfaltig aus- 
gearbeiteter Arbeitsplan für die im fevveiligen Etatsiahre 
bevorstehenden Tiefbauausführungen in verschiedenen 
GroBstadten erfolgreiche VVirkung ausgeübt hat, der Plan 
Vvürde dann natürlich für alle dabei beteiligten Vervval- 
tungszvveige als verbindlich anzusehen sein und namentlich 
für die Besitzer von Grundstücken der in Betracht kommen- 
den StraBen eine Richtschnur zu bilden haben, um sich 
mit etvvaigen Antrügen auf Vornahme von Anschlüssen 
bei Zeiten einzurichten, vvidrigenfalis sie auf Schvvierig- 
keiten, z. B. Erhebung besonderer Gebühren u. s. w., zu 
rechnen haütten. Damit werden natürlich die nicht pro- 


grammmöbBigen, d. h. die nicht vorher zú sehenden 
Strağenaufbrüche, um an die unter der StraBenoberflaiche 
İiegenden Leitungen zu gelangen, nicht betroffen, — und 
das ist leider vveitaus die groBe Mehrheit der Fallel Immer- 
hin erscheint iede vorherige Ordnung vervvaltungsseitig 
vvünschensvvert, sofern nur damit spatere Unzutraglichkeiten 
vermieden vverden können. — 

Die vorstehend behandelte Frage ist jedenfalls von leb- 
haftem Interesse für den ganzen ,,Stadtebau”, obvvohl sie 
bescheiden in den Hintergrund tritt. Sie ist darum vvohl 
vvert gevvesen, daf sie auch einmal in dieser Fachschrift 
berührt vvird, die sich $a nicht nur mit der künstlerischen 
Ausgestaltung der Stadte, vielmehr auch mit den dabei zu 
beobachtenden vvirtschaftlichen und gesundheitlichen 
Grundsatzen befassen will, 


KLEINE MTTTEILUNGEN. 


Thay zu einer POLIZEIVERORDNUNG, die Festsetzung 

hinterer Fluchtlinien betreffend. Auf Grund der $$ 5 und 6 
der Allerhöchsten Verordnung über die Polizeivervraltung in den 
neuervvorbenen Landesteilen vom 2o. September 1867 (Ges.-S. S. 1520) 
und der 8Š 143 und 144 des Gesetzes über die aligemeine Landesvervvaltung 
wird mit Genehmigung des Königlichen Regierungs-PrAsidenten und 
mit Zustimmung des Magistrates der Stadt N. N. für den Bezirk dieser 
Stadt Nachstehendes verordnet: 

8 1, 

Der im Gebiete VI -des Bebauungsplanes von N. N. belegene, mit 
x auí den Stühlen” bezeichnete Baublock, welcher im Südosten von 
Strañe 8, im Südwesten von Stralle 4, im Nordosten von Strañe ı und 
im Nordvvesten von Strale 3 umsehlossen ist,”) wird für Bebauung mit 
hinterer Baulinie bestimmt. 

Die hintere Baulinie wird hiermit derart festgesetzt, dal) sie im 
Innern des Baublocks 16 m hinter der Baufluchtlinie der Stralten parallel 
mit dieser zu verlaufen hat, . 

8 2. 

In dem genannten Baublock ist eine Bebauung der Grundstücke 
nur zwischen der Baufluchtlinie und der hinteren Baulinie zulissig, 
Der durch die hintere Baulinie umgrenzte Kern des Baublocks ist von 
der Bebauung ireizuhalten. 

Š 3. 

Es ist jedoch zulassig, Grenzmauern bis zur Höhe von ə,zo m, 
sowie Schuppen, Buden, Gartenhallen, Lauben und ühnliche kleine, in 
Garten übliche Anlagen mit einer Grundflaüche von höchstens 25 qm 
und mit einer Firsthöhe von nicht mehr als s m über die hintere Bau- 
linie hinaus zu errichten. 

Š 4. 

In Einzelfállen können von der, die Baugenehmigung erteilenden 
Behörde weitere Ausnahmen zugelassen werden, wenn es sich um die 
Bebauung eines zusammenhüngenden Grundstückes durch andere als 
zu Wohnzwecken bestimmte Gebšude oder durch gröllere Landhöuser 
handelt und hierdurch die Zweckbestimmung des Blockinnern nicht 
wesentlich beeintriáchtigt wird, 

: Š 5. 

In keinem Falle darf das den einzelnen Grundstücken sonst zu- 
stehende Mali der Bebauung überschritten werden. 
$ 6. 

Die Errichtung neuer, sowie die ršumliche Vergrölerung bestehen- 
der Anlagen, welche durch Verbreitung schadlicher Dünste, unan- 
genehmer Gerüche, starken Staubes, Rauches und Rules oder durch 


”) Die Umsehreibung des Baublocks, wie sie im š 1 hier entvvorfen 
ist, mufi die in VVirklichkeit üblichen Namen der den Baublock um- 
sehliefenden Straflen vviedergeben, damit durch die Beschreibung, auch 
ohne Einsicht der amtlichen Karte, ein jeder die Grenzen des Baublocks 
verstehen kann, (Vergl, Entsch. des Ober-Vervvaltungs-Gerichts vom 
17. April ıgos. Preull, Vervvaltungsblatt Tahrgang 33 S. 746, links.) 
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Erregung eines ungevvöhnlichen Gerausches Gefahren, Nachteile oder 
Belastigungen für die Nachbarschaft oder für das Publikum herbei- 
führen können, ist in dem oben genannten Baublock verboten. 

$ 7. 

Die von der Bebauung frei bleibenden Teile der Grundstücke 
dieses Baublockes sind görtnerisch anzulegen und zu unterhalten, so- 
vreit sie nicht zu Höfen erfordert und benutzt und dementsprechend 
befestigt werden. 

8 8. 

Die Vorschriften dieser Polizeiverordnung können, wenn ihre 
Durchführung im einzelnen Baufall zu einer von der Verordnung offen- 
bar nicht beabsichtigten oder das vvirtschaftliche Einzelinteresse un- 
verhültnismöllig sechadigenden Haürte führen vvürde, vom Kreisausschul 
auller Kraft gesetzt werden insovveit, als die Abvveichung von den Vor- 
sechriften mit dem öffentlichen Interesse vereinbar ist und aulerdem 
überall da, wo es das öffentliche Interesse, auch in dsthetischer Hin- 
sicht ervvünscht erscheinen 1šDBt. Die Erteilung der Ausnahmen kann 
an bestimmte Bedingungen geknüpft vverden. 

$ 9. 

Übertretungen dieser Polizeiverordnung werden, sovveit nicht 
sonstige schürfere Strafbestimmungen Platz greifen, mit Geldstrafe bis 
zu go M. oder mit verhaültnismalliger Haft im Unvermögensfalle bestraft, 

$ io, 

Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung 
im Ereisblatte (pp.) in Kraft, 

Ort, den 


Die Polizeivervraltung. 
pp. Bürgermeister, 


I Pastis vap sawsqpisasy zwischen verschiedenen Behörden inbezug 
auf die Erhaltung des StraBen- und Landschaftsbildes in PreuBen. 

r. Die Glienicker Brücke bei Potsdam ist erneuert vvorden. 
Verkehrsrücksichten erforderten eine Höherlegung der Brückenbahn und eine 
Ervveiterung der Öffnungen. An die Stelle der massiven Bogenbrücke, die 
vortrefflich in das anmutige Landschaftsbild der Havel paBte, ist eine 
eiserne Auslegerbrücke getreten, die trotz barocker Portalbauten aus der 
Umgebung herausfšllt, Offenbar haben hier vvieder einmal Architekt 
und Ingenieur nebeneinander oder gar nacheinander gearbeitet, anstatt 
von Anfang an zusammen, was sicher zu einem erfreulicheren Ergebnisse 
geführt haben vvürde, 

2. Vor dem Chore der Marienkirche zu Prenzlau besüumen 
kleine Bürgerhüuser den Marktplatz, die dem müchtig darüber hinaus 
vvachsenden- Kirchenbauvverke einen trefflichen Mafstab geben. Ein 
Bürger hat seiner Vaterstadt ein erhebliches Vermiüchtnis hinterlassen mit 
der ausdrücklichen Bestimmung, dan es zur Freilegung der Marien- 
kirche verwendet werden solle. Die Annahme dieses Vermüchtnisses durch 
die Stadtgemeinde hat sicherem Vernehmen nach die Kgl. Regierung in 
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Potsdam bestütigt, Ist der Provinzial-Konservator für die Kunstdenkmaöler 
vorher gehört vvorden? 

3. m Landsberg a. W. ist die die Stadt und Vorstadt ver- 
bindende hölzerne Brücke vor ciniger Zeit abgebrannt, Die Stadt- 
gemeinde möchte die neue Brücke massiv ausführen, Dies vvüre aus 
zvvei gevvichtigen Gründen zu unterstützen. Der eine ist durch den Um- 
stand gegeben, daBñ sich in nicht allzu groğer Entfernung stromabvvürts 
schon eine eiserne Eisenbahnbrücke befindet, die mit einem in Eisen aus- 


zuführenden Neubau der StraBenbrücke ein hüBliches Liniengevvirr erzeugen 


und damit das Landschaftsbild verunstalten müBte, Der andere Grund 
Hegt in dem Plane der Eisenbahnvervvaltung, die dicht am Ufer entlang 
führende Ostbahn auf massivem Viadukte hochzulegen, so daB sich die 
neue Strağenbrücke darunter weg wie aus einem Mauertore über den Strom 
schwingen, also bei einer Ausführung in Eisen den alten VViderstreit zwischen 
Stein und Eisen mit sich bringen vvürde, Der Ausführung in Stein steht 
die Wasserbauverwaltung entgegen, vveil dabei vvenige Quadratmeter am 
Durchflufiprofile des Strombettes fehlen sollen. DLassen sich diese nicht in 
anderer Weise ersetzen? 


Auf Tafel 79 und 8o wird die vom stüdtebaulichen Gesichtspunkt aus interessante Rathausgruppe zu Recklinghausen — Architekt 


Müller-Tena, Cöln a, Rh, — dargestellt, 


BÜCHER- UND SCHRIFTENSCHAU. 


ika Ausgabe: REVUE FÜR INTERNATIONALISMUS. 
Herausgegeben vom Bureau der Stiftung für Internationalismus 
im Haag. 1. Vahrgang, Nr. ə, Juni igo7. Erscheint zvveimonatlich in 
deutscher, englischer, französischer und hollündischer Ausgabe bei 
Maas & van Suchteln, Leipzig-Amsterdam. 


RBBAURECHT UND KLEINVVOHNUNGSBAU. Von 
, Professor des Rechts an der Universitat 
Adolf Sehultze, 


Heinrich Ermann, 
Münster i. W. E. Obertüschen”s Buchhandlung, 
Münster i, VV., 1907. 


Misra DENKMALPFLEGE UND DIE BURG 
ALTENA. Von Dr. Hermann Ehrenberg, ord. Professor der 
Kunstgesehichte an der Universitüt Münster. Verlag: Universitaüts- 
buchhandlung, Franz Coppenrath, Münster in VVestfalen, 1907. 


a der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst: GARTEN- 

KUNSTBESTREBUNGEN AUF SOZIALEM GEBIETE. 
ı. Gartenstadt und Gartenkunst. Von H. Kampffmeyer, Karisruhe. 
2. Die Gartenstadt. Von F. Zahn, Steglitz. 
3. Arbeitergürten. Von F. Hanisch, Breslau. 

Würzburg. Druck und Verlag der Egl. Universitatsdruckerei von H.Stürtz. 


es Erlangung von Entvvürfen für die Einrichtung des SÜDVVEST- 
KIRCHHOFES bei Stahnsdorf, Kreis Teltovr, wird ein öffentlicher 
Skizzen-VVettbevverb veranstaltet für deutsche Architekten und Garten- 
künstler. Die Entvvürfe sind bis zum Sonnabend, den r, Februar rgo8, 
mittags ız Uhr, dem geschiftsführenden AusschuB der Berliner Stadt- 
synode in Berlin C..2, Neue Friedrichstrafe 69, einzuliefern. VVettbevverbs- 
unterlagen gegen Einsendung von 5 M., welcher Betrag bei rechtzeitiger 
Einlieferung eines Entvvurfes zurückerstattet wird. An Unterlagen werden 
geliefert: r. Lageplan des Kirchhofes im Mahlstab r: rooo, 2. Lageplan 
des Kirchhofes im Mahbstab r , 2000, 3. Übersichtskarte im MaBstabe r :6o ooo, 
4. Programm, s. Bohrtabelle. Drei Preise: r. Preis 6ooo M., 2. Preis 
qooo M., 3, Preis 2ooo M. Auf einstimmigen Beschluf$ des Preisgerichtes 
kann diese Preissumme von r2 ooo M. auch andervveit — jedoch auf nicht 
mehr als fünf Preise — verteilt werden. Der Geschüftsführende Ausschuf 
der Berliner Stadtsynode behilt sich das Recht vor, auf Vorschlag des 
Preisgerichts weitere VVettbevverbsentvvürfe für je rooo M, zu ervverben. 
Die preisgekrönten bezw. die auBerdem ervvorbenen Entvvürfe gehen in 
das Eigentum des Berliner Stadtsynodalverbandes über und dürfen mit 
oder ohne Anderung zur Ausführung gebracht werden. Auch ist der 
geschüftsführende Ausschuf$ der Berliner Stadtsynode berechtigt, eine 
zusammenfassende Veröffentlichung einiger oder aller preisgekrönten oder 
sonst ervvorbenen Entvvürfe — unter Ausschluli des gevverbsmüBigen Ver- 


triebes — zu veranstalten. Einen Anspruch an die Berliner Stadtsynode 


AD.HARTUNG, 


auf die Ausführung seines Entfvvurtes oder auf Erteilung des Auftrages zur 
Ausführung desselben steht keinem Teilnehmer am VvVettbevverbe zu. 
Sümtliche rechtzeitig eingelieferten Entwürfe werden alsbald nach der 
Entscheidung des Preisgerichts eine VVoche lang öffentlich ausgestellt, 
Das Preisgericht besteht aus: r. dem Vorsitzenden des geschiftsführenden 
Aussehusses der Berliner Stadtsynode, General-Superintendenten von Berlin, 
VVirklichen Ober-Konsistorialrat Propst D. Faber in Berlin, 2. dem Mit- 
gliede des geschiftsf ührenden Ausschusses der Berliner Stadtsynode, 
Polizeirat von Loebell in Berlin, 3. dem Bildhauer Professor Börmel in 
Grunevvald, 4. dem Königlichen Baurat, Provinzial- Konservator Büttner 
in Steglitz, 5. dem Ober-Konsistorialrat Dr. Crisolli in Berlin, 6. dem 
Geheimen Oberbaurat HoBfeld in Berlin: 7. dem Pastor, Stadtvikar 
Dr. Kurth in Berlin, 8. dem Hofgartendirektor Vogeler in Charlottenburg , 
9. dem Stadtobergirtner VVeif in Berlin, Bei Verhinderung eines dieser Preis- 
richter ist das Preisgericht berechtigt, sich durch Zuvvahl zu ergünzen, vvobei 
an Stelle eines Technikers ein anderer Techniker derselben Art zu treten hat, 
Die Geschifte des Preisgerichts führt Bureau-Vorsteher Oehmke, Geschaifts- 
stelle Berlin C. 2, Neue Friedrichstr 69, der auch mündliche Auskunft erteilt, 


D: belgische Regierung hat den Oberbaurat Dr. ing. J. Stübben in 
Berlin - Grunewald mit dem Entwurfe eines Gesamtplanes für die 


Stadterweiterung von ANTVVERPEN betraut, 
dieser Auftrag nach Deutschland fiel. 


Es ist erfreulich, daB 


Verantvrortlich für die Sehriftleitung: Theodor Goecke, Berlin. — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G,, Berlin VV., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C. Behling, Berlin VV.66. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W. — Klischees von Carl Schütte, Berlin VV. 
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ONIG CHULALANGKORN VON SIAM hat vrahrend seiner 

kürzlichen Anvresenheit in Deutschland bekanntlich für die deutsche 
Industrie ein grolles Interesse gezeigt und derselben zahireiche Auftrige 
erteilt, 

U. a, ist auch eine Firma der Beleuchtungsbranche von dem asiatischen 
Herrscher ausgezeichnet worden und zvvar die Aörogengas G. m, b. H. in 
Hannover, vvelche den Auftrag auf Lieferung einer Aörogengas-Anlage 
erhalten hat, Dieselbe ist für die Beleuchtung des Marine-Hospitals in 
Bangkok bestimmt, 


ECHNISCHES BUREAU ,T. V. G.* IN DUISBURG. An 
der Ende 190o in Berlin gegründeten, jetzt in Duisburg a. Rh. arbeiten- 
den Technischen Verkaufs-Genossenschaft ,,T. V. G.“, vormals Dr. Werner 
Heffter, G, m. b. H., hat sich die Maschinenfabrik Gustav Drescher in 
Halle a, S. mit so ooo M. bar beteiligt. Das Geschaftskapital betragt jetzt 
100 000 M, Alleiniger Geschaiftsführer bleibt Dr. Werner Heffter in Duisburg. 


NVVENDUNG DER ELEKTRIZITAT FÜR KIRCHEN. 
Die elektrisehe Beleuchtung findet in Kirchen vveitgehende Vervven- 
dung. Als Leuchtkörper kommen fast ausschlieflllich Glühlampen in Be- 
tracht und unter diesen wiederum eignet sich ganz besonders die Tantal- 
lampe mit ihrem sechönen weiBen und ruhigen Licht für die hier in Frage 
kommende, der ernsten Stimmung des Ortes angemessene Beleuchtung. 


Aufler für Beleuchtung hat die Elektrizitat in neuerer Zeit noch zum 
Antrieb der Orgelgeblise und des Gelautes Anwendung gefunden, Einzel- 
heiten hierüber, sowie über die Installation elektrischer Beleuchtungs- 
anlagen in Kirchen berichtet eine Veröffentlichung der Siemens-Schuckert- 
Werke, die unserer heutigen Auflage beiliegt und auf die vvir diejenigen 
unserer Leser, die sich für den Gegenstand interessieren, besonders auf- 
merksam machen. 


2ZaLACBRU. Das hiesige Kreishaus geht gegenvvürtig seiner Vollen- 
dung entgegen. Dasselbe prüsentiert sich in recht vornehmer Weise, 
es ist auch im Innern mit allen Erfordernissen der Neuzeit ausgestattet 
und enthšlt unter anderem eine Staubsauge-Anlage, sowie eine komplette 
Dampfwaschanstalt, wie solche immer mehr auch für behördliche Gebšude 
Die letztere Anlage stammt von der Forster 
Eine öhn- 


in Aufnahme komman. 
VVasehereimaschinenfabrik Rumseh & Hammer, Forst-Lausitz. 
liche Anlage wurde von der gleichen Firma vor kurzem für das Ober- 
Prüsidialgebüude in Magdeburg geliefert, 

Pfarrkirçhen. Der hiesige Pensionat-Neubau geht seiner Fertig- 
stellung entgegen und wird gegenwirtig die modern eingerichtete Dampf- 
vraschanstalt aufgestellt. Die Anlage ist für Motorbetrieb eingerichtet 
und sind dabei die hygienisehen Anforderungen der Neuzeit auf das beste 
berücksichtigt. Die Einrichtung stammt von der Forster VVüscherei- 
maschinenfabrik Rumsch & Hammer, Forst-Lausitz. 
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lakat= 
Saulen 


in fünf Gröflen und sie- 
ben Mustern, àueh als 
Stromsaunniler gecignet, 
Billiger und vorteilhaft, 
wie bilulen nus Zement. 


Tramsportabel, 


Plakattafeln 


Xa 


sehr billig. 
Vielfaeh eingeffhrt. 


füR HOTELS, RESTBURBNTS À 
ANSTALTEN 
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DBMPF-WRBSSERBRD-KOCHBNLRGEN.HFISSWBSSERBIRCEN TOSTENANSCHLACE 


Diegsga=maxe VVellemn 
zum Reinigen von Rohrleitungen und Kanalen 


in ieder Lünge, verzinkt, poliert, liefert 


- 2 Lu. - Mechan. Drahtwarenfabrik Qustav Pickharit, Dont. 


Man verlange Prospekt No. 5 und Zeugnisse. 
Ə > 


Drabttransportbáander, Siebe, Drabtfseile, Bock: 
Witlden, Bürstén alle Ronstruktionen ci <s 


Plakafsüulen- u. Sehildergesehii ft 
H. Schneider, Siglel, 


Tarife, Pachtvertrüge und 


üb ZElCHNGNGET J 
” Referenzen zu Tiensten, 


aor W(INSCH ` 


Ferner liefere: 
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Gİ, fitzner, Laurabütte O.-9. 


Blecbscbwetsserei, Kesselsebmiecde, mecbaniscbe dlerkstitten. 


Gesebvvetsste sebmiedecisevne Ranalisations-Muffenrobre 
von ooo mm Durdimesser, z mm Glandstörke für dic Gemeinde Öross-Licbterfelde, 


Gesebyoeisste Röbven, aspbalticrt und verfutet, 


für alle Zevedee in /eder transportablen L.nge und jedem Durdimesser, sowie 
für den höcbsten Drudi, samt dazu gebörigen Rrümmern und façonstücRen aller Hrt, 


Speztalitit: 
Dükerleftungen una Robrleitungen 


in grossen Dimensionen und €ünzellingen bis 42 m, für überbitzten Dampf, (lasser, Gas etc, 


Hus cinem Stück gezogene 


conisebe Robrmasten 


für Strassenbabnen, elehtrisebe Leitungen, Bogenlampen etc, 


=: 


pə ıı Pa a Gi a apa a es 


prava” www |v|O[-jryT YSCİHTİZİF"T Ë 


F. STADTE PRU FÜR: DIE - KUNSTLERÍISCHE AUYGESTAL 


éTUNG: DER.-STADTE : ÑNACH: IHREN:WIRT 
SCHAFTLI(HEN: GESUNDHEITUCHEN: UND 
Soz|ALEN: GRUNDSATZEN: GEGRÜNDET-VON 


THEODOR GOFCK E -CAMILIO SİT 
es yERLAQ”"TRNİT VATMUTH.PERLİN iyisi 


INHALTSVERZEICHNIS: Der VVettbevverb um Plüne für die Ervveiterung der Stadt Pforzheim, “Von Stadtbaumeister Herzberger, Pforzheim. — 
Wien als Stadtanlage. Von Otto Bartning, Karlsruhe, (Fortsetzung und Schlu8). — Island-Regelung zu Elberfeld (rgo4/rgo6). — Kleine Mitteilungen, — 


Chronik, —" Bücher- und Schriftenschau. 


Nachdruck der Aufsitze ohne ausdrückliche Zustimmung der Schriftleitung verboten. 


DER VVETTBEVVERB UM PLANE FÜR DIE 
ERVVETTERUNG DER STADT PFORZHELlM. 


Von Stadtbaumeister HERZBERGEKR, Pfiorzheim. 


Die Stadt Pforzheim liegt in den beiden Taülern der Fabriken sind auBer den einheimischen rund 18 ooo aus- 
Enz und der Nagold am FuBe des nördlichen Schvvarz- vvartige Arbeiter beschaftigt. Das enge Talgelünde reichte 
vraldes. Die Enz nimmt innerhalb der Stadt die Nagold schon lange für die lebhafte Entvvicklung der Stadt nicht 
auf, und der Nagold flie8t unmittelbar am Südende des ” aus, so daB die Bebauung auf die Höhen vorgeschoben 
Stadtgebietes von Südosten her noch die VVürm zu. Beide werden muBte. 

FluBtáler sind schmal, das Gelànde nördlich der Enz Die Bebauungspline wurden früher je nach den in 
steigt allmühlich bis zum Höhenrücken an, vvahrend so- einzelnen Stadtteilen auftretenden Bedürfnissen festgestellt, 
wohl das Gebiet zwischen Enz, Nagold und VVürm im so daB leider die besten Zugünge auf die Höhen, beson- 
Südosten der Stadt, als auch die Höhe zwischen Enz ders für den südöstlichen Stadtteil (das Gebiet zvvischen 
und Nagold im Südvvesten nach allen Seiten steil in die Enz, Nagold und VVürm), heute verbaut sind. Im Jahre ı9os 
Taler abfallen, der Sehvvarzvvald reicht unmittelbar an entschloB sich die Stadtvervvaltung in richtiger Erkenntnis 
die ietzige Bebauung im Süden der Stadt heran. der Sachlage, einen einheitlichen Stadtervveiterungsplan zu 

Pforzheim, die erste Industriestadt auf dem Gebiete schaffen und zu diesem Zwecke einen allgemeinen VVett- 
der Gold-, Silber- und Metallvvarenerzeugung, macht auf bevverb für reichsdeutsche Architekten und Ingenieure 
den Fremden durchaus nicht den Eindruck einer Fabrik- auszuschreiben. 
stadt im Sinne derartiger Stadte in den deutschen Industrie- Das zu bearbeitende Gebiet ist rund 1s0o Hektar groB 
zentren, wie man dies nach der Zahl der Fabriken ervvarten und erstreckt sich im Norden bis zur VVasserscheide, im 
sollte, die Stadt hat vielmehr nur vvenig rauchende Schorn- Osten bis zur Gemarkungsgrenze, im Süden bis an den 
steine, und die andervvürts in Industriestadten allgemein an- Sehvvarzvvald bezvv. die Nagold und im VVesten bis zum 
zutreffenden, sehmutzigen Fabrikbauten fehlen fast günzlich. Kaltenbergvvald bezvv. bis zur Gemarkung Büchenbronn? 

Die Stadt hat ein selten schnelles VVachstum zu ver- es umfağt den gröBten Teil der Gemarkung Pforzheim ein- 
zeichnen, im Jahre 18so finden wir in Pforzheim rund schlieBlich der früheren Gemarkung Brötzingen und einen 
8ooo Einvvohner, 1864 bereits 16 ooo, 18go sind es go ooo Teil der Gemarkung Dill—VVeiBenstein, dessen Eingemein- 
und 1goı rund 43 ooo, die Volkszühlung vom Jahre 1905 dung nur eine Frage der Zeit ist, 
ergab 6o ooo Einvvohner einschlieBlich der Eingemeindung Als Unterlage für den allgemeinen VVettbevverb vvurden 
des Dorfes Brötzingen mit rund 7ooo Seelen, In den geliefert: ein Übersichtsplan ı :ıo ooo und ein Plan im 
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Mañstab 1:3000 mit eingetragenen Höhenkurven im Ab- 
stande von 2 Mefern. 

Der Höhenkurvenplan wurde der Firma J. Raisch, 
Vermessungs- und bautechnisches Bureau in Mannheim 
übertragen und innerhalb vier Monaten geliefert. Die Ver- 
gebung dieser Arbeit an eine Privatfirma hat sich durchaus 
bevvihrt und groBe 2Zeitersparnis verursacht, sie hatte 
auferdem noch den Vorteil, da die Stadtgemeinde dadurch 
genaue Höhenplane des ganzen Gebietes sovvohl mit ein- 
gemessenen Höhenpunkten, als auch Höhenkurvenpline, 
beides im Mabstabe 1 : 10oo, erhielt. 

Bei der vorbeschriebenen Gelandegestaltung war es 
notvvendig, die zulaissigen Steigungsverhöltnisse der Strağen 
zu begrenzen, um so mehr, als die vorhandenen Steigungen 
(bis zu 17”/.) nicht als Beispiele dienen duriften. Das Pro- 
gramm für den VVettbevverb sagt darüber folgendes: ,,Die 
Steigungsverhaltnisse dürfen in den Hauptverkehrstrağen 
nicht über 7,5?/.- und im übrigen nicht über 1o”)/. betragen, 
auf die Anwendung möglichst geringer Steigungen ist be- 
sonders VVert zu legen. In den Strafenkreuzungen dürfen 
nicht mehr als 4°/, Steigung angenommen vverden.“ 

Dem Preisgericht konnten sı Entvvürfe zur Beurteilung 
vorgelegt werden; die mit dem I. und IL. Preise bedachten 
Entvvürfe (siehe Doppeltafeln 81/82 u. 83/84 sollen im nach- 
stehenden einer Besprechung unterzogen vverden.”) 

I. Preis. Entvvurf mit dem Kennvvorte ,,Schvvarzvvald- 
pforte”. Verfasser: Stadtgeometer L. Neuvveller in Stuttgart. 

Die Führung der Hauptverkehrstrağen ist bei diesem 
Entvvurf im allgemeinen, abgesehen von nur vvenigen min- 
der gelungenen, als vvohldurchdacht und gut brauchbar zu 
bezeichnen, vvas sich namentlich auch bei den Stadtgebieten 
bemerkbar macht, die groBe Schvvierigkeiten bieten, so 
schlügt der Entvvurf eine gute Zufahrt nach dem Südost- 
stadtteil vor, dessen Zugnge nahezu vollstündig verbaut 
erschienen, sie führt, an der StraBenbahnlinie erkenntlich, 
vom Bahnhofe durch eine neu anzulegende S-förmige 
Strabe und dann in unmittelbar südlicher Richtung durch 
die TheaterstraBe über die Enz; sie folgt dann eine kurze 
Strecke dem rechten Enzufer, um in groBem, nach Westen 
offenem Bogen in westlicher Richtung umzubiegen und mit 
einem zweiten Bogen die Höhe zu erreichen. Die Aus- 
führung des Zuges durch die Theaterstra8ğe, deren Ver- 
breiterung vvohl mit groBen Geldopfern verbunden vvüre, 
erscheint zvvar fraglich, doch steht auch noch die Mög- 
lichkeit einer Verbindung über die etvva soo m weiter öst- 
1ich gelegene Altstüdter Brücke offen. Eline zvveite Ver- 
bindungsstraBe nach diesem Stadtteile, vvelche von der Alt- 
staidter Brücke zuerst in vvestlicher Richtung nach dem 
Buckenberg und von da nach Südvvesten führt, zeigt infolge 
der gevvahlten, geringen Steigung eine zu groBe Langen- 
entvvicklung, vvahrend doch gerade in so steilem Gelande 
die noch zulassige Höchststeigung auszunützen vvüre. 

Die als Verbindung dieser Hauptzüge gedachte dritte 
HauptverkehrstraBe in diesem Stadtteil, vvelche als eine 


x) Das Gesamtergebnis des VVettbevverbes vvar trotz der groBen Be- 
teiligung kein so hervorragendes, wie es die reizvolle Aufgabe verdient 
hüötte, Auch die nachfolgende Besprechung berücksichtigt fast nur die 
verkehrtechnischen Forderungen, die sicherlich von hoher Bedeutung in 
dem stark bevvegten Gelainde sind, doch aber gerade bei der landschaft- 
lich bevorzugten Stadtlage ebenso gevvi8 einer mehr künstlerischen Lösung 
kein Hinderni8 bereiten. Eline weitere Bearbeitung des Planes von diesem 


höheren Gesichtspunkt aus vvüre deshalb vvohl zu vvünschen. D. H. 
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Verlegung der bestehenden AuffahrtstraBe, die ıo”/. Steigung 
hat, anzusehen ist, erscheint zvveckmaBig. Neben guten 
Verbindungen der Innenstadt mit dem Südoststadteil vveist 
der Entvvurf auch gute Verkehrstra5en nach dem Gelande 
zwischen Enz und Nagold im Südvvesten der Stadt auf. 
Die Benutzung der in unmittelbar südvvestlicher Richtung 
hinaufführenden SchvvarzvvaldstraBe als Hauptverbindung 
ist nur mit Verlegung in ihrem oberen, zu steilen Teile beim 
VVasserturm möglich, ebenso erscheint ihre Fortführungnach 
Dillstein unbedingt erforderlich, beide Punkte sind hier 
bei dem geplanten Strabenzuge sehr gut berücksichtigt, 
Eine vveitere Zufahrt in dieses Gebiet über die verlegte untere 
VVeiherbergstraBə, an der Südseite des Turnplatzes, ist ein 
Bedürfnis und die Fortführung in der vorgeschlagenen 
Weise zu empfehlen., 

Den sehr lebhaften Verkehr vom Stadtinnern nach 
Brötzingen hatte bisher die bestehende LandstraBe allein 
aufzunehmen: für den mit der Ausdehnung der Stadt be- 
deutend gesteigerten Verkehr genügt diese iedoch nicht 
mehr. Der Entvvuri hat zwei Entlastungstraben vorgesehen, 
von vvelchen die südliche Parallelstrağe eine gute Lösung 
darstellt, vvührend die nördliche nicht empfehlensvvert ist, 
weil sie kurz vor Brötzingen stumpf auf einen Baublock 
auslauft und daher nur als NebenstraBe in Betracht kommt. 
Dieser Fehler ist iedoch leicht zu beseitigen. 

An vveiteren radialen Verkehrstralen kommen noch 
die nach dem Gebiete nördlich der Bahn in Betracht. Die 
Überführung im Zuge der Durlacher StraBe, bei Punkt E, 
ist in der angedeuteten VVeise kaum als gute Lösung der 
Über- oder Unterführungsifrage an dieser Stelle zu be- 
zeichnen. Die geplante Verbindung von der Unterführung, 
yvestlich des Bahnhofsgebaudes, nach Nordosten, ist un- 
ausführbar, vveil die Bebauung hier bereits zu vveit vor- 
geschritten ist, auBerdem liegt auch kaum ein Bedürfnis 
dazu vor. 

An der Hauptstrale nach Bretten ist die Abbiegung 
im oberen Teile unnötig groB vorgesehen und erfordert zu 
viel StraBengelünde. Der beabsichtigte Zweck einer Ver- 
besserung der Gefallverhaltnisse dieser HauptstraBe labt 
sich einfacher und besser durch Hebung des unteren Teiles 
und weiter nördlich erfolgende Abzvveigung von der alten 
StraBe erreichen. 

Die ebenfalis als HauptstraBe gedachte StraBe zwischen 
Stückgut- und Freiladebahnhof hat in ihrem unteren Teile 
zu groBe Steigungsverhaltnisse und kommt daher für diesen 
Zvveck nicht in Frage. 

Unter den Hauptstralenzügen, vvelche als Verbin- 
dungen der einzelnen Stadtteile untereinander dienen 
sollen, bietet vvohl am meisten Schvvierigkeiten eine geeig- 
nete Verbindungstra5e zwischen den durch das Nagold- 
tal getrennten beiden Höhen. Hierzu hat der Entvvurf 
keine Anregung gegeben. Dagegen sind Verbindungen 
von dem Süd vveststadtteil nach Brötzingen in ausreichender 
VVeise geboten, insbesondere erscheint die Verlegung der 
Büchenbronner StraBe mit ihrer Fortführung nach Dill- 
vveisenstein als ein beachtensvverter Vorschlag, doch ist 
durch den “Entvvurf die Fortsetzung dieser StraBe nach 
Norden von der Überbrückung der Enz zum Bahnhofe 
Brötzingen nicht genügend geklart. 

Zur Verbindung der Stadtgebiete nördlich und südlich 
der Bahn sind in dem Entvvurfe Über- bezvv, Unterfüh- 
rungen in ausreichender Zahl angeordnet., Auher der be- 
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reits besprochenen Überführung im Zuge der Durlacher 
StraBe ist inbezug auf die Überführung bei C zu bemerken, 
da8 diese nicht, wie beabsichtigt, als Hauptverbindung 
von Brötzingen mit dem Nordgebiet auszubilden ist, son- 
dern die nüachste, weiter vvestlich gelegene, Strağ5enüber- 
führung, vveil diese bereits im Zuge einer bestehenden 
VerkehrstraBe liegt und auBerdem in dem Brötzinger 
Marktplatz einen geeigneten Anschlu8 an die vvestliche 
Kar1-Friedrich-Stra8e findet. Die Möglichkeit einer weiter 
noch nötigen Verbindung zvvischen dem Nordost- und Süd- 
oststadtteil ist durch den Entvvurf geboten, ob sie jedoch 
die günstigste Lösung darstellt, erscheint fraglich. 

Betrachten wir in der Folge die natürliche Beschaffen- 
heit des Gelaindes bezvv. durch die Bahn getrennten Stadt- 
gebiete für sich. Was die Altstadt selbst anlangt, so er- 
scheinen hier einzelne vorgeschlagene StraBenverbreite- 
rungen bezvv. Durchbrüche zvveckmaBig, vvahrend ander- 
seits Durchbrüche und Aufteilungen alter Stadtgebiete vor- 
geschlagen sind, die an sich ja ganz gute Lösungen sein 
mögen, aber infolge ihrer Kostspieligkeit kaum Aussicht 
auf Vervvirklichung haben, so die Umgehung des SchloB- 
berges durch eine S -förmige Strañe vom Bahnhofe nach 
der TheaterstraBe. 

Im Südoststadtteil zwischen Enz, Nagold und VVürm 
ist die Strabenführung am Westabhange unzvveckmabig, 
vveil die Baublöcke zu einer guten Bebauung kaum brauch- 
bar sind. Die Angaben über die Art der Bebauung sind 
zvveckentsprechend. 

Die Aufteilung “des Südvvestgebietes ist im allgemeinen 
als gut zu bezeichnen, iedoch sind hier die Angaben über 
die Art der Bebauung sovvie die Abstufung der einzelnen Bau- 
vveisen etvvas mangelhaft, namentlich fehlen Vorschlage über 
die Bebauung des gegen die Enz abfallenden Nordhanges. 

In dem Stadtgebiete nördlich der Bahn liegt ein Haupt- 
fehler in der geplanten Zufahrtstrabe von der Unter- 
führung, östlich des Freiladebahnhofes nach dem Fried- 
hofe, diese Strağe erhölt bei einer Strağenkreuzung, süd- 
vvestlich des Friedhofes, einen Einschnitt von etvva 12 m 
Höhe, vvodurch das angrenzende Baugebiet stark ent- 
vvertet würde. Die Aufteilung des Gelöndes, südlich des 
Friedhofes und der Parkanlage am Kutschervveg, ist als 
nicht gut gelöst zu bezeichnen, namentlich vvegen der zahl- 
reichen Treppenanlagen, die zu umgehen sind und auch 
infolge der geringen Baublocktiefen. 

Die Aufteilung des im döu8ersten Nordosten, südlich 
vom VVartbergturm gelegenen Gebietes, ist nur sehr allge- 
mein behandelt und stellt keine Lösung der schvvierigen 
Aufgaben dar, die dort das Gelönde stellt, 

IL. Preis. Entvvurf mit dem Kennvvort ,,Fortschritt". 
Verfasser: Thomas Langenberger in Freiburg-Zühringen. 

Der Plan zeigt im allgemeinen eine starke Beto- 
nung der dAsthetischen Seite gegenüber der technischen 
Durcharbeitung. Der Hauptvvert scheint hier auf Platz- 
gruppierungen und öffentliche Anlagen gelegt, vvelche 
iedoch bei nüherer Prüfung vvegen zu groBer Platzver- 
schvvendung oder aus ZvveckmaBigkeits- und Schönheits- 
gründen groBenteils der Kritik nicht standhalten. 

Von den vorgeschlagenen Verbindungen der Innenstadt 
nach dem Südoststadtteil dürfte keine eine brauchbare 
Lösung der schvvierigen Frage darstellen. Die eine Zufahrt 
benutzt die vorhandene Auffahrtstrağe in ihrem unteren, 
zu steilen Teile, und verlegt sie in ihrem oberen Telle, wo 
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die Steigung an und für sich maBiger wird. Die andere 
Hauptverkehrstra8e nach dem Südostgebiete geht zu vveit 
nach Osten und kommt so mit einer zu scharfen Kurve 
in die Steilhünge des HagenschieBvvaldes. 

Die Verbindungsmöglichkeiten nach dem Südvvest- 
gebiete sind in diesem Entvvurfe in vveniger ausreichender 
Weise geboten als vom Entvvurfe ,Sehvvarzvvaldpforte"", 
Die Verlegung der bestehenden in südvvestliche Richtung 
führenden Auffahrt 148t hier der Planverfasser weiter unten 
in dem teilvveise bereits bebauten Teil beginnen, doch er- 
scheint diese Art der Verlegung vveniger zvveckmabBig, 
Eine dritte Hauptverkehrsrichtung über die zu verlegende 
untere VVeiherbergstraBe an der Südseite des Turnplatzes 
ist für dieses Gebiet vvohl erforderlich, doch scheint diesem 
Stra5enzuge nur untergeordnete Bedeutung zugemessen zu 
sein, auch ist er ohne eigentliche Veranlassung in sehr 
engen Serpentinen zur Höhe geführt. 

Die bereits ervvahnte Notvvendigkeit einer Entlastung 
der einzigen Hauptverkehrstra8e vom Stadtinnern nach 
Brötzingen hat auch dieser Entvvurf richtig erkannt, wenn 
ihm auch die Ausführung des Gedankens vveniger gut ge- 
lungen ist. VVir vermissen hier vor allem die Fortführung 
der südlichen Parallelstra5e von BHrötzingen her bis an 
die Südseite des Marktplatzes, sie ist in dem Entvvurfe zu 
früh vvieder in die vorhandene Hauptstrabe geführt und 
erfüllt dadurch ihren Hauptzvveck nur teilvveise, vveil die 
HauptstraBe in dem Teile Keine Entlastung erhalt, wo eine 
solche am notvvendigsten wàre. Auferdem führt die er- 
vvahnte, neben der Enz herlaufende Entlastungstrabe 
dicht an Brötzingen vorbei, ohne die Möglichkeit eftner 
guten Verbindung mit dem Brötzinger Bahnhof offen zu 
lassen. Auch die nördliche Parallelstrabe ist mehr als 
untergeordnete NebenstraBe behandelt, indem sie kurz vor 
Brötzingen ohne eigentliche VVeiterführung stumpf auf 
einen Baublock auslAuft, doch ist dieser Fehler, wie be- 
reits ervvahnt, leicht zu beseitigen. 

Von den”,Verbindungen nach dem Norden ist als gute 
Lösung nur die Unterführung im Zuge der Durchlacher 
StraBe bei Punkt E zu ervvahnen, die, abgesehen von der 
grundsatzlichen Frage, ob hier eine Über- oder Unterführung 
am Platze sei, als zvveckmafğig und gut ausfiührbar er- 
scheint, nur wird durch die vorgeschlagene Ausführung 
zu viel Gelinde beansprucht. Die Verlegung der Brettener 
Strañe in ihrem oberen Telle ist in der hier geplanten Weise 
zu umstündlich, auf eine bessere Möglichkeit dieser Ver- 
legung ist bereits bei der Besprechung des Entvvurfs 
,Sehvrarzvvaldpforte”“ hingevviesen worden. 

Unter den Hauptverbindungstra8en zwischen den ein- 
zelnen Stadtteilen kommt als schvvierigste die vom Südost- 
nach dem Südvvestgebiet in Frage: auch hier versagt der 
Plan volistöndig. 

Zvvischen dem Südvveststadtteil und Brötzingen bezvv. 
dem im Enztale zu planenden, neuen Stadtgebiete sind 
uns hier Verbindungen vveder in so ausgiebiger noch in 
so zvveckmaBiger und guter Weise gegeben wie durch den 
bereits besprochenen Entvvurf: ,,Sechvvarzvvaldpforte“, na- 
mentlich ist auch die Beibehaltung der alten Büchenbron- 
ner StraBe zu vervverfen. Ebenso ist die Verbindung von 
der Überbrückung der Enz im Zuge der Büchenbronner 
StraBe nach dem Bahnhof Brötzingen mangelhaft. Dagegen 
ist die in südvvestlicher Richtung von der Unterführung 
bei E vorgeschlagene Querverbindung beachtensvvert, 
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Einige gute Vorschlage zu StraBenzügen von Brötzingen 
nach Norden sind noch zu ervvahnen?, so verdient die Ver- 
legung der steilen Stra8e, vvestlich des Brötzinger Fried- 
hofes, Beachtung. Zur Überschreitung der Bahn ist die 
Überführung bei C - nur für den Ortsverkehr . gedacht, 
vvührend für den Durchgangsverkehr die Überführung bei 
P oder die Unterführung bei O zu dienen hat, vvas zvveck- 
entsprechend erscheint. 

Zur Verbindung der einzelnen Teile des Gebietes, nörd- 
lich der Bahn, dürfte ein in vvest-östlicher Richtung durch- 
gehender StraBenzug am Platze sein; ein solcher fehlt in 
dem vorliegenden Entvvurfe, die Hauptverbindungstrabe ist 
hier an einzelnen Stellen zu sehr gebrochen. Ebenso be- 
sitzen auch Nordost- und Südostgebiet nur eine schlechte 
Verbindungsmöglichkeit miteinander. 

Was die weitere Aufteilung und Ausgestaltung der 
einzelnen Stadtgebiete betrifit, so bietet der Entvvurf in der 
Innenstadt in bezug auf StraBenverbreiterungen und Strafen- 
durchbrüche keine neuen Anregungen gegenüber dem an 
erster Stelle ausgezeichneten. Im Südostbezirke scheint die 
vorgeschlagene Aufteilung des Gebietes, östlich der Kling- 
stra8e, keine genügende Durcharbeitung erfahren zu haben. 
Die groBe Platz- und Parkanlage im mittleren Teile dieses 
Stadtgebietes dürfte sehr reichlich bemessen sein, im übrigen 


ist die Anlage eines Parkes in so unmittelbarer Nühe des 
VValdes unnötig. Dagegen ist in Arbeitervierteln die vor- 
gesechlagene Anordnung von Innenplatzen erstrebensvvert., 

Die Aufteilung des Südvvestgebietes ist nicht so günstig 
wie beim Entvvürfe ,,Schvvarzvvaldpforte”“. Der Fest- und 
Spielplatz im Innern des Stadtteiles dürfte auch hier zu 
gro8 bemessen sein. Die groBe, ganz im VVesten gelegene 
Terassenanlage tàllt unmittelbar gegen ein Industrieviertel ab 
und wird sich daher schlecht in den Rahmen der Umgebung 
einpassen. Was die Verteilung der Bauvveise betrifit, so 
dürften sich einzelne Gebiete für die daselbst gevvahite Bau- 
vveise kaum eignen, so die Steilhünge gegen die Enz zu 
VVohnungsvierietn. — Als letztes untersteht der Beur- 
teilung noch das Gebiet nördlich der Bahn, hier falit 
besonders die wenig gelungene Behandlung des Nordost- 
bezirkes auf, vveil der Planverfasser viel zu vveit unten 
schon mit Treppenanlagen beginnt. 

AuBer den allgemeinen Planen war noch ein Teilgebiet 
im Mağstab 1 : 1ooo besonders zu behandeln:, die dafür einge- 
lieferten Entvvürfe bieten keinen AnlaB zur Veröffentlichung. 

Die Stadtvervvaltnng hat beschlossen den an erster 
Stelle preisgekrönten Entvvurf der Bearbeitung von Einzel- 
entvvürfen insofern zu Grunde zu legen, als er nach der 
vorstehenden Besprechung dafür geeignet ist. 


VVIEN ALS STADTANLAGE. 


Von OTTO BARTNING, Karisruhe. 


VVieder mehr den vorher genannten Radialen öhnlich 
ist der Zufahrtsvveg von Südosten, die Simmeringer Haupt- 
strağe. Vom Zentralfriedhofe kommend 1öuft sie durch den 
Vorort Simmering bis zum Gürtel, der hier vom Aspang- 
Bahnhofe vor seinem AnschluB an den Donaukanal abge- 
brochen wird. Vom Gürtel ab gabelt sich die südliche Zufahrt 
einerseits in die LandstraBe-HauptstraBe, die auf den Ring 
stöBt und vermittels eines Sammelplatzes durch die VVol1- 
zeile in die Altstadt führt, anderseits in den Rennvveg, der 
breit zum VViental hinabfliebt an Schloğ Belvedere und 
Sehvrarzenbergpalast vorbei, deren Parks sich in Terrassen 
ebenfalls zur Wien hinabstufen, dann die verdeckte Wien 
übersechreitet und auf den Schvvarzenbergplatz und die 
Sehvrarzenbergstra8e mündet, die mehr eine Schau- als 
eine Verkehrsöffnung der Altstadt bildet. 


B. Die Altstadt (vergil. Tafel 76). 

Die Altstadt erhebt sich auf einer flachen Bodenvvelle 
am Donaukanal und wird einerseits von diesem, im übrigen 
vom Ringe deutlich umgrenzt. Der Stephansdom ragt aus 
ihrer Mitte auf, ihren ganzen VVesten beflügelt die ausge- 
dehnte Anlage der Hofburg, die sich von der Oper bis zum 
Burgtheater erstreckt und sich, wie durchvveg die Schlösser 
alter Stadte, einerseits an den Ringvvall anlehnt. VVie die 
Fernbahnen an der Gürtellinie die Grenze ihres Eindringens 
in die Stadt finden, so endigen die elektrischen Bahnen an 
der Grenze der Altstadt. Keine dringt mehr als einige 
hundert Meter ein in dies Gassengevvirr, das ja selbst bei 
den Hauptöffnungen einen Einblick nicht tiefer als auf zwei 
Blöcke gevvahrt. Alle Gassenbilder sind durch Biegung 
oder seitliche Versetzung des Stra$5enzuges geschlossen, 
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(Fortsetzung aus Heft io und SchluB). 


und zwar meist durch wirkungsvolle und leicht dem Ge- 
dàchtnisse sich einprügende Veduten abgeschlossen. 

Heute ist die Altstadt beinahe ausschlie8lich zur Ge- 
schaftstadt gevvorden. An ihren Ladenreihen dröngt sich 
in den Verkaufsstunden, namentlich des Nachmittags, ein 
elegantes Publikum vorbei, und auch der VVagenverkehr, 
von keinen Trambahnen behindert, bekommt durch das 
schneidige Fahren der Fiaker einen eleganten Stil. Man 
betrachte den Verlauf der Hauptadern, wie Tafel 77 ihn 
skizziert, Durchgehender Verkehr von Vorstadt zu Vor- 
stadt belistigt die Altstadt nicht, sondern zieht immer die 
freie Fahrbahn der Ringe vor. Es ist gar keine gerade 
Durchfahrt, sondern eine möglichst allseitige Zuginglich- 
keit der Altstadt bezvveckt. Daf6 der Innenverkehr ein 
dem FuBgainger unbehagliches ZeitmaB annimmt, verhindern 
die vielfachen Knicke der Gassen ganz von selbst, ebenso 
wie ungünstigen Verkehrsansammlungen geschickt vorge- 
beugt ist. 

Für den FuBginger sorgt ia überhaupt die alte Stadt- 
baukunst viel besser als die moderne. Hier befindet er 
sich in einer Art offenen Bazars VVindschutz und auch 
Sonnenschutz bietet die verschlungene Bauvveise, VVechsel 
der StraBenausbildung und zahlreiche Platze von indivi- 
dueller Gestalt erleichtern die Orientierung. Auch die 
Höhenunterschiede sind geschickt übervvunden und zu 
interessanten Strağenbildern gestaltet, an einer Stelle werden 
sogar zwei StraBen mittels einer Brücke übereinander vveg- 
geführt. (Die Brücke, die ,,hohe Brücke“, ist übrigens als 
moderner Eisenbau ervvahnensvvert.) 

Doch all diesen Künsten und Feinheiten begegnet man 
in ieder alten Stadt ja auf Schritt und Tritt, und Dank 
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Camillo Sittes Buch über Stadtebau, Dank der Errich- 
tung eigener Lehrstühle für dieses Gebiet, nicht zumindest 
Dank der Tatigkeit vorliegender Zeitschrift fingt das Ver- 
stindnis für diese Feinheiten vvieder an Gemeingut zu 
vverden. Es genüge daher die kleine Probe, die Tafel 77 
geben will. Man verfolge den HauptstraBenzug der Alt- 
stadt, Schottengasse-Graben-Karntnerstrağe etwa von NW 
nach SO und achte auf die Durchblicke, Bilder und Über- 
raschungen, die einen buchstablich von Ecke zu Ecke 
vveiterlocken. Kleine Pfeile bezeichnen solche Ausblicke, 
Fiederung der Pfeile bedeutet Steigung der StraBe. 


C. Der Ring (vergl. Tafel 76 und Profilskizze in Text- 
bild 3, S. 131). 

Im Gegensatze dazu eine moderne Anlage ist der Ring. 
Mit breitem Mittelfahrdamm, dann zvveimal zwei Baum- 
reihen, die einen Reitvveg und eine Promenade süumen, 
dann zvvei vveiteren Fahrdümmen und endlich zvvei breiten 
Bürgersteigen, 57 m breit im ganzen umgibt der Ring die Alt- 
stadt. Sein Profil bleibt durchvveg gleich, doch ist er durch 
die Brechungen seiner Linie, durch die Einmündungen 
der groBen Radialstrağ5en und durch die ihn begleitenden 
Gebaude und Geböudegruppen hinreichend gegliedert, um 
vveder fürs Auge noch fürs Gedaüchtnis undeutlich und ein- 
töniğ zu vverden. 

Im Osten bei der Aspernbrücke beginnt der Stubenring 
zwischen vveit zurücktretenden Gebauden. Beim Kunst- 
" gevverbemuseum mündet von auBen die Landstra8e-Haupt- 
straBe herein und wird gegenüber von einem Platz auf- 
gefangen, den ein alter Klosterbau verschlieBt. In der 
linken Platzecke mündet, vor dem Einblick durch eine 
Hiegung geschützt, die früher ervvahnte Wollzeile. 

Geradlinig setzt sich hier der Stubenring im Parkring 
fort. Eine fünfte Baumreihe ist seiner Bepflanzung zu- 
gefügt nach der AuBenseite hin, vvo der Stadtpark an ihn 
grenzt. Nochmals geradlinig schlieBt sich der Kolovvrat- 
ring an bis zum Schvvarzenbergplatz, in den die südliche 
Hauptradiale, der Rennvveg, mündet. Der Platz ist auf 
beiden Langseiten von symmetrischer Bebauung um- 
klammert, in seiner Achse öffinet sich, durch das Sechvvarzen- 
berg-Reiterstandbild etvvas gestört, der Ausblick auf den 
erhöht 1iegenden Sechvvarzenbergpalast mit Fontane, die in 
das Dreieck zvvischen Rennvveg und Heugasse sich vvir- 
kungsvoll vorschiebt. Stadteinvvdirts wird diese Perspek- 
tive verlüngert durch die Schvvarzenbergstra8e. Der Ver- 
kehr an dieser Kreuzung ist nicht so bedenklich wie es 
scheinen mag, da — wie schon ervvaihnt — die Schvvarzen- 
bergstraBe als Zugang zur Altstadt bedeutungslos ist, und 
der Ring hier eine Biegung macht. 

Als Kaürntnerring führt er in stumpfem VVinkel weiter 
zur Kürntnerstrabe und damit vvohl zur schvvierigsten 
Verkehrsstelle des Ringes. VViedener Hauptstrağ5e und die 
VVientalstraBen, und vermittels des Ringes auch Rennvveg 
und Mariahilfer Strabe münden am FuBe des Operntheaters 
in breitem Strome in die Altstadt ein, Doch die StraBe ist 
so vveit geöfinet, daB der Verkehr verhöltnismaABbig glatt 
hineinfliebt und, nachdem er sich vvieder geordnet hat, 
auch die allmöhliche Verengung der KürntnerstraBe sich 
gefallen 13Bt. 

VVir verfolgen den Ring vveiter und betreten nun seinen 
prüchtigsten Teil, den Geradenzug: Opernring-Burgring- 
Franzensring, der die Baulichkeiten der Hofburg bestreicht. 
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Gleich rechter Hand das Operntheater. VVeiterhin rechts 
Goethe, und ihm gegenüber, im Rahmen einer kurzen 
Gasse und mit dem Gebaude der Akademie als Hinter- 
grund: Sechiller. Am ersten stumpfen Knick mündet von 
links die zur Babenberger StraBe ervveiterte Mariahilfer 
StraBe ein, als Hauptradiale klar gekennzeichnet. In ihrer 
verlangerten Achse erhebt sich rechts aus dem dichten Grün 
des Hofgartens das Hauptgebiude der Hofburg in stark 
verkürzter Ansicht. Vielleicht am eindrucksvollsten aber 
wird die Hofburg charakterisiert durch das: gedrungene 
schlicht-dorische Torgebüiude. Diesem gegenüber ein 
offener Gartenplatz mit Denkmal, symmetrisch flankiert 
von zwei möchtigen Museumsbauten, rückvvürts abge- 
schlossen durch die langgezogene, im Stil sehr einfache, 
aber interessant gegliederte Front des Hofstallgebaudes. 
Zur rechten bleibt vveiterhin die grüne VVand des ehe- 
maligen Hofgartens, heutigen Volksgartens. Am Knick des 
Burgrings zum Franzensring — durch diesen Knick von 
vveither sichtbar .und gleichzeitig ihn markierend: das 
Reichsratsgebaude. Seine antikisierende Saulenfront ordnet 
sich schon parallel zum Franzensring, noch in Richtung 
des Burgrings aber und etvvas zurückgerückt liegt der 
ustizpalast, Durch diese Stellung der Gebšude zueinander 
wird der Schmerling-Platz interessant, leider iedoch ist 
seine gevvissermaBen stereometrische Eigenart durch klein- 
liche Anlagenzvvickel meistenteils aufgehoben. — Das Park- 
grün springt jetzt über vom Volksgarten rechts zum Rat- 
hauspark links. Der ganze Franzensring durchzieht eine 
einzige Gruppenanlage von Rathaus, Reichsrat, Universitat 
und Hofburgtheater, die aber so auBerordentlich vveitlaufig 
ist, da8 man sie fast nur auf dem Plan als ein Ganzes be- 
greifen kann. BDadurch gevvinnen die symmetrischen 
Halften des Rathausparkes, eigentlich nur als Füllstücke 
gedacht, selbstündige Hedeutung. Auf leichtgekrümmten 
VVegen versechvvindet man schnell in ihren dichten Büschen 
und vergiBt dort beinahe den Ring und die umgebende Stadt. 

Als einheitliche Anlage erkennbar und vvirksam bleibt 
das Burgtheater in einem Hauserhalbkreis, ihm gegenüber 
das Rathaus mit vorgelagertem Mittelturm, beide verbunden 
durch eine Allee von zwei mal vier Standbildern. Gleich- 
artig gebaute Privathüuser mit Laubengiöngen flankieren 
das Rathaus. 

Mit dem Burgtheater endet die Gebüudemasse der Hof- 
burg und ein hübscher Blick in die Altstadt tut sich auf 
gegenüber der UniversitatsstraBe, wo am FuBe einer hohen 
Futtermauer nach rechts eine ebene StraBe, nach links 
eine steigende Rampe (die Mölkerbastei) abzvveigt. 

Ein paar Schritte weiter und nach links öffinet der 
Blick sich vveit, Die Hernalser Hauptstra8e, zur Baum- 
allee der UniversitatstraBe ervveitert, und die VVahringer 
Stra5e münden hier ein, und zwischen ihnen, vveit zurück- 
geschoben, erhebt sich die gotische Votivkirche, im Rücken 
gedeckt von einem Hauserhufeisen. Die Anlage könnte 
bedeutend vvirken, vvenn nicht überall verstreutes Grün sie 
völlig unklar machte. Auch als Sammel- und Verteilungs- 
becken des Verkehrs vvüre ein offener Platz hier notvvendig, 
vvührend jetzt die beiden genannten RadialstraBen un- 
günstiger Weise auf dem Ring in dem Punkte sich sehneiden, 
von dem gleichzeitig die Schottengasse, die zvveite Haupt- 
zufahrt der Altstadt ausgeht, 

Der Schottenring, rechts mit dem Sempersehen Börsen- 
bau, vvendet sich vvieder dem Donaukanale zu, und das 
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Franz-/)osephs-Kai verbindet das Ende mit dem Anfange 
des Ringes. Das Kai besteht aus einem inneren Bürgersteige, 
einem Fahrdamm und einer sehr breiten Aubenpromenade, 
unter der die nach dem VVasser offene Galerie der Stadt- 
bahn liegt, Anfangs ist die Kaipromenade so breit, dass 
Anlagen Platz finden, vveiterhin lagert sich ihr eine untere 
Uferterrasse vor mit Obst- und Gemüsehallen. Eline Holz-, 
eine Stein- und eine Eisenbrücke, die Entvvicklung des 
Verkehrsbedürfnisses erkennen lassend, überspannen den 
Donaukanal. Das /enseitige Ufer zeigt, bald konvex, bald 
konkav sich darstellend, eine ganze Reihe yener alten, ein- 
fachen, durch ihre Ruhe monumentalen Vielfensterhiuser. 
Im Ganzen trüagt die füngere Leopoldstadt ein freimütiges, 
verkehrsoffenes Gesicht im Gegensatz zur Altstadt, deren 
Gassen schmal und eng mit steilen Treppen und Rampen 
die Uferböschung hinaufsteigen, sogleich durch Krümmung 
oder Querriegel fürs Auge sich schlieBend, 

VVir sind zu unserm Ausgangspunkt, der Aspernbrücke 
zurückgekehrt und müssen sagen: VVenn auch nicht in 
allen Einzelheiten, so ist doch jedenfalls als Ganzes ge- 
nommen der Ring eine groBartige Anlage., 


D. Der AuBbenring. (Vergl. Tafel 76.) 

Aller Lastverkehr vvird vom Ring ferngehalten durch 
den Aubenring, der ihn begleitet. Ein kleiner Fehler liegt 
vvohl darin, daB dieser AuBenring nicht wie Ring und 
Gürtel durch die Namengebung als einheitlicher StraBen- 
zug gekennzeichnet ist, doch macht er sich als solcher 
durch seine Breite und seinen starken Verkehr hinreichend 
bemerkbar, um beim Einmarsch in die Stadt von irgend 
einer Seite her zur Orientierung dienen und den Vorboten 
und die künstlerische Vorbereitung des Rings bilden zu 
können. 

Der ,,AuBenring“, wie wir ihn der Kürze halber weiter 
nennen, beginnt im Osten bei der Einmündung der VVien 
in den Donaukanal und verfolgt ihr Tal aufvvaürts durch 
den Stadtpark hindurch bis zu der Stelle, wo der Flu8B, 
der vveiter oberhalb verdeckt ist, aus dem Dunkel ins 
Freie tritt. Dieses VVassertor architektonisch zu gestalten 
durch eine gröBere Anlage von Uferterrassen, Treppen und 
einer Brücke war gevvi8 eine vortreffliche Idee. Leider 
ist die Architektur der iüngst vollendeten Anlage so aus- 
schlieBlich dekorativ gehalten, da Sinn und Bedeutung 
dieses Punktes durch sie eher verhüllt als verdeutlicht 
werden. Das von hier ab übervvölbte VViental bietet Raum 
für ausgedehnte Sportplütze und vveiterhin für jene Ver- 
gröBerung des Karlsplatzes, die ihn aus allem Verhaltnisse 
zu den anliegenden Gebauden (dem Polytechnikum und 
der moscheeartigen Karlskirche) getrieben hat. Über den 


Karlsplatz und über den Naschmarkt, den Zusammenflub” 


von VViedener Hauptstralbe und VVienstraB5e, geht der 
AuBenring mit leichter Verschiebung weiter in Getreide- 
markt — MuseumstraBe — LandesgerichtsstraBe. Meistens 
ist er hier von Baumreihen, gelegentlich von breiteren An- 
lagen begleitet, Er bestreicht die Rückseiten vieler öffent- 
1icher Gebüude des Rings, und zu seiner Linken liegen 
behibige alte Palastkolosse, die heute gröBtenteils auch 
öffentlichen Zvvecken dienen. Diese Palastfronten geben 
vrirkungsvolle Abschlüsse der kurzen Stichverbindungen 
zwischen Ring und Auhenring ab, denn auBer den Haupt- 
radialen ist fastkeine Gasse unmittelbar, sondern nur mitseit- 
licher Versetzung übergeführt. Die ungebrochenen und da- 
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durch verkehrsgefahrlichen Überquerungen des AuBenrings 
durch die Hauptradialen aber sind meist platzartig ervveitert. 
Man betrachte, rechts herumgehend, auf Tafel 77 den 
Sehvvarzenbergplatz, den Naschmarkt, die Abschragung 
der Ecke des Hofstallgebaudes und den Kreuzpunkt vorm 
Landesgericht. Man vvird aber auch auf dem Plan schon 
beobachten können, vvie dieser Pointe gelegentlich die 
Spitze abgebrochen oder doch umgebogen wird durch 
grüne Zwickel und Streifchen, die ángstlich eine Strañen- 
Normalbreite herzustellen suchen. 

Von der Alser- und UniversitátsstraBe bis zur VVah- 
ringer StraBe lšuft der AuBenring im Bogen hinter der Vo- 
tivkirche durch. Drei radiale Gassendurchblicke auf die 
Kirche lassen auch den Unkundigen vvie von selbst diesen 
Bogen beschreiben: bemerkensvvert ist dabei, daB am ent- 
scheidenden Knie eine kleinere Kirche (Garnisonkirche) 
als Vedute und Prellstein sich einschiebt. 

Seine eigentliche Aufgabe als Verbindung der südlichen, 
vvestlichen und nördlichen Hauptradialen hat der AuBen- 
ring hier erfüllt. Er setzt sich, in seiner Eigenart daher 
nicht mehr sehr deutlich zu erkennen, fort mit der Berg- 
gasse, die — für sechvveres Fuhrvverk ohnedies zu steil — 
in den Alsergrund und zum Donaukanal hinabfallt, 

E. Der Gürtel. (Vergi. Tafel 75 und Profilskizze in 
Textbild 4, S. 121.) 

In vvesentlich vveiterem Kreise, in einem Abstande von 
2—3 km vom Ring, verlauft der Gürtel mit einer Lange 
von 13,8 km vom südlichen Donaukanal über die vorge- 
schobenen Hügel des Wiener VValdes bis vvieder zum Kanal, 
vom unmittelbaren Anschlu5 ans VVasser allerdings ge- 
trennt, im Norden durch die hereindringende Franz-/o- 
sephs-Bahn, im Süden durch Gasvverk und Zentralvieh- 
hof. Wie früher schon bemerkt, stellt er den ehemali- 
gen Linienvvall dar. Nach Schleifung dieser Befestigung 
im Jahre 18go stiegen die anliegenden Grundstücke so im 
VVerte, da man auf ihnen fast durchvveg Neubauten auf- 
führte. So hat leider die schlimme Bauzeit dem Gürtel 
ihren Stempel aufgedrückt, die StraBe selbst jedoch in 
ihrer ansehnlichen Breite von nahezu 76 m ist und bleibt 
eine bedeutende markante Linie des Stadtbildes. 

Diesem natürlichen VVege folgt die Stadtbahn (abge- 
sehen von einem kurzen Zvvischenstücke, dem Margareten- 
gürtel) und erhöht dadurch in organischer VVeise die Sicht- 
barkeit der Funktion des Gürtels. Dazu kommt, daB die 
alten Tore, die Durchbrüche der mehrervvahnten Haupt- 
radialen, groBenteils durch die Haltestellen der Stadtbahn 
mit ihren kleinen Stationshüusern vvieder aufgenommaen sind. 

Von der Führung der Eisenbahnen und Trambahnen 
muğ überhaupt hervorgehoben werden, dağ sie nicht rück- 
sichtslos den Stadtkörper durchschneiden und in sinnlose 
Teile zerlegen, sondern meist die natürlichen Hauptlinien 
einhalten und diese dadurch hervorheben. 

Den Fernbahnen sind, vvie eingangs ervvahnt, ihre Zu- 
fahrten durch die FluBtüler, und zvvar der Donau von 
Norden, der VVien von VVesten und der Schvvechat von 
Süden hier bestimmt. Sie dringen mit ihren Kopfbahn- 
höten bis zum Gürtel vor: Südbahnhof, VVestbahnhof und 
Franz Vosephsbahnhof. Die vom Ostufer der Donau kom- 
menden Bahnen enden auf der Insel zvvischen Strom und 
Kanal: Nordvvestbahnhof und Nordbahnhof, (Vergi. Text- 
bild 1, S. 129.) 
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Stadtbahn und Vorortlinien haben im groBen ganzen 
folgenden Verlauf: VVientallinie, die in ihrer unteren Hiilfte 
sich gabelt und als Gürtellinie und Donaukanallinie einen 
inneren Bahnring bildet. Ein šuñerer Ring bestreicht den 
südlichen Gürtel und die westlichen und nordwestlichen 
Vororte in weitem Bogen und kehrt als Donauuferbahn 
nach Süden zurück. 

Die elektrischen Bahnen folgen, wie schon ervvahnt, 
der Hauptsache nach den gro8Ben Radialen und deren 
Zvvischenradien, ferner dem Ring, dem AuBenring und 
dem Gürtel nebst einer zwischen AuBenring und Gürtel 
eingeschobenen, vielfach gebrochenen EKreislinie. Die Alt- 
stadt hat nur Omnibusverkehr. 

Der südliche Gürtel also, der VViedener Gürtel, wird 
von der Stadtbahn und gleichzeitig dem massiven Körper 
der Südbahn kriftig nach auBen hin abgeschlossen., Es 
folgt ein kurzes, teilvveise noch unfertiges Gürtelstück bis 
zum VViental, von da ab durchzieht ihn vvieder die Stadt- 
bahn. Vom Vvienthal hebt sich die Stra8e auf den Hügel 
,die Schmelz“, die Bahn versinkt dabei in den Boden und 
wird von Anlagen überdeckt, steigt aber mit dem Fallen 
der StraBe vvieder hervor und erhebt sich auf Steinbogen, 
die im Norden, wo die Strabe zum Alsergrund hinabtaucht, 
eine eindrucksvolle Höhe erreichen, 


F. Der VVald- und VViesengürtel. (Vergi. Textbild 1, 
S. 129.) 

Über den dauBersten Kranz der Stadt, den Wald und 
VViesengürtel, lassen.sich naturgemaB noch keine Beob- 
achtungen mitteilen, vveil er noch nicht besteht. VVer sich 
ledoch für diesen vvahrhaft groBartigen Plan naüher inter- 
essiert, der sei hingevviesen aut die Broschüre: ,Der VVald- 
und VViesengürtel und die HöhenstraBe der Stadt Wien“ 
mit 5 Planen erschienen in Wien ıgos, in Kommission bei 
Gerlach und VViedling, sowie auf die eingehende Behand- 
lung dieses Gegenstandes in Heft 7 des IIL yVahrganges 
vorliegender Zetitschrift. 

Es handelt sich, kurz gesagt, um einen zusammen- 
hüngenden grünen Gürtel vvechselnder Gestalt, der im 
ganzen eine Bodenflache von 44oo ha bedecken soll, An 
den nordvvestlichen und vvestlichen Abhöngen des VViener 
VValdes soll auBerdem eine Höhenstralbe angelegt werden, die 
am VValdrande, durchschnittlich 183 m hoch überm Donau- 
spiegel hinführend, einmal sogar mit Viadukt ein Tal über- 
spannend, als AussichtsstraBe grölten Stiles gedacht ist. 

Tedenfalis blickt man mit gröbBter Spannung und nicht 
ohne Sorge der künstlerischen Lösung dieser Aufgabe ent- 
gegen. Denn sieht man im Sochatten der Alleen zu Belve- 
dere oder Sechönbrunn den kleinen Bürger vvandeln, so 
kann man sich des Vergleiches zvvischen der vvahrhaft 
gro8en Idee solcher Parkanlagen und der SpieBbürgerlich- 
keit des heutigen Besuchers nicht ervvehren. Andererseits 
muB man eine Art historischer Gerechtigkeit darin er- 
blicken, dafö heute der Bürger genieBt, was der Absolutis- 
mus mit dem SchvveiBe seiner Vorfahren düngte. Mag der 
durch Einigkeit erstarkte Bürger nun zeigen, vvas er selbst- 
standig zu schaffen vermag. Selbstündig schaffen schlieBt 
ja nicht aus, dal man von andern lernt. Die künstlerische 
Aufgabe des VVald- und VViesengürtels, die recht ver- 
standen, alle praktischen Zvvecke der Gesundheitslehre und 
Menschenfreundlichkeit von selbst einschlieBt, besteht darin, 
den Übergang von der Stadt zur freien Natur zu gestalten. 
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Und was vvir an den alten Parkanlagen, ganz absehend 
vom yevveiligen Stil, immer bevvundern müssen, ist gerade 
die Art und Weise, wie der Garten zunüchst eine Ervvei- 
terung des Schlosses bildet und dann allmahlig zur freieren 
Natur, in groBen Beispielen zum offenen VValde überleftet, 


G. Bezirke und Stadtteile. (Vergi. Tafel 7s.) 

Auch die Einteilung der Bezirke entbehrt nicht einer 
gevvissen Logik. Bezirk I ist die innere Stadt, Bezirk II 
die Leopoldstadt ?enseits des Donaukanals. Die Bezirke 
III—IX lagern sich zwischen AuBenring und Gürtel, die 
Hauptradialen geben groBenteils die Grenzen ab, Bezirk 
und Hauptradialen tragen denselben Namen und auch das 
jeweils angrenzende Stück des Gürtels ist meist ent- 
sprechend benannt. GevviB hötte es die Übersichtlichkeit 
erhöht, vvenn “man dabei noch folgerechter verfahren 
vvüre. Man lie8 sich aber offenbar gelegentlich von der 
Rücksicht auf die Gestalt der ehemaligen Vorstadte und 
daraus entsprungenes Herkommen bevormunden, einer 
Rücksicht, die mit Verstand und ohne Eleinlichkeit geübt, 
ja die natürlichste Beraterin des Stadtebauers ist. 

Auch die übrigen Bezirke, die auBen am Gürtel sich 
anreihen, haben Gestalt und Namen der ehemaligen Vor- 
orte und liegen als solche groBenteils noch von einander 
getrennt, 

Von Gliederung der Stadt nach einzelnen Funktionen 
stellt sich Folgendes sichtbar und erkennbar dar: Geschafte 
und Verkaufsladen in der Altstadt, Regierung und Ver- 
vvaltung auf der Zone zwischen Ring und Aubenring, 
Theater, Museen und Hochschulen, also Kunst und VVissen- 
schaft am Ring, die leichten Künste, die der Belustigung 
und Zerstreuung dienen, im Prater mit seiner charakte- 
ristischen Teilung in , Nobelprater“ und ,VVurstiprater“ , 
Handel am Donaukai, Industrie auf der Insel zwischen 
Strom und Kanal, ferner jenseits der Donau in Florisdorf 
und Kaisermühlen. Doch ragen auch andervvürts zerstreut 
die Schlote auf. Landhöuser und Villen liegen am VVest- 
und Nordvvestrande der Stadt, ohne dal sie jedoch in einer 
ahnlich einheitlichen Anlage zusammengefaBt vvaren, wie 
z. B. die Berliner Grunevvaldkolonie sie darstellt. Es 
mögen noch andere Funktionen der Stadt sich zentralisiert 
haben, doch ohne es zu unmittelbar sichtbarer Deutlich- 
keit gebracht zu haben. 


VVer nun mit ,.vvissendem"“ Auge, von dem vvir zu 
Anfang sprachen, das Stadtbild VViens im ganzen noch- 
mals überschaut, der sieht, daB hier eine einheitliche Idee 
das VVerden einer GroBstadt leitete, und dañ diese Idee 
als Ganzes bevvuBt war und ist, denn ihre Vervvirklichung 
wurde und wird auch in den Teilen mit mehr oder minder 
Glück angestrebt. 

Und vvenn man bei Durchquerungen Berlins in betrüb- 
licher VVeise an das Gedicht vom Zauberlehrling erinnert 
werden kann, so ist es andererseits der Anblick mensch- 
licher Vernunft und Schöpferkraft, kurz des im vveiten 
Sinne künstlerischen Vermögens, vvas einem beim Durch- 
vvandern der Strağen VViens stolz und froh zu Mute macht. 
Menschen, die Ziffern lieben und ohne Ziffernbevveis nicht 
an die Notvvendigkeit künstlerischer Sichtbarkeit glauben 
können, mögen dies stolze und frohe Gefühl aller Besucher 
und Bevvohner einer Stadt in Fremdenverkehrszahlen und 
Steuersummen umrechnen. 
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ISLANDREGELUNG ZU 


1. Anla und Durchführung der Islandregelung. 

Bei der Eindeichung der VVupper in den goer Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts ist auch das alte Island, d. h. 
die Stadtgegend an dem unteren Ausgange der Kölner StraBe, 
mit eingedeicht worden. Der genannte StraBenteil lag jedoch 
tiefer als der Hochvvasserspiegel der VVupper. Daher konnte 
die Eindeichung bei dem alten Island den ervvünschten 
Erfolg nicht volistündig haben; der Stadtteil litt noch immer 
unter dem Nachteile, dağ bei starken Regengüssen das 
Regenvvasser nicht ablaufen konnte, in die Keller floB u.s.vv. 
Die MiBstünde machten sich ie lünger desto drückender 
bemerkbar und lieñen in den beteiligten Kreisen den Wunsch 
nach Beseitigung immer lebendiger werden. Es vvurden 
Verhandlungen und Beratungen gepflogen, aus denen sich 
schlieflich ergab, daB nur durch die gleichzeitige Nieder- 
legung der Hauser an dem ganzen StraBenzuge, durch die 
im Anschlusse daran sich voliziehende Höherlegung der 
Strağe und durch die gleichzeitige VViederbebauung der 
freigevvordenen Grundstücke Abhilfe möglich sei. Das 
gemeinsam empfundene Übel und die klar erkannten V orteile 
der bezeichneten MaBnahmen zeitigten schlieBlich in allen 
beteiligten Kreisen den Entschlu8B zu der Tat der vollen 
Verğüngung des altenIslandes. Es bildetesich eineGenossen- 
schaft aus den beteiligten Grundbesitzern, die die Bitte an 
die Stadt richtete, die zur Durchführung des Unternehmens 
erforderlichen Mittel zu einem maəAbhBigen ZinsfuBe darlehns- 
vveise zu gevvahren, und die Stadtverordnetenversammlung 
beschloB nacheingehender Vorprüfung durch die zustindigen 
Kommissionen und eigener genauer Durchberatung am 
3o. Oktober 1goş, ihre Zustimmung zu der beabsichtigten 
Regelung zu geben und staüdtischerseits rund 2 ooo ooo M. 
(spater auf 2 goo ooo M. erhöht) anzuleihen, um sie an den 
Islünder Bauverein e. G. m. b. H. zu Elberfeld abzugeben. 
Dabei wurde der ZinsfuB auf 3:/. ”/. für die ersten drei und 
auf 3š/, ”/. für weitere sieben Jahre festgesetzt, für die Dauer 
dieser io Jahre auf Kündbarkeit seitens der Stadt verzichtet 
und eine allmahliche Tilgung nach Ablauf der ersten 
3 Jahre (vom 1. Mai ıgo8 ab) bis zur sparkassenmiñigen 
Beleihungsgrenze der einzelnen Grundstücke zur Bedingung 
gemacht. Ihrerseits hat sich die Stadt die erforderlichen 
Mittel durch eine Anleihe bei der stadtischen Sparkasse 
verschafft, die in Höhe von 2 goo ooo M. von der Stadt- 
verordnetenversammlung am 290. Mürz 19o4 beschlossen 
und von der Aufsichtsbehörde am 19. April 1904 genehmigt 
wurde. 

Im Zusammenhange hiermit wurden auch für den 
Strañenteil selbst neue Höhen- und Baufluchtlinien fest- 
gesetzt — siehe den beigefügten Lageplan.”) Die Regelung 
der Strafe ging in der Zeit vom 1. Mai 1904 bis dahin ı9oş 
vor sich; die StraBe konnte am i. Mai 1905 dem öffent- 
lichen Verkehr übergeben vverden, ebenso vvurden die 
Gebaudə söümtlich zu diesem Zeitpunkte zum Beziehen 
fertiggestellt. 

Der bevvilligte Kredit wurde von dem Bauvereine fort- 
schreitend, nach MaBbgabe des Bedarfs, in Anspruch ge- 
nommen. Die Vervvendungskontrolle und die fortlaufende 


7) Der Lageplan wird selbstverstindlich nur zur Erlšuterung des vvirt- 
schaftlichen Vorganges, nicht etwa seiner selbst vvegen mitgeteilt, D.H, 
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und endgültige Rechnungslegung lagen der stadtischen Ver- 
vvaltung ob. Im folgenden soll über die vervvendeten Geld- 
mittel, über die eingetretenen Veranderungen und über die 
rechtliche Art der Durchführung des Unternehmens — zu- 
gleich über die rechtlichen Mittel für die finanzielle Sicher- 
heit der Stadt — Bericht erstattet werden. 

Vorvveg sei eingefügt, dañ die Kosten 


des Stra5enausbaues ayda İLİ. 23 6044,94 M. 
(Kostenanschlag: 25 54o M.) betragen haben, 
Für den Grundervverb — es sind im ganzen 
449,1 qm zur Strabe zu ervverben gevvesen 
— hat die Stadt . vü aS Y AY 154 076,25 ,, 
aufzuvvenden gehabt. Einschlieblich der un- 
ten nöher bezeichneten Zuschüsse an die 
Eigentümer der Hauser Neue Fuhrstraf5e 29 
und 31 von . 14 000,— ,, 
und von , STA ə Xə geddi Ka 640,50 ,, 
Nebenkosten belaufen sich die Gesamtauf- 
vvendungen der Stadt für die StrabBenrege- 
lung auf . z RT SE ay sə ad 192 361,69 M. 
Dieser Ausgabe steht eine Einnahme von 73 313,01”),, 


gegenüber. Sie ist erzielt vvorden durch die 
VerauBerung einiger stadtischer (zum Teil 
alter VVege- und Bach-) Flachen — im gan- 
zen 221,3 qm —, die zwischen den Island- 
hüusern lagen und bei Gelegenheit der Ge- 
samtverinderung den Nachbargrundstücken 
zuvruchsen. Hiernach hat die StraBenrege- 
lung der Stadt einen Reinaufvvand von 119 o48,68 M. 
verursacht. Zur Deckung der Ausgaben waren nach den 
Voranschlagen rund 1850 ooo M. in den Haushaltsplan für 
das Rechnungsyahr 19goq eingestellt worden. 

Der Ausbau des Islands hatte zur Folge, daB auch die 
Eigentümer der benachbarten Haüuser Neue FuhrstraBe 29 
und 31 sich entschlossen, ihre erst in den goer lahren er- 
richteten Gebiöude, die unter der Höherlegung der Nach- 
barstrañe litten, durch Neubauten auf der neuen StraBen- 
höhe zu ersetzen, und zvvar ohne Mitvvirkung des Bau- 
vereins. Hierzu gab die Stadt einen ZuschuB von 40oo und 
(Stadtverordneten-Beschlüsse vom 11. und 
18, April 19os.) 


IL. Bevvirkte Veranderungen. 

Die untere Kölner StraBe ist in eine vollstindig neue 
StraBe vervrandelt worden. Sie hat an Stelle der früheren 
Breite von 4:/.—5 m eine solche von durchgehend io m 
erhalten, ist an ihrer tiefsten Stelle um 1,7o m gehoben 
worden, und die EntvvAsserung hat sich in normaler Weise 
so gestaltet, daB ein Rückstau aus der VVupper fernerhin 
ausgeschlossen ist und ?eder oberirdische VVasserzufluB 
von den anliegenden Grundstücken vvie von den höher ge- 


“) In dieser Summe ist der Kaufpreis nicht mit enthalten, den die 
Stadt für das Grundstück Ecke Neue Fuhrstrağe und Island-Ufer (Kaffee 
Palais) erzielt hat, die VerğuBerung dieses stüdtischen Platzes kann als 
eine unmittelbare Folge der Islandregulierung bezeichnet vverden, 

**) Diese Betrige gehören zu den Kosten des StraBenbaues, treffen 
die Stadt allein und sind in dem unten verrechneten Islanddarlehn nicht 
mit enthalten, dagegen bei den StraSenregulierungskosten, Seite 3/4, mit 
verrechnet, 
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legenen StraBenteilen -in das Kanalnetz ordnungsmaBig 
abgeführt vverden kann. 

Die Grundstücke an dieser neuen StraBe, die den histo- 
rischen Namen ,,Island”“ vveiterführt, sind infolge der er- 
heblichen Verbreiterung der Strabe an ihren Fronten, na- 
mentlich was die Nordseite der StraBe angeht, stark be- 
schnitten worden; sie haben andererseits teilvveise einen 
Zuvvachs an Hinterland aus dem Gelünde der Firma Jo- 
hann Simons Erben erhalten. Untereinander sind sie in 
ihren Grenzen verschoben und begradigt, um eine geeignete 
Bebauung zu ermöglichen, dabei vvurden einige Grund- 
stücke volistündig aufgeteilt. Die Grundstücke sind mit 
neuen Gebduden besetzt, die nach den gegenvvürtigen 
Bedürfnissen eingerichtet sind und, mit ansprechenden 
Fassaden versehen, der ganzen Gegend den Charakter 
eines modernen Geschaftsstadtteils geben. Dem entspricht 
auch in ?eder Beziehung nach Raumgehalt, Beschaffenheit 
und Einrichtung das Innere der Hüuser. Die günstige Lage 
hat sofort nach dem Beziehen der Hauser, dem 1. Mai 1i9os, 
ein reges Geschaiftsleben in dem neuen Island emporblühen 
lassen. 

Die eingetretenen Veranderungen sind, was die Grund- 
stücke angeht, aus dem Lageplane zu erkennen, der in 
verschiedener Behandlungsvveise den früheren und den 
gegenvvörtigen Zustand darstellt, 

Zur Ergünzung des zeichnerischen Materials dient im 
übrigen die Übersicht, die die Tabelle auf Seite 150/151 gibt. 
Diese stellt den neu gevvonnenen Bestand dem alten gegen- 
über. Hinsichtlich der Grundstücke gibt sie dabei die alten 
GröBen an, bezeichnet den Zu- und Abgang und den neuen 
Bestand in den Spalten 2—5. Das Gesamtergebnis ist, daB 
24 Grundstücke mit einer Gesamtflaüche von 3804,8 qm und 
3ı Hauptgeböuden in zo Grundstücke mit 3762,ı qm Flache 
und 2o Gebğöuden vervvandelt worden sind. Auch in der 
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so wichtigen finanziellen Hinsicht gibt die Tabelle alle er- 
forderliche und mittelbare Auskunft. 

Die Grundstücke sind in ihrem alten Zustand aus- 
nahmslos mit Hypotheken belastet gewesen; bei einem Ge- 
samtwerte (gemeinen VVert für i9o3) von 1 143 ooo M. hat die 
Belastung 74o7o3,62 M. — 64,8”/. betragen; diese alten 
Hypotheken muBten abgelöst werden; das Ablósungskapital- 
bildete einen Teil der neuen Belastung. Hierzu kamen der 
Aufwand für den Grundervverb und das Baukapital, so daB 
die gesamte Ausgabe 2 199 08s,go M. betrug. Die Höhe der 
Gesamtausgabe ergibt im Verhaltnis zum gemeinen VVerte 
für 1go6 (2 s61 ooo M.) eine Belastung von 8s,g°/, und zum 
Sparktassenschatzungsvvert (3 340 oo M.) eine solche von 
65,97/.. Die neue Gesamtbelastung der einzelnen Grund- 
stücke ist in Spalte i2 der Tabelle nachgevviesen, 

Von diesen neuen Belastungen hat die Sparkasse soviel 
als einzelne eigene Darlehen übernommen, als sie nach 
ihren Beleihungsgrundsiützen gegen hypothekarische Sicher- 
heit an erster Stelle gevvühren konnte. Spalte is gibt das 
Ergebnis der Schitzung, die die Sparkasse selbst vor- 
genommen hat, vvieder. In Spalte ıg ist die Höhe der 
nunmehrigen Sparkassenhypotheken angegeben, vvührend 
Spalte 2o diefenigen Summen nachvveist, die gegen hypo- 
thekarische Sicherheit an zweiter Stelle die Stadt Elberfeld 
selbst als Darlehen endgültig behalten hat. In Spalte 16 
ist in einem Prozentsatz angegeben, in vvelchem MaBğe der 
VVert der einzelnen Grundstücke durch ihre neue Belastung 
in Anspruch genommen ist, und die vveiteren Spalten 
(ı7 und 18) geben kund, wie groB die Gruppen derienigen 
beteiligten Immobilien sind, die eine maBige oder eine 
gesteigerte Belastung zu tragen haben —, dabei ist eine 
Staffelung angevvendet, die eine Belastung bis zu 50, 6o, 7o, 
8o, go °! der Sparkassensechatzung und darüber unter- 
scheidet, 
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Gegenüberstellung der GröBen-, Belastungs- und VVert- 


yı Belastungsziflern, 

Zusammen Kaufprelse Neue Boden- Neue Gesamt- 
Spalten für den belastung Baukapital / beludinig 
gahi. 9 Flachen- (Spalte 8—9) | 

Abgang 


II. Mittel und VVege zur Durchführung. 

Die aus II ersichtlichen tiefgreifenden Veranderungen 
in dem Eigentum und in der Belastung der beteiligten 
Tmmobilien sind durchgeführt worden 

A) durch eine einheitliche Geschaftsführung für alle 

Beteiligten, die durch die Bildung einer Genossen- 
schaft ermöglicht vvurde, 

B) durch die Anwendung des Personalkredits, den 

diese Genossenschaft gleichzeitig begründete, 

C) durch die Anvvendung des Realkredits, und zvvar 

ı. für die Dauer der Durchführung samtlicher 
MaB5nahmen in Form einer Gesamtsicherheits- 
hypothek, 

2. nach Erledigung der Durchführung unter Auf- 
1ösung der Gesamthypothek durch die Einzel- 

belastung der Grundstücke. 


I. Die (vier) aufge- 
1 1371 — 137)1 — (33 000 —) — — = (61052 174) — == sə == = x 
2 110,7 | — | 110,7 ı _ (15 000 ) | (56 897 | 66) zi xani "ə z m. gə 
3 159,2 .- | 1592 | — — — - — | (72 359 | 11). — — — —— — ə 

4 93,3 = 93,3 = (59 8o5 

Sa. I 500,3 = t C868973 | = (75 ooo — (251014 
| IH. Die (¿wanzig) neuen Grundstücke in Gegenüber- 
5 779,4 73,7 40,8 | 82,3 100 000 — 36219 19 136 219 | 19 15137 | o8 | 21082 | 1 118186 | | 239268 | 22 

İ I I 
6 245,6 11,7 233 | 234 29 575 Öz 3495 (44 33071 o6) go63 14 24007 92 59274 55 83 282 47 
7 224,5 43,3 20,8 238 15000 | — 20899 56 35 899 56 13 636 | 30 22263 26) 60512 İ 59 82775 85 
8 137 147,3 38,5 0 3458 .. — 42070 50 | 42070 50) 13957 35 2813 15 : 69 756 21 97869 36 
9 104,3 11,4 158 | 189,9 30 000 | — 5281 77) 35281 | 77 4304 79 30 916 98 59302 57 00 279 | 55 
10 173,9 71,8 53,7 | 193 15 000 | — 25 565 | — 40 565  — 19094 | go 21470 10 69821 |o6 | 91291 16 
11 129,7 ) . 125,7 21500 ) — -— — 21500 — 1200 | — | 20300 — 60 349 82 İ go 649 82 
12 12,8 ` 62,2 61,8 73,2 10 000 | — 31 844 46 41844 46) 28625 | 35 ı 13219 | 11) 32334 | 51 45 553 Öz 
13 86,2 3555 21,2 100,5 20 000 | — 13154 78 33 154 78 7 448 20 25706 A 58 53233 | 82 78940 40 
14 19o,8 | 14,1 5:3 199,6 6o 000 | — 1 636 | 32 61636 | 32 1756 | 65 59879 67 91927 38) 1851807 05 
Hİ 15 50,4 | 65,9 | 59,4 65,9 7 5o0 Ii — 32151 80 39 651 8o 24 025 51 15 626 20 32 097 45 47723 74 
| , 16 753 |! 91, 4,0 162,4 15 000 | — 43131 | 66 584131 | 66 1495 | 32 56 726 341 120683 28 177409 62 
17 535 | 15,4 1,7 67,2 11264 | 30 6 486 “09 17750 39 64ı | 86 17108 53 31837 | 71 48946 24 
18 92,2: 51,7 405 | 103,4 20 000 | — 28128 8 48:28 58: 13601 | 54 34437 04 35 137 : 58 69 574 | 62 
19 2428 | 71,4 3⁄5 82,7 86400 — | 33264 51 119 664 51 11066 89 105597 62 128883 27 237480 89 
20 131,8 40,6 52,2 120,2 46060  — | 13763  —) 64590 | — 20 180 | — 44410  — 41292 | 61 | 857o2 | 61 
21 152,4 71,1 73,6 149,9 51763 70 35137 26 | 869oo 06 34 629 | 42 52271 54. 58 818 | 71) 111000 | 25 
22 7,7 115 11,8 174,9 38 000 | — 61841 137 8984 37 4345 69 8605 68 80014 54 | 165 710 | 22 
23 1467 / 417 43,2 145)2 70740  — 18841 33 89581 33) 13880 —  737o) 33 66350 16 i41951 49 
24 53,5 555 3o,7 78,3 27000 | — | 28930 |—| 50930 — 12168 46 38761 54 33917 18 72678 72 
Sa. Iİ 38o4,8 1090)4 1133,1 | 3762, 665 7o3 1146 413 250 118 45 | 79 1303691 2 199 985 | 

| | | | Grundsteuer (2,9 °/oo) 
| | nach dem gemeinen Wert 
| | x | | | Zuwachs 


Zu A) Die umfangreichen Vorverhandlungen haben 
unter der Mitwirkung der Herren Stadtverordneten Schmer- 
feld und Justizrat Schmitz und des Herrn Stadtbauinspektors 
Voss zur Gründung einer Genossenschaft mit beschrankter 
Haftung geführt. Diese, auf den Grundlagen des Genossen- 
schaftsgesetzes vom 1. Mai 1889, 17./2o. Mai 1898 beruhend 
und dessen allgemeinen Bestimmungen entsprechend, hat 
die Entscheidung in den grundlegenden Fragen den Be- 
sehlüssen der Genossenschaftsversammlung vorbehalten, 
die Geschaftsführung in die Hünde eines Vorstandes von 
2 Mitgliedern gelegt und dem Vorstande einen Aufsichtsrat 
von 3 Mitgliedern zur Seite gestellt. 

Nach dem Statut”) sind Vorstand und Aufsichtsrat 
befugt, selbstündig über die Abrundung der den Genossen 


x) Das Statut wird auf Wunsch Lesern der Zeitschrift mitgeteilt, D. H. 
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verhültnisse der Immobilien des alten und neuen Islands. 


VVertverhiöltnisse, 
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Verteilung der neuen Hypotheken. 


Von den einzelnen Gesamtdar- 


lehen (Spalte 12) entfallen 


als 


II. Hypotheken Bemerkungen. 


auf die 
Stadt 


M. 


Bemerkung zu den Grundstücken r—4. 


145 300 


stellung mit den 


141700 325000 | 5356oo ` 44,7 239 268 
51000 145000 175600 47, 40 78 ooo 
30 000 153 000 168 ooo 49,3 bis 27 sl 76 ooo 
27100 135 000 198 000) 49,4 50 °/. | 94 ooo 
48 ooo | 136 400 18a 6oo 49,5 | 90 279 
45 000 | 128200 162100 56,3 sobis6oe/-İ 4,2 o/- 77 ooo 
47 000 ) o38oo 1 1258oo 64,1 | 6o 6o ooo 
24 000 62ooo 69 yoo 65,3 bis 9,3 “/- 32 ooo 
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1143 000 [2561o0oo 3 340 500 6s9°.  — | 1565 547 

| 
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3314,70__ 7 426,oo | | 

—— | | 

4 112,20 M, 


gehörenden Grundstücke und über alle Grenzregelungen 
zu verfügen, die Entschdidigungen hierfür sowie für den 
Grundervverb von Dritten festzusetzen, den Verkauf von 
Grundstücken zu bevvirken, Darlehen aufzunehmen und 
die Grundstücke im einzelnen und im gesamiten zu belasten, 
Diese schon an sich vveitgehenden Befugnisse der aus- 
führenden Organe sind noch vvesentlich durch die privat- 
rechtlichen Vollmachten ergünzt worden, die — formelle 
zu Grundbuchzvvecken — von den sömtlichen Mitgliedern 
dem Vorstande erteilt vvurden, und die — kurz gesagt 
— diesem die volle Freiheit gevvührten, über das Eigentum 
der einzelnen Genossen wie die Eigentümer selbst zu 
schalten und zu vvalten. Durch so vveitgehende Befugnisse, 
die nur ein hohes Ma8 von Vertrauen in die führenden 
Persönlichkeiten gevvahren konnte, wurde eine einheitliche 
Geschaftsführung ermöglicht, eine solche vvar aber auch 


(zvanzig) alten Stammgrundstücken, 
22 
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Diese Grundstücke sind aufgeteilt und als selb- 
stündige Grundstücke verschwunden. Ihr Flachen- 
inhalt ist in Spalte 4 in Abgang vörrechnet: 77,3 qm 


sind zur Strağe gefallen und daher in Abgang ver- 


dəə "Q blieben, 423 qm sind einigen der übrigen Grundstücke 
3 s: e: zugewachsen und diesen in Spalte 3 als Zugang zu- 
22 rs geschrieben. — Die alten Hypotheken (Spalte 6) sind 
14 291 16 durch die Kaufpreise, die für diese Grundstücke zu 
ao 649 | 82 berechnen waren (Spalte 9), gedeckt worden. Die 
13 553 | 62 Kaufpreise für die nunmehrigen Strañenfláchen 
23 940 40 (27 633,o7 M.) waren zu Lasten der Stadt zu ver- 
48 8o7 05 rechnen, die übrigen (223 38r,6ı M.) erscheinen unter 
17 723 74 den Summen in Spalte 7 wieder, wo sie den neuen 
67 409 | 62 Eigentümern als Erwerbspreise zur Last geschrieben 
159455 24 sind. Somit konnten weder die alten Hypotheken 
27 574 62 . C b 
486 89 noch die Kaufpreise bei der Aufsummung der 
35 702 6: Spalten 6 und g berücksichtigt vverden und sind daher 
47 ogo | 25 hier in Klammern aufgeführt. Bei dem Vergleiche des 
75 710 22 alten Zustandes mit dem neuen muñBte dagegen auch 
der VVert der aufgeteilten Grundstücke (Spalte r3) 
berücksichtigt werden und ist deshalb dort auch mit 
aufsummt. 


bei der Fülle der zu erledigenden Arbeiten und mit Rück- 
sicht darauf unerlaBlich, daB es in so vielen Beziehungen 
galt, Verfügungen über Grundstücke zu treffen, die nach 
dem geltenden Rechte mit umstandlichen Formalien ver- 
knüpft sind. 

Zu B) Bei der Gründung zahlte die Genossenschaft 
2o Mitglieder, spater sind noch 6 Mitglieder beigetreten, 
andererseits sind 6 Mitglieder — infolge Verkaufs ihres 
Grundbesitzes — vvieder ausgeschieden. (Die VVirkung 
der Austrittserklürung ist statutarisch die, daB die Aus- 
geschiedenen erst nach Verlauf von 2 Jahren von ihren 
Verpflichtungen frei werden, den Beginn der Frist von 
dem Schlusse des Kalenderiahres an gerechnet, in dem der 
Austritt erklart worden ist.) Geschaftsanteil und Haftsumme 
des einzelnen Mitgliedes betragen je 2ooo M. Der Kredit- 
vvert jedes einzelnen Genossen umífaBt also 4ooo M. Bei 
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der verzeichneten Mitgliederzahl steht mit den Ertragnissen, 
die der Genossenschaft aus den vermittelten Eigentums- 
übergángen zugeflossen sind und aus denen der statut- 
gemafb in Höhe von 1o ooo M. zu bildende Reservefonds 
entstanden ist, ein Personalkredit von stark go ooo M. neben 
der Realsicherheit zur Verfügung. Diese Höhe des Personal- 
kredits darf bei der günstigen Geschaftslage des Stadtteils 
für ausreichend dazu angesehen vverden, etvvaige finanzielle 
Gefahren von der Darlehnsgeberin (der Stadt) abzuvvenden, 
wenn andererseits auch der Realkredit zum Teil erheblich 
in Anspruch genommen worden ist, vergi, die Prozent- 
zahlen in Spalte 16 der Tabelle. 

Zu C, Das entscheidende finanzielle Mittel, durch das 
die erforderliche Summe flüssig gemacht werden konnte, 
war der Realkredit. Die Höhe des Geldbedarifs, der 
2 ooo ooo M. überstieg, und die Zeitdauer von voraussichtlich 
mindestens 2 Vahren, die die Durchführung und rechtliche 
Abvvickelung des Unternehmens erheischte, lieBen es not- 
vvendig erscheinen, den Kredit zunachst auf eine Gesamt- 
hypothek zu gründen. Demzufolge wurde der ganze be- 
teiligte Grundbesitz einheitlch durch das Band einer 
Gesamtsicherheitshypothek in Höhe von 2 soo ooo M. zu- 
sammengefa85t, und alle einzelnen Grundstücke vvurden mit 
einer solchen Hypothek belastet. Danach konnten die 
Mittel zur Ablösung der alten Hypotheken, zum Ervverbe 
der Ergünzungsgrundstücke und zur Errichtung der Gebaude 
gevvahrt und zur Auszahlung gebracht vverden. Die Gesamt- 
hypothek behielt ihren Bestand bis zur vollstindigen auBeren 
Durchführung des Unternehmens und Auszahlung der letzten 
Ausgaben. Erst alsdann vvurde auf Grund der Abrechnung 
mit dem Bauvereine, die sich auf die gesamten Beziehungen 
zwischen Stadt und Bauverein und auf die Belastungs- 
verhöltnisse der einzelnen Grundstücke erstreckte, die 
Gesamithypothek in die besonderen Hypotheken — auf den 
einzelnen Grundstücken der beteiligten Genossen — um- 
gevvandelt, 

Diese besonderen Hypotheken entsprechen in ihrer Höhe 

a) dem Betrage der alten abgelösten Belastungen, 

b) dem Kaufgelde für hinzuervvorbene Grundiflöchen, 
vermindert iedoch im einzelnen Falle um denienigen 
Betrag, der aus dem Abverkauf von Flachen ge- 
wonnen wurde, 

c) dem verwendeten Baugelde, 

d) die Zinsen für das Baujahr sind zum Kapital 
geschlagen worden, für die Zinsen für das nüchst- 
folgende Halbiahr (Mai/November 1905) wurde durch 
Beschluf der Stadtverordnetenversammlung vom 
9. Vanuar ıgo6 die Zahlungserleichterung gevvahrt, 
daB sie in 6 Halbiahrsraten abgetragen werden 
dürfen. 

Die auf die Einzelgrundstücke entfallenden SchluB- 
summen sind, den Abmachungen zvvischen der Stadt und 
der Sparkasse gemi, in L und IL Hypotheken geteilt 
worden, von denen die I. der Sparkasse als Glaubigerin 
zustehen, vvührend die II, der Stadt verblieben sind. Die 
I. Hypotheken sind in ihrer Höhe durch die Sparkasse auf 
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denjenigen Betrag festgesetzt worden, den sie nach ihren 
allgemeinen Beleihungsgrundsištzen auf die Objekte ge- 
vvahren kann, die II. stellen den Rest der Ausgabe dar. 
Alle in Betracht kommenden Einzelheiten ergibt die mehr- 
ervvahnte Tabelle in ihren Spalten 6—2o. 


IV. Erfolg. 

Die Neugestaltung der StraBe, ihre Verbreiterung und 
Höherlegung und die Errichtung von 2o modernen und 
hygienisch einvvandfreien VVohn- und Geschaftshausern an 
Stelle der 31 alten Hauptgebaude ist schon unter II ervvühnt 
worden. 

Die neuen Gebšude haben mit den Grundstücken 
zusammen nach der Steuereinschatzung für 1go6 einen 
Gesamtvvert von 2561 ooo M. gegen einen solchen von 
1 143 ooo M., den sie im Jahre 1goag hatten. Das bedeutet 
eine Steigerung des Immobiliarvverts um 124 “/.. Die iahr- 
lichen Steuersötze (Grundsteuer nach dem gemeinen VVert) 
haben sich von 3314,7o auf 7426,go M., d. i. um 4112,20 M., 
gehoben. (Vergi, die Spalten i3 und 14 der Tahbelle.) 
Diese Zahlen zeigen deutlicher als alle Darlegungen in 
VVorten, vvelche Vorteile für die Interessenten sovvohl vvie 
für die Allgemeinheit das Unternehmen herbeigeführt hat. 
Den Grundstücken und den in ihnen betriebenen Geschaften 
ist durch die Umvvandlung — bei der aufBergevvöhnlich 
günstigen Lage im Mittelpunkt der Stadt — eine vvirt- 
schaftliche Kraft zuteil gevvorden, die sie befahigf, sovvohl 
die Lasten, die auf den alten abgerissenen Haüuser ruhten, 
als auch die Kosten der neuen Bebauung zu tragen. Die 
an den beiden verstrichenen Zinsterminen (Mai und No- 
vember 106) fallig gevvordenen Betrage sind denn auch, 
abgesehen von einem einzigen Schuldner, pünktlich ein- 
gegangen, das Grundstück dieses einen Beteilligten hat 
allerdings in die Zvvangsvervvaltung genommen vverden 
müssen, die Zvvangsvervvaltung hat aber ergeben, dañ bei 
geordneter Vervvaltung die Zinsen und Abtrage, die rück- 
stündigen Betrüge eingeschlossen, im Verlauf einiger 
Jahre aus den Elinkünften des Grundstücks gedeckt 
vverden können, so daB auch hier der zur Verfügung 
stehende Personalkredit der Genossenschaft höchstens 
vorübergehend und vorschubvveise in Anspruch genommen 
zu vverden braucht. 

Daher darf der Bericht (Berichterstatter: In Vertretung 
des Oberbürgermeisters der Beigeordnete Forkel) mit dem 
erireulichen Hinvveis darauf schlieBen, daB sich das gesamte 
vvirtschaftliche Ergebnis des Unternehmens günstig darstellt 
und die Stadt voraussichtlich keine eigene ZubuBe wird 
leisten müssen. Dieses erfreuliche Ergebnis ist nicht zum 
vvenigsten zu danken dem Gemseinsinn, der sich bei der Ein- 
leitung und Durchführung des ganzen Unternehmens stets 
vvirksam gezeigt hat, und dessen hohe VVertschötzung um 
nichts dadurch vermindert wird, daB die vielen Schvvierig- 
keiten, die zu übervvinden waren, gezeigt haben, wie 
vvünschensvvert für Falle dieser Art die gesetzliche Regelung 
eines geordneten und alle Verhaltnisse berücksichtigenden 
Verfahrens ist, 
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KLEINE MITTEILUNGEN. 


NSS den malerischen ,,GSANGEN UND HÖFEN” DER ALT- 
STADT ZU LÜBECK sandte ein Teilnehmer des vom Heraus- 
geber an der technischen Hochschule zu Berlin im Herbste ıgos abge- 
haltenen Stüdtebaukurses, der seit kurzem zum Stadtbaurat von Chem- 
nitz gevvühlte Herr L. W. Harms, früher Bauinspektor in Lübeck, die 
nach Auswahl auf den Tafeln 85—87 vviedergegebenen photographischen 
Aufnahmen mit Lageplanskizzen. Die Lageplanskizzen sind durchvveg im 
MafBstab r: rsoo gezeichnet und geben durch einen Pfeil die Richtung 
des für die photographischen Aufnahmen)benutzten Apparates an. Von 


dem schönsten der Höfe, dem Füchtingshof, sind groBe Bilder hergestellt 
worden. Nicht zu den Höfen gehört das weiter beigefügte Haus Reinfeld, 
Obertrave zo, Dem Herrn Einsender besten Dank für die schöne Arbeit, 


Th. G. 


Tafel 88 gibt die vom stüdtebaulichen Standpunkt vvirkungsvoll auf- 
gestellte neue Oberrealschule von Stadtbaurat VVagner in Glogau 
vvieder, 


AD. HARTUNMG, 


M VVETTBEVVERBE ZUR ERRICHTUNG EINES 

KRIEGERDENEMALS IN GLOGAU erhielten den 1. Preis 
Architekt und akadem. Maler J. G. Utinger in Breslau und H. VVilmann 
in VVeimar, den 2. Preis die Bildhauer Theodor von Gosen und Paul 
Schulz in Breslau, den 3. Preis Bildhauer Ed. Albrecht in Steglitz bei 
Berlin, den 4. Preis Bildhauer J. E. Dannhöuser in Berlin. 


Yaris, vonEntvrürfen für den BAU VON VVOHNHAUSERN 
in den zum Kreise Nieder-Barnim gehörenden Gemeinden, für vvelche 
die Baupolizei-Verordnung für die Vororte von Berlin vom 28. Mai rgo7 
Gültigkeit hat, ist unter den Mitgliedern des Berliner Architekten-Vereins, 
der Vereinigung Berliner Architekten und den in Berlin und in der Provinz 
Brandenburg ansössigen Architekten ein VVettbevverb in vier Gruppen aus- 
geschrieben: 
I. Doppelvohnhaus nach Bauklasse B, 

II. Einseitig angebautes VVohnhaus nach Bauklasse C, 

III. Freistehendes VVohnhaus nach Bauklasse D, 

IV. 2 Fronfhüuser im Gebiet der geschlossenen Bauvveise, Bauklassel, 

Preise zu I: ein erster von 8oo M., ein zweiter von 4oo M,; zu II: ein 
erster von 6oo M., ein zweiter von 3oo M., zu III: ein erster von soo M., 
ein zweiter von 3oo M.; zu IV: ein erster von ısoo M., ein zweiter von 
ızoo M., ein dritter von 8oo M. 

Der Anhkauf vveiterer Entvvürfe zum Preise von je zoo M. bleibt vor- 
behalten. Das Ankaufsrecht besteht bis zum r. Mai rıgo8. Die mit Preisen 
ausgezeichneten, sowie die angekauften Entvvürfe gehen mit dem Recht 
auf vviederholte Ausführung in den Besitz des Kreises Nieder-Barnim über, 
Ablieferung bis zum r. Februar rgo8, nachmittags 2 Uhr, im Zimmer 42 
des Kreisbaupolizeiamtes, Berlin NVV., Friedrich Karl-Ufer 5. VVettbevverbs- 
Unterlagen ebendaselbst unentgeltlich. 

Preisrichter: Landrat Graf von Roedern, Bürgermeister Ziethen, 
Lichtenberg, Ober- und Geheimer Baurat Dr. ing. Stübben, Professor 
Solf, Architekt Bodo Ebhardt, Regierungs-Baumeister Körte, Regierungs- 
Baumeister Kleemann. Stellvertreter: Regierungs-Baumeister Boethke, 
Regierungs-Baumeister Reimer. 


x” Erlangung von Entvvürfen für die AUSBILDUNG DER 
SCHAUSETTEN VON GEBAUDEN in den inneren Teilen der 


Stadt Zittau wird ein VVettbevverb unter Deutschen Architekten, die in 
Deutschland ihren VVohnsitz haben, eröffnet. Unterlagen, gegen Einsen- 


153 


dung von 2 M., vom Stadtbauamt Zittau in Sachsen. Die Entwürfe sind 
bis Sonnabend, den r. Februar rgo8, abends 6 Uhr, postfrei an das Stadt- 
bauamt einzusenden. Preise: ein erster von Ir2oo M., ein zweiter von 
goo M., ein dritter von 6oo M., ein vierter von 3oo M. Das Preisgericht 
hat das Recht, die zu den Preisen zur Verfügung stehende Summe auch 
in anderer Weise zu verteilen. AuBerdem ist der Ankauf einzelner Ent- 
vvürfe vorgesehen. Die preisgekrönten und die angekauften Entvvürfe 
gehen in das Eigentum der Stadt Zittau über, die damit auch das Ver- 
fügungsrecht über die Entvvürfe, über ihre Vervielfiltigung, Veröffent- 
lichung usvv. ervvirbt. Preisgericht: Oberbürgermeister Oertel, Zittau : 
Geheimer Baurat Dr.-Ing. Licht, Leipzig; Geheimer Hofrat Professor 
Dr. Gurlitt, Dresden; Baurat Professor Kayser, Direktor der Königlichen 
Baugevverken- und Tiefbauschule, Architekt Baumeister Fritsche, Stadtrat 
Auster, Stadtverord.-Vorsteher, Gymnasial-Professor Neumann, Zittau, 


uf Antrag der Firma H. Lauterbach in Breslau schreibt der 

,XAUSSCHUSS ALT- UND NEU-HBRESLAU” einen er- 
neuten VVettbevverb zur Errichtung einer Hüusergruppe an der Kaiser 
VVilhelm-StraBe in Breslau für Architekten deutscher Reichsangehörigkeit 
aus. Das Preisgericht besteht aus den Herren Lauterbach und den Mit- 
gliedern des Ausschusses ,,Alt- und Neu-Breslau””, deren Mehrzahl Archi- 
tekten sind. Drei Preise von 2ooo, r2oo und 8oo M. Die Unterlagen 
des VVettbevverbs sind gegen Erstattung von r M. vom Bureau des Aus- 
schusses ,,Alt- und Neu-Breslau““ zu Breslau I, An der Elisabethkirche 3/4, 
zu beziehen. Ablieferungsfrist bis zum 3o. November ıgor, abends 6 Uhr. 
Dr, Burgemeister, Provinzialkonservator, 


Tr” dem VVettbevverbe für das KRIEGERDENKMAL IM 
NEROTAL ZU VVIESBADEN sind preisgekrönt worden: 

r. Kennvvort ,,Steinreiter”, Verfasser Bildhauer Franz Pritel und 
Architekt Carl Krause zu Berlin: ein IL Preis von 7so M. und Zusicherung 
der Ausführung. ' 

2. Kennvvort ,,Stein 11“, Verfasser Bildhauer Hermann Hosaeus zu 
Berlin: ein IL Preis von 750 M. 

3. Kennvvort ,,VViesbaden“, Verfasser Bildhauer August Bauer und 
Architekt Richard Bauer zu Düsseldorf: ein III, Preis von soo M. 

4. Kennzeichen ,,VVappen“, Verfasser Architekt Ernst Schlüter zu 
Kiel: ein III, Preis von soo M, 
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Ferner vvurden zum Ankauf für je 3oo M. empfohlen die Entvvüffe: 

r. Kennvvort ,,Marmor“, Verfasser Bildhauer Hans Arnoldt zu 
Grunevvald, 

2. Kennvvort ,,VVeihe“”, Verfasser Bildhauer Professor Ernst Pfeifer 
zu München. 

3. Kennvvort ,,C, S. T. G.“, Verfasser Architekt Carl Sattler und Bild- 
hauer Theodor Georgii zu München. 


m öffentlichen VVettbevverbe um EN”TVVÜRFE FÜR ARBEITER- 
VVOHNHAUSER IN DER PROVINZ POSEN erhielten: 
Den ersten Preis von rooo M mit dem Entvurf ,,Heerdheimchen”, 

Architekt Carl Kuiath zu Charlottenburg. 

Den zvveiten Preis von 6oo M. mit dem Entvvurfe ,,Regenpfeiffer”“, 
die Architekten H, Geiling und M. Lüders zu Cracau bei Magdeburg. 

Den dritten Preis von 3oo M. mit dem Entvvurfe ,,Hie gut deutsch 
allvvege”, Architekt J. Brücke zu Posen, 

AufBerdem beschlo6 das Preisgericht drei weitere Entvvürfe mit den 
Kennvvorten: ,,Raum für Alle hat die Erde” (Verfasser: Architekt Richard 
Genschmer, Berlin), ,,go cbm Luftraum“ (Verfasser: Architekten A. An- 
dreas und G. Montenbruck, Stettin) und ,,VVohnküche" (Verfasser : Architekt 
Hermann Rohde, VVilmersdorf bei Berlin) zum Ankauf zu empfehlen. 


M). für den Ausbau des FREIBERGER DOMES. Das 
Preisgericht hat einstimmig beschlossen, aus den zu Prceissn aus- 
gesetzten q450o M. einen ersten Preis zu r$oo M. dem Entvurfe ,,Carpe 
Diem“” und -drei zvveite Preise zu je rooo M, folgenden Entvvürfen in 
nachstehender Reihenfolge zuzuerkennen: ,,Erz”“, ,,Also mit Gunst” , ,,Ge- 
treue Nachbarn” endlich die Entvvürfe ,,Feierabend” und ,,Auf den 
Spuren alter und junger VVahrheit” zum Ankaufe zu empfehlen. 

Als Verfasser haben sich ergeben: r. Preis: Architekt Otto Schulz in 
Nürnberg: 2. Preis: a) Professor Hugo Hartung in Dresden; b) Architekt 
Lüer in Hannover, c) Architekten E. Schütze und O. Kohtz in Berlin- 
Friedenau, 3. Ankauf: a) Architekt Alfred Sasse in Hannover? b) Architekt 
VV. Plüschke in Görlitz. 


L SCHLOSSPLATZ IN OFFENBACH A. M. soll frei- 
gelegt und mit einem monumentalen, von Parkanlagen zu um- 
gebenden Brunnen gesechmückt werden. 


JN: haben wir auch wieder eine CÖLNER DOMPLATZ- 
FRAGE, seitdem Al. Bohrer, Regierungsbaumeister a. D. in Cöln, 
seine Abhandlung ,,Vom Cölner Dom und seiner Umgebung” in unserer 
Zeitsehrift (Heft 5 und 6 des Vahrg. 1904) veröffentlicht hat. Architekt 
Max Stirn in Cöln bringt dazu in Nr. 32 der Neudeutsechen Bauzeitung 
(Leipzig, Kühnels Verlag) einen vveiteren interessanten Beitrag mit vier 
vergleichenden Lageplanskizzen, die Umgebung des Domes im Jahre 18oo, 
im Jahre 1884, in der Gegenvvart und nach seinem Vorschlage dar- 
stellend. Danach befürvvortet der Verfasser entsprechend der an der 
Nordseite des Doms bereits im Bau befindlichen Domhütte die Errich- 
tung ühnlicher Gebšude für die Geistlichen und die Küsterei auch an 
der Südseite, um dem Dom vvieder Vordergrund und Malistab zu geben. 


ER FRIEDHOF VON ST. PETER ZU SALZBURG IN 

GEFAHR. Aus Anlal des sechzig führigen Regierungsiubilüums 
des Kaisers soll durch den Mönchsberg ein: neuer Tunnel getrieben 
werden, der eine unmittelbare Verbindung der Altstadt mit der am 
Südfufle des Festungsberges gelegenen Vorstadt Nonntal bezvveckt. 
Gegen den Plan einer zvveiten Durchbrechung des Mönchsberges vvare an 
und für sich nichts einzuvvenden, Der Gemeinderat beabsichtigt yedoch 
den Durchbruch an einer Stelle, die den berühmten Friedhof von 
St. Peter schwer schaüdigen mu. Denn wird der Plan in seiner jetzigen 
Form vervvirklicht, so ist es notvvendig, eine Anzahl von Grüften zu 
beseitigen und zur Anlegung der StraRe Kirchhofgrund zu vervenden, 
Der herrliche Friedhof, den Nikolaus Lenau in einem Sonett besungen 
hat, verliert seinen malerischen Abschluss, das Raumverhöltnis zum 
Margareten-Kirchlein wird in ungünstigster Weise beeinflultt und so 
eines der reizendsten Bilder zerstört, die Salzburg zu bieten hat, Man 
sollte glauben, daB es bei einem Unternehmen, das etvva eine halbe 


Million versehlingt, auf einige tausend Kronen mehr oder vveniger nicht 
ankommt, wenn es künstlerische Schštze zu hüten gilt, In Salzburg 
vvare in dieser Hinsicht umsomehr Vorsicht vonnöten, als man schon 
durch den Bau des neuen ,Vustizgebaudes, der den unvergleichlich 
sehönen Bliek auf das Kloster Nonnberg und die Festung Hohen-Salz- 
burg beeintrichtigt, eine unverzeihliche Sünde begangen hat. 

Dem Vernehmen nach soll übrigens der Landesprisident des 
Herzogtums gegen die Beschlüsse der Stadtvervraltung Einspruch er- 
hoben haben — hoffentlich mit Erfolgl 


UM SCHUTZE VON ALT-VVETMAR. Vom alten VVeimar 

bröckelt jetzt ein Stück nach dem andern ab. Neuerdings ist 
auch der letzte Rest vom VVieland-Hause verschvvunden, die alte Vor- 
fahrtmauer zum Hofe, wo einst der Pferdestall des Dichters stand. 
Das VVohnhaus selbst ist langst modernisiert, mehrere grofle Schau- 
fenster sind in die Fassade eingebrochen, und auflerdem hat diese durch 
vorgeklebte Ornamente die alte sehlichte Einfachheit verloren. Sehliell- 
lich hat man auch die alte Haustür beseitigt, um sie durch eine mo- 
derne zu ersetzen, Der idyllische Hausgarten, den der Dichter des 
,Oberon“ so sehr liebte, ist schon vor einigen Jahren der Bauspeku- 
lation zum Opfer gefallen. Angesichts dieser pietatlosen Umgestaltun- 
gen und oft recht halllichen Verunstaltungen des Stadtbildes von VVei- 
mar ist jetzt, ihnlich wie bereits in Nürnberg und Augsburg, eine 
Verordnung des VVeimarisehen Gemeindevorstandes erlassen vvorden, 
die solehem Vorgehen steuern soll. Sie lautet: ,,Untersagt können 
werden i, Herstellungen baulicher oder sonstiger Art, wie Reklame- 
sehilder und Aufsehriften u. dgl., die eine erhebliche Becintrüchtigung 
eines geschichtlichen oder künstlerischen oder sonst bedeutungsvollen 
Platzes, Stralen- oder Sfadtbildes zur Folge haben vvürden. 2. Ver- 
önderungen am Au8eren von Bauten oder Bauteilen, deren Erhaltung 
wegen ihres geschichtlichen, kunstgeschichtlichen oder künstlerischen 
VVertes von hervorragender Bedeutung für die Stadt ist, a. Herstellung 
baulicher oder sonstiger Art in der Nühe von solchen Bauten oder 
Denkmilern, deren VVirkung dadureh erheblich beeintröchtigt werden 
vrürde. Die Untersagung erfolgt durch den Gemeindevorstand als Orts- 
polizeibehörde. Vor der Entscheidung sind Gutachten von Sachver- 
stindigen einzuholen und ist der Gemeinderat zu hören.” 


DER STADTEBAU AN DER TECHNISCHEN 
HOCHSCHULE ZU BERLIN. 


M: Bezug auf die durch Zeitungen und Zeitschriften gegangene 
Nachricht von der versuchsweisen Einrichtung eines ,,Seminars 
für Stüdtebau” glaubt der Unterzeichnete darauf hinweisen zu müssen, 
daB die von ihm schon seit einer Reihe von Jahren bei der Abteilung 
für Architektur eingeführten und auch schon seit lüngerer Zeit mit 
Übungen verbundenen Vorlesungen über Stüdtebau unverindert bleiben, 
Dem Lehrauftrage gem38 wird die Gesamtheit des vveitverzvveigten Gebietes 
behandelt, das sovvohl die Grundlagen stödtischer Entvvicklung, als auch 
die bauliche Ausgestaltung der modernen Stadtanlage umfabt, 

Ebenso vvird zu Ende des VVintersemesters vvieder ein etvva drei- 
vvöchentlicher seminaristiseher Kursus für Baubeamte an der Hochschule 
Professor Theodor Goecke, 


stattfinden, 


BÜCHER- UND SCHRIFTENSCHAU. 


25:55:75 AUS DEM STATISTISCHEN /AHR- 
BUCHE DEUTSCHER STADTE, rq. Vahrgang. V. Bau- 
tatigkeit. Von Professor Dr. E. Hesse, Direktor des statistischen Amtes 
der Stadt Leipzig. Verlag von Wilh, Gottl. Korn in Breslau, Kaüuflich 


nicht abzugeben, 


I°“ Stadtgartendirektor JULIUS TRIP, Hannover, einer der her- 
vorragendsten Gartenkünstler und Gartenbeamten, Prüsident der 
Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst ist nach langen schvveren Leiden 


verstorben, 
= T IIT. 


Verantvvortlich für die Schriftleitung: Theodor Goecke, Berlin. — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin W., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C, Behling, Berlin VV.66. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin W, — Klischees von Carl Schütte, Berlin W. 
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Actien-Gesellschaft für Hamburg, Essen a. Ruhr, Dresden, 


Leipzig - Plagvyitz, Königsberg ií Pr. 


Beton- und Monierbau Röhrenfabrik: Niedersaclısveerfen a. Harz 


zəy Aa Beton und Fisenbeton. 
a Hoch- und Tiefbau. 


== 
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Tiefbau-Unternehmunu 
Spezial-Qeschaft für Beton- 
und Eisenbeton-Bauten .. 


Zveiqgeschafte: Köln, Hameln, 
== Kassel, Essen-Ruhr. 
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RBCHSGESETZLGESOHUTZT, — 


60o BEAMTE = ARELITER. .— 


in finf Gröflen und sie- 
ben Maustern, auch alsa 
Stromsummler geeignet. 
Billiger und vörteilhaft, 
wie Shulen aus Zement 


Transportabel, 


| Plakattafeln | 


sehr billig. 
Vielfach eingeführt, 


Plakatsüulen- u. Sehilderqesehifi 
H. Schneider, 3irpı. 


"Tarife, Pachtvertrige und 
Referenzen zu Diensten, 


DBMPF-WRBSSERBRD-KOCHBNLRGEN.HFISSWBSSERBINIRCEN Tara 


zEICHnanGEn J 


>WBRMRBPPBRRTE :SPüLEINRICHTIINGEN : KONDITOREI-BRC(OFEN: aaa 


Diessame VVellemn 


zum Reinigen von Rohrleitungen und Kanalen 


in ieder Lünge, verzinkt, poliert, liefert 


7 edn. Srahtvarerfabrik Oustav idiharit, Don. 


Man verlange Prospekt No. 5 und Zeugnisse, 


Ferner liefere: 


Drabitransporibander, Siebe, Drablstilt, Dock: 
Winden, Bilrsfen aller Ronstniktisiien etc < 
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(L fFitzner, Laurabütte O.-9 


Blecbscbwetsserel, Kesselecbmiede, mecbaniscbe dlerkstatten. 


Gesebvveisste sebmicdeeiserne Kanalisations-Muffenrohre 
von ooo mm Durtbmesser, z mm Glandstörke für die Gemeinde Öross-Licbterfelde. 


Gesdbyecisste Röbren, aspbaltiert und verfutet, 


für alle Zevede in feder transportablen Lönge una fedem Durdbmesser, sowie 
für den böcbəten Drudi, samt dazu gebörigen Krümmern und façonstüchen aller Art, 


Speztalitat: 
Düherleitungen una Robrlettungen 
in grossen Dimensionen und €iüzellingen bis 42 m, für überbitzten Dampf, Glasser, Gas etc, 
Hus cinem StücR gezogene 
conisebe Robrmasten 


für Strassenbabnen, elektrisebe Leitungen, Bogenlampen etc, 
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FÜR. DİE: Kİ 
'TUNG: DER :STÀDTE : NACT: İHREN-VİRT 
SCHAFTLICHEN: GESUNDHEITUCHEN: UND 
SOZİALEN-GRUNDYATZEN: GEGRÜNDET-VON 


THEODOR GOFC F -CAMILIO SİTT 
PE ERLAG""ERNITWAMUDBERIIN a 


KUNSTLERÍSCHE -AUYGESTAL 


INHALTSVERZEICHNIS: Der Friedrichplatz in Mannheim. 


Dresden. 
Schmidkunz, Berlin-Halensee. — Bücher- und Schriftenschau, — Chronik. 


Von Dr. Cornelius Gurlitt, Dresden. — Die Maria-Theresien-StraBe zu Innsbruck, 


Von Theodor Goecke, Berlin. — Ein Bebauungsplan für die Flur Zschertnitz bei 


Von Theodor Goecke, Berlin, — Nachtrüge. Von Dr. Hans 


Nachdruck der Aufsatze ohne ausdrückliche Zustimmung der Schriftleitung verboten. 


DER FRIEDRICHPLATZ 


Von THEODOR GOECERE, Berlin. Hierzu Doppeltafel 89/oo. 


Tedem, der in diesem Sommer Mannheim besuchte, 
işt der Torbau aufgefallen, der, zum Sehlusse der halb- 
kreisförmigen Platzvvandung in die Lücke der Augusta- 
Anlage gesetzt, vom Friedrichplatze als monumentalem Vor- 
hofe zum Kern der Gartenbau - Ausstellung führte. Ein 
Glanzstück modernen Stadtebaues, allerdings nur in Holz 
und Stuck vvie ein Riesenmodell, das aber schlagend die 
Noftvvendigkeit bevvies, das Loch in der Langsaxe des 
Platzes zu stopfen. 

Der Friedrichplatz ist offenbar von vornherein zu groB 
angelegt — ein Fehler, der in neuerer Zeit schon öfter 
gemacht worden und sich auch schon oft geröcht hat, 
Selbst mit noch so sehr im MaËBstabe gesteigerten Archi- 
tekturmotiven vvare die Riesenflache nicht zu bevvöltigen 
gevvesen, vvenn man sie, vvie beabsichtigt vvar, durchvveg 
auf die gleiche Höhenlage mit den ringsherumgeführten 
Strafen und dem Vorplatze des Halmhuberschen VVasser- 
turmes gebracht hütte. Denn das ursprüngliche Gelinde lag 
2,5 m tiefer, und das war ein Glück! Prof. Bruno Schmitz 
trat der in Mannheim vorherrschenden Meinung entgegen, als 
ob die Riesenflache an sich eine Schönheft bedeute und er- 
reichte die Beibehaltung der Tiefenlage. Als ihm dann der 
Auftrag erteilt wurde, eine Skizze für die Umbauung des 
Platzes zu schaffen, ervveiterte er die Aufgabe dahin, durch 
die Anlage eines VVasserbeckens in der Tiefe der Platz- 
mitte und die Terrassierung des Gelandes nach den Platz- 
ründern hin Leben und Bevvegung in die — dem in der 
Öffnung gegen den Kaiserring alleinstehenden VVasserturme 
zum Trotz — tote Fliche zu bringen. Das VVasserbecken, 
im Kreuzungspunkt der Platzaxen — die Queraxe liegt im 
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IN MANNHEIM. 


Zuge der Roon- und der Prinz-Wilhelm-StraBe — zu einem 
runden See erweitert, steigt in der Langsaxe unter Einlegung 
von VVassertreppen zum VVasserturm auf und wird von Pro- 
menadenvvegen besšumt, die nach oben vvieder Lauben- 
günge begleiten. So kam durch die Zerlegung in mehrere 
kleinere für sich vvirkende Teile Ordnung und Ühber- 
sichtlichkeit in die ganze groBe Flache, deren Mittelstück, 
vom VVasserturm angefangen, in einheitliche Geschlossen- 


heit gestaltet, vvie ein versenkter Platz im Platze — mit 
einem VvVasserspiegel statt des üblichen Blumen- oder 
Rosenfeldes — mit Notvvendigkeit auf den SchluB durch 


den Torbau hinvveist. Sodann wurde von Schmitz dem 
, Rosengarten”“ genannten Saalbau gegenüber, der mit `seiner 
langen Front und seinen gro5en Baumassen den Friedrich- 
platz an der Nordseite begrenzt, an der Südseite die Er- 
richtung eines ühnlichen Bauvverkes vorgeschlagen, dessen 
Entvvürfe gegenvvartig im Emntstehen begriffen sind. 
Weitere Sehvvierigkeiten galt es bei der Ausführung 
der nach den Skizzen von Bruno Schmifz in Anlehnung 
an die Architektur des ,,Rosengarten” zu errichtenden 
Privatbauten zu übervvinden, die das Halbrund des Platzes 
sehlieBen, Schvvierigkeiten, die bei dem Eigenvvillen manches 
Bauherrn auch Spuren in der Erscheinung der Fassade 
zurückgelassen -haben, für deren Einzelheiten der Künstler 
überhaupt die volle Verantvvortlichkeit ablehnt. Seine 
Hauptsorge war von Anfang an auf eine geschlossene 
Durechführung der von diesen Bauten gebildeten Platz- 
vvandungen gerichtet, da die 1ochartigen Durchbrechungen 
der - einfallenden Strağen fast gröBer als die zvvischen- 
stehenden Baumassen selber sind. Eine volle SchlieBung 
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der beiden über Eck einmündenden SchrigstraBen er- 
scheint gar nicht so unbedingt notvvendig. Immerhin vvüre 
auch hier vvenigstens die Durchführung des Laubenganges 
ervvünscht, der sich vor den Haüausern entlangzieht, und 
bis zum Gurtgesims eine leidliche Geschlossenheit und 
damit übrigens auch beim Regenvvetter einen gedeckten 
Übergang zu erhalten. Um so notvvendiger ist aber die 
Zusammenziehung der beiden Hauptbaukörper durch Über- 
bauung der an der Augusta-Anlage gelassenen Öfinung, die 
eine Platzvvirkung überhaupt nicht aufkommen laBt, zumal 
damit eine mit der GröBe des Friedrichplatzes einigermaBen 
harmonierende Architekturgruppe geschaffen werden kann. 

Nach Mitteilung des Künstlers, von dem auch die 
Unterlagen zur Planbesprechung herrühren, steht die Stadt- 
vervvaltung dem ,,Gedanken des Torbaues" in jeder Hinsicht 
freundlich gegenüber — doch gilt es noch private VVider- 
stünde zu entkraiften. 

Die Bevvohner der Auguüsta-Anlage behaupten, daj 
durch die Ausführung einer solchen Überbauung der Aus- 
blick auf den Friedrichplatz gestört und ihre Hšuser damit 
entvvertet vvürden. Von anderen wird auch dagegen ins 
Feld geführt, dağ man dadurch den Ausblick auf die in 
blauer Ferne erscheinende BergstraBe verdecke. 

VVas die erstgenannten Bedenken der Anvvohner an- 
belangt, so kann eine Entvvertung schon um desvvillen 
nicht eintreten, vveil von vornherein beim Verkauf der 
Baupliütze vereinbart worden ist, da8 der Stadtgemeinde 
das Recht der Überbauung der Augusta-Anlage in der von 
Sehmitz vorgeschlagenen Weise vorbehalten bleibe. Sind 
also die rechtlichen Bedenken hinfaellig, so ist zur üsthetischen 
Seite zu bemerken, daB der Anblick eines schönen Gebaudes 
zvveifellos eben so viel vvert ist, vvie der Anblick eines 
Platzes, dessen Bepflanzung bekanntlich in unserm Klima 
sechs Monate lang im Argen liegt, vvahrend eine Platz- 
fassade unabhaüngig von der N/ahreszeit schön sein kann. 
— Den Ausblick auf den Platz von den Haiusern der 
Augusta-Anlage aus, behindert übrigens die mit der Zeit 
immer mehr heranvvachsende alleenartige Baumpflanzung. 
Auch geht die Rücksicht auf die Allgemeinheit den privaten 
Interessen voran, da die Schönheit des Platzes und die 
der Augusta-Anlage, die beide von dem Überbau abhingig 
sind, in die erste Linie zu stellen ist. Die vveiteren Be- 
denken gegen die verminderte Sichtbarkeit des BergstraBen- 
gebirges sind ebenfalls hinfallig, denn gerade durch die 


EIN BEBAUUNGSPLAN 
FÜR DIE FLUR ZSCHERTNITZ BEI DRESDEN. 


Von Dr. CORNELIUS GURLITT, Dresden. 


Im Jahre 1898 erhielt ich von der Direktion der 
Dresdner Baugesellschaft den Auftrag, für die Zschertnitzer 
Flur, die die Gesellschaft zum groğen Teil eigentümlich 
besitzt, einen Bebauungsplan aufzustellen. Der Direktor 
Herr Fürstenberg sprach dabei eine Anzahl von VVünschen 
aus, die die BHearbeitung besonders lehrreich zu machen 
versprachen. Nachdem ich mich in meinem Kollegen an 
der Technischen Hochschule, Baurat (jetzt Geh, Baurat) 
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mit der Überbauung erreichte Umrahmung und Einfassung 
wird die BergstraBe erst recht mit in das Stadtebild hinein- 
gezogen, eine Ansicht, der jeder beistimmen wird, der sich 
mit der künstlerischen Idee der Umrahmung einmal ernstlich 
befaBt hat, 

Auch der Bepflanzung des Friedrichplatzes lagen Plane 
des Künstlers zu Grunde, deren Ausführung aber nicht in 
allen Teilen seinen VVünschen entspricht, An der oberen 
Böschungskante vvar eine geschnittene Baumreihe geplant, 
ebenfalis in der Absicht, die GröBenerscheinung des Platzes 
zu maBigen. Leider sind dazu nur spörliche Anlaufe ge- 
nommen vvorden, 

Die vor dem VVasserturme liegende Kaskade und die 
gegenüberliegende Terrasse mit den beiden adlergekrönten 
Pilonen am Eingange der Augusta-Anlage sind noch Reste 
der ersten Ausgestaltung des Platzes, die mit der Zeit vvohl 
auch vvieder fallen dürften. Hinter der basteiartigen Ter- 
rasse steigt die Überbauung der Augusta-Anlage auf. Sie 
stand aber in dem Modell noch nicht an der Stelle, vvo sie 
der Entvvurf vorsieht. Es war die richtige Aufstellung, die 
um zwei Joch des Laubenganges weiter zurückgerückt 
gedacht ist, bei dem schon vorgeschrittenen Stande der Aus- 
stellungsarbeiten nicht mehr möglich und so konnte die 
Triumphbogenvvand nur um ein /och gegen den Halbkreis 
des Friedrichplatzes zurückgerückt vverden. Denkt man sich 
aber die Anlage an der richtigen Stelle, so entsteht hier 
ein kleiner,.an dreiSeiten vollkommen geschlossenvvirkender 
Vorplatz, auf dem die Aufstellung eines Denkmals geplant ist. 

Zum Schlusse ist zu bemerken, dan die Anlage des 
Friedrichplatzes, vvie sie heute gevvorden und zvvar stück- 
vveise gevvorden ist, in vielerlei Hinsicht zvvar ein Kompromib 
bedeutet — wie der Künstler selbst pessimistisch meint, denn 
in VVahrheit ist die Anlage des Friedrichplatzes doch ein gut 
Stück vorvvirts auf dem Gebiete des Stadtebaus und sicher- 
1ich trotz alledem ein Ruhmeszeichen für die Stadtgemeinde. 
Hoffen vvir daher das Beste für die vveitere Ausgestaltung, 
auf günstige Gelegenheiten, die vvie die Ausstellung es er- 
möglicht, das runde VVasserbecken mit den beiden Cen- 
taurengruppen — vorlaufig auch nur als Modelle — auszu- 
führen, in Zukunft auch den Plan vervvirklichen lassen, 
den VVasserturm mit Saulenhallen in Gestalt eines ,,Bel- 
vedere” zu umgeben, und die im Lageplan nur punktierten 
Laubenginge auch in der Elisabeth- und FriedrichstraBe 
durchzuführen. 


Hierzu Doppeltafel 9ı/92 und Tafeln 93 und 94. 


Frühling”) eines sachkundigen Mitarbeiters vergevvissert 
hatte, übernahmen vvir den Auftrag. 

Die Flur Zschertnitz liegt im Süden der Stadtflur von 
Dresden auf einem Höhenzuge, der das Elbtal abschliebt. 
Nach Norden schlieBt das Gelünde als Grenze gegen 


”) Vgl, A. Frühling, Bebauungsplan der Flur Zschertnitz b. Dresden. 
Zeitsehrift für Architektur und Ingenieurvvesen 1899, Heft s. 
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Dresden der Zellesche Weg ab, eine StraBe von geschicht- 
licher Bedeutung, weil sie von dem Kloster Altzella an- 
gelegt wurde, jetzt ein Feldweg, der 132—135 m über dem 
Meeresspiege1 durch Feldgrundstücke hinführt. Im Süden 
und Osten umschlieBt das zu bearbeitende Gebiet die zu 
den Kohlenwerken des Plauenschen Grundes führende 
KohlenstraBe, die im Osten rasch von 135 bis zu i65 m 
ansteigt, im Süden aber, auf dem Höhenrücken angelangt, 
minder steil verlšuft. Im Waesten des Gelandes, an- 
stoñend an Racknitzer Flur, steigt der Rücken bis zu 
19o m empor. Es sind also im ganzen Höhenverschieden- 
heiten von nahezu 6o m zu übervvinden, vvobei Steigungen 
bis zu 1:6 vorkommen, so namentlich in dem mittleren 
Gelainde, das die bereits nach ölterem Plan ausgebaute 
Paradiesstrabe und mit ihrer nördlichen Halfte die als 
Kommunikationsvveg bestehende Mockritzer Strağe durch- 
schneiden. 

Im südlichen Teil zieht sich parallel zur Kohlenstrabe 
ein kleines Tal nach VVesten empor, so daB sich zwischen 
dem Abfall des Gelindes nach Dresden und der Elbe zu 
und diesem Tale ein kleiner Kopf bildet, auf dem das 
Dorf Zschertnitz legt. Dieses besteht aus einigen vvenigen, 
jetzt meist nicht mehr bevvirtschafteten Gütern um einen 
kleinen Dorfplatz. 

Das hügelige Gelünde besitzt eine Eligentümlichkeit, 
die auf die Planbildung Einflub nehmen muf5te: den 
ausgiebigen Lehmboden haften zwei groBe Ziegeleien sich 
zunutze gemacht, die der Dresdner Baugesellschaft und 
die Dammüllersche. Die erstere hatte an zwei Stellen 
ihre Ausschachtungen vorgenommen: 

Erstens am Nordabhange, dort, wo der Plan jetzt den 
Theaterplatz zeigt. Dort hatte man, horizontal auf die 
Berglehne zu arbeitend, etvva 5 m hohe Wànde geschaffen. 

Zvveitens an der Kohlenstra8Be, und zvvar südlich von 
dem Tale, wo ganz eigenartige Verhöltnisse geschaffen 
worden waren. Die Ausschachtung rückte bis an die 
Kohlenstrağe heran, lieB aber ein an dieser stehendes Gut 
stehen, das also jetzt gleich der StraBe 5—8 m über der 
Sohle der Ausschachtung erhaben stand. Jenseits der 
Kohlenstrağe haben andere Ziegeleien ühnliche Verhölt- 
nisse geschaffen, so daB die StraBe eine lüngere Zeit als 
hoher Damm zwischen den Ausschachtungen hinführt. 
Gegen VVesten vorgetrieben schuf die Ausschachtung bis 
zu io m hohe VVande. Da nun die Absicht besteht, die 
Ziegeleien weiter zu betreiben, muBte mit fortschreitender 
Ausschachtung nach VVesten zu gerechnet vverden, aber 
auch damit, daB die VVainde dann eine Höhe von 15 und 
mehr Meter erreichen, daB also zwischen dem Nordost- 
ende des Tales, dem erhöht stehengebliebenen Gute, der 
KohlenstraBe und dem Ende der Schachtung ein tief- 
1iegendes, ebenes Gebiet entstehen vvürde. 

Ahnliche Verhəltnisse schuf die zvveite, Dammüllersche 
Ziegelei, deren Ausschachtungsgebiet zwischen der Mock- 
ritzer und. Klein- Pastitzer StraBe liegt. In einem tiefen 
Einschnitt in Lehm hatte die Ziegelei sich einen horizon- 
talen Zufahrtsvveg nach der Racknitzer StraBe geschafifen, 
vvahrend die Abgrabungen sonst gegen Osten getrieben 
vrurden und an der Grundstückgrenze vvieder 10 m hohe 
VVünde geschaffen hatten. Nun sollte in Zukunft die 
Sechachtung nach Norden getrieben und somit das ganze 
Gelainde nicht unerheblich umgestaltet werden. Denn 
bildete ursprünglich der Schnitt von Nord nach Süd bei 


157 


zirka soo m Lönge einen Rücken, der von 166 m Höhe an der 
Racknitzer StraBe zu etvva ı8o in der Mitte und 185 an der 
KohlenstraBe anstieg, so wird nach Fertigstellung der Aus- 
schachtungen das Gebiet von 166 bis etvva 18o.m sanft 
ansteigen, gegen die Kohlenstrafe aber eine VVand von 
rund 5 m sich ergeben. 

Es dràngte sich nun vor allem die Frage auf, ob diese 
Unebenheiten im Gelinde durch den Bebauungsplan tun- 
lichst beseitigt oder ob sie künstlerisch betont vverden 
sollten. Uns schien das letztere das zvveifellos Richtige: 
Man mubte versuchen, das Gelande so interessant als 
möglich zu gestalten. Hierin fanden vvir in unserem Auf- 
traggeber die vollste Zustimmung. Die vviederholt über- 
arbeiteten Skizzen vvurden mit diesem in allen Einzelheiten 
durchgesprochen. Herr Fürstenberg sprach die Meinung 
vviederholt aus, die Baugesellschaft müfte das hervor- 
ragend schöne, für die Zukunft Dresdens so bedeutungs- 
volle und der Gesellschaft mit einem sehr geringen VVerte 
zu Buche stehende Gelünde nicht bloB praktisch  aus- 
schlachten, sondern hier einen Stadtteil schaffen, der 
sich von der sonst üblichen Bebauungsvveise merklich 
unterscheidet, VVenngleich so groBartige Planungen, wie 
sie etvva in italienischen Stadten heimisch sind, vermieden 
werden sollten, so wurde es doch als eine Hauptaufgabe für 
die Entwerfenden bezeichnet, das Gelšánde seiner Eigenart 
nach zu verwerten, das heiBt, Rücksicht zu nehmen auf 
das Bestehende und auf die schönen Ausblicke auf das 
Elbtal, die die Zschertnitzer Flur zu einem beliebten Ziel 
der Spaziergünger macht. DaB die bei der Anordnung des 
Planes geeignete Ausnutzung des Gelandes eine Hauptrolle 
zu spielen habe, blieb natürlich ohne Zvveifel. Doch sollte mit 
Sehmuckanordnungen und solchen Vorkehrungen, durch die 
verschiedene Berufsstünde zur Besiedelung des zu errich- 
tenden Stadtteiles herangezogen vverden könnten, nicht ge- 
geizt werden. VVohl aber hielten vvir es für richtig, daBb Erd- 
arbeiten bei Anlage der Stra8en und Platze tunlichst ver- 
mieden werden, Die vorhandenen Unebenheiten vvurden 
nicht beseitigt oder versteckt, vielmehr versucht, aus ihnen 
reizvolle Gebilde zu schaffen, sonst aber die Aufgabe so 
erfaft, dañ die Stra8enlinien im Gelande selbst zu suchen, 
nicht auf neu zu schaffende Dümme oder in Einschnitte 
zu legen sefen. 

Herr Fürstenberg hoffte, den Plan in seiner Gesell- 
schaft und dann bei den Behörden zur Genehmigung 
bringen zu können, ehe das Dorf Zschertnitz der Stadt 
einverleibt vverde. In diesem Sinne dAuBerte er sich 
wenigstens vviederholt mach Prüfung der vorgelegten 
Skizzen gegen mich. 

Bei der Planung war zu berücksichtigen, daB, selbst 
vvenn die südlich der Flur gelegenen Gebiete stark bebaut 
vvürden, ein starker Durchgangsverkehr durch die Flur 
nicht zu ervvarten ist, vvenigstens nicht ein solcher für 
Fuhrvverke. Diese werden jedenfalls den stetigen Talvveg 
um den Höhenzug herum, dem Übersteigen einer Höhe von 
40—Ğ6o m vorziehen, vvenngleich dabei eine kürzere Strecke 
zu durchfahren ist, 

Trotzdem sollte eine Anzahl Verbindungen durch das 
Gelaünde geschaffen werden. So bot sich Gelegenheit zur 
Anlage einer Hauptlinie von sanfter Steigung durch die 
Anlage der Dresdner Strafe, die von Zschertnitz in í km 
Lünge nach dem Sedanplatz und von da in das Stadt- 
innere führt. Mit einer Steigung von 1:35 konnte diese 
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Strağe auf den Punkt geführt werden, auf dem das von 
der Ausschachtung unberührte Gut steht, also auf einen 
Platz, der für eine Kirche als StraBenabschlu8 wie berufen 
erschien, 

Vor dem Ende dieser Stra8e, etvva 17o m von dieser 
Kirche, ist eine zvveite Hauptlinie vorgesehen, die von dem 
Vororte Strehlen und vveiterhin von Dresden auf die unter 1 
beschriebene Ausschachtung der Dresdner Baugesellschaft 
führt. Auch hier wurde diese nicht versteckt, sondern aus 
der Grube ein Platz, der Theaterplatz, geschaffen, der die 
StraBñe vor diesem teilt und über diesen hinaus an beiden 
Seiten des Tales zur Höhe der Dammüllerschen Ziegelei hin 
aufführt. Die Talsohle blieb für Gürten, in ihrem oberen 
"Teil für öffentliche Anlagen vorbehalten. Durch die Raöck- 
nitzer StraBe, die in der Sohle der zvveiten Schachtung der 
Dresdner Baugesellschaft hinführt, und durch eine Unter- 
tunnelung der KohlenstraBe, sowie endlich durch die jen- 
seits dieser gelegenen Schachtungen vvurde für den Ver- 
kehr von Süden her ein etvva iom ttefer liegender Pan 
gefunden. 

Waren somit Serpentinen geschaffen, durch die die 
Höhe bequem auch für Luxusgeschirre erstiegen werden 
konnte, so galt es, Fürsorge für die Bebauung zu schaffen, 
Dem VVunsche des Auftraggebers entsprechend, vvurde 
eine möglichst verschiedenartige Bebauungsvveise ange- 
vvendet, und zvvar: 

Gruppen von zwei und mehr Hausern (Zinsvillen) am 
Zelleschen Weg und an der Strehlener StraBe, Einzelvillen 
auf dem Abhange gegen Norden und im Gelaünde des Tales, 
um die Kirche, sowie des Dammüllerschen Grundstüclks, 
geschlossene Bauvveise im Gebiet des alten Dorfes und 
zwischen Kirche und Dammüllerschem Grundstück, sowie 
gegen Raücknitz zu. 

Hierbei entschieden praktische vvie künstlerische Er- 
vvagungen. Im allgemeinen ist die offene Bauvveise bei 
den heftigen, auf der Höhe vvehenden Winden nicht ganz 
einvvandfrei, Geschlossene StraBen bieten hier mehr Schutz. 
Zudem ist das Gelande zvvischen der Flur Zschertnitz und 
der Dresdner Reichenbachsirae zumeist für Villenbau be- 
stimmt, so daB sich geschlossene Haüuserreihen für Laden, 
kleinere VVohnungen usvv. nötig machen. ° 

, Nach der künstlerischen Seite war zu bedenken, dap 
der Höhenzug eine wenig interessante UmriñBlinie bietet und 
da daher etwas geschehen muBte, um diese architektonisch 
zu beleben. Darum vvurden gerade auf die Höhen hohe, 
in die Senkungen, namentlich in die Dammüllersche Aus- 
schachtung, niedrigere Haüuser gelegt, so da eine reicher 
geschvvungene Linie erzielt worden vvüre. 

In nachstehendem sei im einzelnen klargelegt, vvelche 
Gedanken zur Ausgestaltung der einzelnen Strağen führten. 


ı. Die Dresdner StraBe. 

Die Stra8e erhielt vvegen der vorspringenden Ecke der 
Terrasse des Paradiesgartens gegen Norden zu einen 
kleinen Knick, der in VVirklichkeit nicht bemerkt vverden 
vvird. In die Hauptachse vvurde der Turm der bei A ge- 
planten Kirche, in die kürzere hintere Axe die VVest- 
schauseite gelegt, 

An der Talseite der StraBe vvurden der Aussicht vvegen 
Villen mit zwei Gescho85 und unausgebautem Dach und 
sperriger Anordnung, an die Bergseite solche mit aus- 
gebautem Dach und geschlossener Bauvveise geplant. Es 


dürfte angezeigt sein, den Lastverkehr an die Bergseite 
der Stra8e, den Promenadenverkehr an die Talseite zu 
legen. Sehvvierigkeiten bietet die Ueberschneidung der 
bereits bestehenden Paradiesstrağe und der in die Planung 
als FahrstraBe aufzunehmenden Mockritzer Strabe. Um 
nicht der Dresdner Stra8Be ein seitliches Gefalle oder den 
sie durchkreuzenden Stra8en vor und hinter ihrer Gleiche 
eine zu starke Steigung geben zu müssen, vvurden bei der 
Kreuzung der Mockritzer und Paradiesstrale Rampen- 
bauten angeordnet, deren künstlerische und verkehrstech- 
nische Durchführbarkeit durch Abb.A, Tafelg3 nachgevviesen 
werden soll. Diese können sogleich durch Ausbauten zu 
bequemen Aussichtspunkten in das Elbtal benutzt, sovvie 
zu Sechmuckanlagen ausgestaltet werden. 

Vor der Kreuzung mit der Strehlener Strañe wurde 
linksseitig ein gröBerer Platz als Markt oder VVagenstand 
angeordnet. Seine Seitenvvünde vvurden vvegen des An- 
blickes von unten (siehe Nr. 3 Theaterplatz) in kon- 
zentrischen Linien angelegt. Das ihm gegenüberliegende 
Baugrundstück ist als ein für öffentliche Bauvverke be- 
sonders geeignetes durch Vorlage ausgezeichnet vvorden. 

Die Kreuzung der Dresdner und Strehlener StraBe 
wurde als Dreieck gestaltet, so dağ ein scharfes Über- 
schneiden des Verkehrs verhindert ist. Dieser wird viel- 


“mehr bequem sich um die görtnerisch ausgestaltete Mittel- 


insel herum verteilen. Auf diesem Platze vvürde durch 


— gleichmiSige Ausgestaltungen seiner VVande die Möglich- 
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keit sechönheitlicher Ausgestaltung gevvahrt. In ihrem 
vveiteren Verlauf gegen Osten wird die Dresdner StraBe 
Verkehr nur in bescheidenerem Umfang in sich aufzu- 
nehmen haben. Sie ist demnach mit gürtnerischen An- 
lagen versehen und in vvechselnder Breite gehalten, damit 
die Anordnung einen mehr malerischen Zug gevvinne und 
der Zugang zur hochgelegenen Kirche entsprechend vor- 
bereitet vverde. 
2. Strehlener StraBe. 

Der untere, in maüBigem Anstiege liegende StraBenteil 
wurde durch verschieden breit angeordnete Vorgörten in 
seinen Baufluchtlinien so verbreitert, dab dem Entstehen 
von künstlerisch in sich abgerundeten Baugruppen Vor- 
schub geleistet ist. 

Die EntlastungsstrağBe für den Zelleschen Weg schneidet 
sie im rechten VVinkel, vveil aus einer schrigen Kreuzung 
sich Schvvierigkeiten für die Anlage des Dammess ergeben 
vvrürden. Doch ist Vorsorge getroffen, dağ auch hier eine 
malerische Ausgestaltung der Ecken nicht auBer Möglich- 
keit 1iegt. Von den beiden oberen, den Theaterplatz 
umschlie8enden Armen der StraBe ist der linke (östliche), 
der zu den TalstraBen führt, derienige, vvelcher den Ver- 
kehr teilvveise auch von der KohlenstraBe her aufzunehmen 
haben vvird. Er ist daher in einer stattlichen Breite an- 
gelegt. Vorgesehen ist Bebauung mit Villen von zvvei Ge- 
schossen und ausgebautem Dach, vvelche mit der Strahe 
ansteigend, nach dem Theaterplatze zu dessen Bekrönung 
über den Umfassungsböschungen zu bilden haben, also 
beiderseits künstlerisch ausgebildete Schauseiten zu er- 
halten hatften. 

3. Der Theaterplatz. 

Die Mitte dieses Platzes ist für ein dekoratives VVasser- 
becken vorbehalten, vvelches zugleich als Sammelbecken 
für die Grundvvasser dienen kann. Zu dem Platze an der 
Strehlener Strafe, welcher rund io m über der Sohle des 
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Theaterplatzes liegt, vvürden Treppen und Rampen hinaufge- 
legt werden können, etvvavier,vvie dies in Abb.B,Tafeloşa dar- 
gestellt ist. Über die Anordnung des oberen Platzes und 
seiner VVünde wurde bereits gesprochen. Die Bauten zu 
beiden Seiten vvurden als symmetrisch zu gestaltende 
groBe Gruppen mit drei Obergeschossen und Eckaufbauten 
gedacht, um somit die GroBartigkeit dieses Knotenpunktes 
und seine VVirkung auf das Gesamtbild zu steigern. 

Der GrundriB der Platzanlage zeigt gevvisse, durch die 
zvveckmöBige Anordnung der Bauviertel bedingte Ver- 
schiebungen. Diese können auf die schönheitliche VVir- 
kung einen schüadlichen Einflu$ nicht ausüben. Vielmehr 
dürften die UnregelmaSigkeiten in der gevvahliten Form 
nur zur Belebung des Ganzen beitragen. Namentlich ist 
die Sechiefstellung des oberen Platzes zur Axe der 
Strehlener StraBe durch den Wunsch begründet, den An- 
blick der Baugruppen in leichter Übereckstellung, also 
nicht in völliger Symmetrie, zu gevvinnen. 

ZvveckmaBig vvare die einheitliche Gestaltung der kon- 
zentrisch zur Mitte des unteren Platzes angelegten Gürten 
durch eine planm3öBige Ausschachtung der dem Platze zu- 
grunde liegenden alten Tongrube. Ferner vvüre durch 
eine die HauptmağBe feststellende Bestimmung eine gevvisse 
rhythmische Übereinstimmung der nach innen gerichteten 
Schauseiten der Hauser im Umkreise des Theaterplatzes 
anzustreben. 


4. Der Zellesche Weg und dessen Entlastungsstrabe. 

Der Zellesche Weg. als GrenzstraBe zwischen der 
Dresdner und Zschertnitzer Flur vvurde in seiner alten 
Linienführung belassen und nur verbreitert, und zvvar auf 
Zschertnitzer Seite je nach Bedürfnis um 12 m oder 
vveniger, da er jetzt 5—6 m Brefte hat und eine zukünftge 
Breite von mindestens 25 m in Aussicht zu nehmen ist. 
Denn diese Strağe dürfte dereinst einen sehr starken Ver- 
kehr, auch einen solchen von Lastenfuhrvverk, StraBen- 
bahnen u. dgl. zu übernehmen haben. Die Strabe völlig 
gerade anzulegen, lag kein triftiger Grund vor. Im Gegen- 
teil ist von ihrer den Bodenverhğöltnissen angemessenen 
Erümmung ein mehr künstlerischer Anblick zu ervvarten, 
wenn die in den inneren Krümmungsflichen und an den 
vorspringenden Ecken zu errichtenden Bauten architek- 
tonisch ausgezeichnet vverden. Die Bebauung mit drei- 
geschossigen VVohn- und Geschaftshausern, doch in offener 
Anordnung, ist an dieser Strağe gerade vvegen des zu er- 
vvartenden Verkehrs angemessen. Hier dürften Hand- 
vverker und EKaufleute sich anzusiedeln vvünschen, vvelche 
vom Verkehr Vorteil zu ziehen gedenken und auch von 
den Villenvierteln der Zschertnitzer Flur in Anspruch ge- 
nommen werden dürften. 

Dagegen ist die EntlastungsstraBe als eine solche für 
den leichten VVagenverkehr und für FuBgünger gedacht. 
Es sind daher schvvache verlorene Steigungen als das ge- 
ringere Übel gegenüber den starken Anschüttungen an- 
gesehen worden, vvelche eine Anlage mit gleichmaBiger 
Steigung zwischen den sie kreuzenden, meist in der An- 
schüttung liegenden StraBen ergeben vvürden. Die an- 
liegenden Grundstücke sind in dem Dresden naüher liegen- 
den Teile durchvveg für Villen mit nur zwei Geschossen 
berechnet, 

Gegen Dresden zu vvürde eine Gabelung der StraBe 
einerseits nach der Dresdner StraBe, andererseits in der 
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Richtung auf die Reichenbachstrağe zu sich nötig machen, 
damit ihr genügender Verkehr zugeführt vverde. 

Im allgemeinen war bei der Entlastungsstra8e geplant, 
diese zu chaussieren und somit den Gegensatz zu dem im 
Fahrdamm zu pflasternden Zelleschen VVeg praktisch fest- 
zulegen. Lastverkehr wàre daher von der Entlastungs- 
straBe auszuschlieBen, vvahrend diese für eine StraBen- 
bahnlinie sich sehr vvohl eignen vvürde. 


s. Die KohlenstraBe 
(Tosephstra8e) und deren EntlastungsstraBe. 

Die in ihrem unteren Teile VosephstraBe genannte 
Kohlenstrağe ist jetzt 6—8 m breit. Sie vvürde zweck- 
mahbig auf ı8—2o m verbreitert, vvozu die beiden anliegen- 
den Fluren Landstreifen abzutreten hütten. Die Verhalt- 
nisse sind hier ühnlich ienen am Zelleschen Weg. Es 
wurde daher an der KohlenstraBe eine stürkere Ausnutzung 
der Grundstücke vorgesehen, vvahrend die Entlastungs- 
strağe vvieder mehr für bessere VVohnungen und Villen 
vorbehalten wurde. Auch hier ist die KohlenstraBe als in 
Zukunft gepflastert, die EntlastungsstraBe als chaussiert 
gedacht, 

6. Die ParadiesstraBe. 

Diese StraBe ist bereits fertiggestellt. Ihre Bebauung 
hat teilvveise begonnen. Die bisher geplanten QuerstraBen 
vvurden tunlichst aufgenommen, doch konnte ihnen nicht 
überall Folge geleistet vverden. 

Über die Kreuzung der Dresdner Stra8e siehe bei 
dieser (Nr. 1). 

Die obere Endung der StraBe, wie sie jetzt vorliegt, 
ist nicht günstig, da die Steigung hier sehr stark ist, Da 
aber durch das Zusammaentreffen mit der Rücknitzer 
Strağe hier ein vvichtiger Knotenpunkt entsteht, vvurde die 
Paradiesstra5e durch die alte Dorfanlage in Verbreiterung 
des bestehenden VVeges durchgelegt und somit ein An- 
schlu8 an die rechte TalstraBe geschaffen. 


7. Die Mockritzer StraB8e. 

Jetzt nur 3 m breit, wurde in einer Breite von 16 m 
angelegt, der VVagenverkehr in ihr findet durch ihre un- 
günstigen Steigungsverhültnisse seine Grenzen. Trotzdem 
durfte auf diese unmittelbare und schon heute stark be- 
nutzte Verbindungslinie mit Mockritz und dem ganzen 
Hügelkamm nicht verzichtet vverden. Doch vvurde diese 
Steigung durch Rampen bei Kreuzung der Dresdner 
Strağe und kurz vor der Raücknitzer StraBe gebessert. An 
letzterer Stelle wurde in die Axe der StraBe eine Aus- 
sichtsterrasse angeordnet, vvelche Spaziergüngern ein un- 
behindertes Vervveilen an dieser, einen schönen Fernblick 
gevvahrenden Stelle ermöglicht. 

Die bei Besprechung des Moreaudenkmal-Platzes er- 
vvühnte Serpentine zur Ersteigung der Höhe hinter Rücknitz 
vvird vielleicht die noch bequemere und breitere Aus- 
gestaltung des oben besprochenen StraBenteiles vvünschens- 
vvert, Doch muñte die Erledigung dieser Frage zurück- 
gestellt vverden, solange über die Ausgestaltung der an- 
stobenden Flur Dresden Keine sicheren Unterlagen vor- 
lagen. 

Die Verlingerung der StraBe ist durch die gegebenen 
Verhiltnisse bedingt und faBt den teilvveise schon ange- 
1egten Rundplatz im Zuge der KohlenstraBe, an vvelchem 
jetzt eine für die Zschertnitzer und Mockritzer Tugend be- 
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stimmte Schule l1iegt. Da durch die Dammüllersche Zie- 
gelei zunachst das vvestlich vom Einschnitte gelegene 
Grundstück bis auf StraBenhöhe abgetragen werden soll, 
wurde auch eine Verlegung der StraBe mehr nach VVesten 
in Aussicht genommen, um somit für einen inmitten der 
oberen Hàlfte der Flur zu legenden öffentlichen Bau und 
vor diesem für einen Markt einen geeigneten Platz zu 
schaffen. Über die weitere Ausgestaltung der am süd- 
lichen Ende der Mockritzer StraBe gelegenen Viertel siehe 
unter Nr.14. 
8. Das alte Dorf Zschertnitz. 

Die beiden Viertel östlich von der Mockritzer StraBe 
und südlich von der Raücknitzer StraBe, wie überhaupt für 
die um den alten Dorfplatz gelegenen Grundstücke vvurde 
gesehlossene Bauvveise geplant. Dem alten Platz, den die 
verlüngerte Paradiesstrabe durchschneidet, wurde eine 
Form gegeben, nach vvelcher sich zvvei verkehrsfreie Drei- 
ecke von geschlossener VVirkung ergeben, die für einen 
Marktverkehr geeignet sind. Es ist diesem auch durch die 
entsprechende Anlage des” Fahrdammes vveiterer Raum 
geschaffen. 

Die anstoğenden Grundstücke, für Haüuser von drei 
Hauptgeschossen bestimmt, sind so angeordnet, daB hier 
ein bürgerliches Bauvvesen Boden finden kann, dem um 
den alten Dorfplatz gruppierten Teile mithin der Charakter 
eines geschlossenen Vorstadt-Mittelpunktes eigentümlich 
vverden kann. 


9. Die Bebauung der nördlichen HaAlfte der Flur. 

Im vvesentlichen ist für die ganze nördlich von der 
Dresdner und Rücknitzer Strale gelegene Flurhalfte, als 
die Dresden zu gelegene, die offene Bauvveise vor- 
gesehen. AuBer in den HauptstraBen wird dieser Flurteil nie 
einen starken Verkehr erhalten. Es ist daher auch auf 
diesen keine Rücksicht genommen, vielmehr die Aufteilung 
so vollzogen, da ieder Grundstücksbesitzer rasch tine der 
Verkehrstraben erreichen kann, ohne die mit der un- 
mittelbaren Lage an solchen verbundenen Nachteile be- 
fürchten zu müssen. Im Innern der gröBeren Villenviertel 
wurde den einzelnen Grundstücken eine kleinere Flache 
zugevviesen, da hier auch auf einer solchen eine gute lünd- 
liche Bebauung mit hinreichendem freien Raum für Luft 
und Pflanzen möglich ist, namentlich, wenn die hier un- 
nötige Breite des staubgebenden Fahrdammes an den 
StraBen eingeschrönkt wird. 

Selbst bei einer sehr groBen Ausdehnung der Bebauung 
des Hinterlandes nach südöstlicher Richtung über die 
Zschertnitzer Flur hinaus mit dichter Bevölkerung, vvird 
der Verkehr den hier in Frage kommenden Stadtteil nicht 
treffen, da er schvverlich je den Weg über den Hügel auf 
einer anderen Strañe als durch die Unterführung im Zuge 
der Raücknitzer StraBe, weiter nördlich aber über den 
Zelleschen Weg vvahlen dürfte, Es liegt unseres Ermessens 
nicht im Interesse der Bevvohner dieser Stadtgegend, den 
Verkehr künstlich herbeizuziehen. 


ıo, ParallelstraBe oberhalb der Dresdner StrabBe. 

Eine solche wurde in der Voraussicht angeordnet, daf5 
sie auf Dresdner Flur ervvünscht sein vvürde und um zu 
zeigen, wie deren Einmündung in die Rücknitzer StraBe 
durch die Rampe der Mockritzer StraBe gedacht sei. Es 
vvürde diese StraBe unterhalb des neuen Dresdner VVasser- 
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vverks hinführen und dem Anstieg auf die Höhe durch 
diagonale StraBenführung mit zu dienen haben. Eline ab- 
schlieBende Planung ist hier nur in Übereinstimmung mit 
der Stadt Dresden. möglich. 


ıı. Die beiden TalstraBen. 

Um das rechts der rechten TalstraBe gelegene, bis 
zum Dorfplatz reichende Viertel gut vervvertbar zu machen, 
wurde hier auf Vorgürten verzichtet, vvührend diese im 
oberen Lauf der rechten TalstraBe rechts erscheinen. In 
das Tal selbst, dessen natürliche Sohle erhalten bleibt, 
ziehen sich die Gürten hinab, in vvelche man von der 
StraBe aus Einblick behalt. Im oberen Verlauf ist die 
Sohle des Tales für eine öffentliche Gartenanlage vorbehalten. 

Die linke Talstrağe ist für den Verkehr von geringerer 
Bedeutung. Auch an ihr sind an der Talsefte Villen an- 
geordnet, die jedoch der Vorgürten entbehren. Durch 
diese vvürde die Bebauung verteuert, vveil die Anlieger 
gezvvungen wiren, ihre Kellergeschosse des steilen Ab- 
falles der Grundstücke vvegen stark aus dem Boden heraus- 
zuheben. Der AbschluB der rechten Seite dieser StraBe 
ist für einen Monumentalbau vorgesehen, vvelcher somit 
an der TalstraBe, nach deren Verlingerung, und Mock- 
ritzer Strağe im Mittelpunkt des Verkehrs dieses Stadt- 
teiles sich erheben vvürde. Ein Turm wurde an der Stelle 
angedeutet, wo die wichtigsten Stra5enachsen sich kreuzen. 

Von den beliden Verbindungstrafen wurde die untere, 
vveil im Zuge der Rücknitzer StraBe gelegen, quer durch 
das Tal gelegt. Eine Aufschüttung von etvva 3 m war 
hier auf eine kurze Strecke nicht zu vermeiden, dagegen 
sehlieBt sich die mittlere VerbindungstraBe tunlichst der 
Höhenlage an. 

Zur oberen endlich, die im Zuge der Mockritzer 
StraBe Hegt, würde eine Treppe von rund 3,5 m Höhe hin- 
aufzuführen haben. Diese könnte mit einem Restaurations- 
gebšude in Verbindung gesetzt werden. 


ız. Die Rüacknitzer StraBe. 

Die Verlingerung dieser StraBe gegen Osten bis zu 
der Unterführung unter der KohlenstraBe geschah in einer 
Kurve, welche sich aus der Höhenlage des zu durch- 
sechneidenden Gelandes ergab. VVahrend sie auf dem 
Kreuzungspunkte mit der ParadiesstraBe 164 m hoch liegt, 
muBte sie die erste Talstrağe mit etvva ısg, die linke mit 
158,5 m schneiden, vvahrend die Durchführung unter der 
Kohlenstrağe durch die vorhandene Ausschachtung auf 
etvva 157 m festgelegt war. Dies war durch die gevvahlte 
Kurve bei guten Steigungsverhiültnissen am besten möglich. 
Zudem dürften die gevvahiten Ecklösungen eine reiche Ab- 
vvechslung in den architektonischen Motiven ermöglichen, 
so dağ diese StraBe eines malerischen Reizes nicht ent- 
behren dürfte. 

Es ist nicht undenkbar, daB diese StraBe einen starken 
Verkehr erhalten vverde, wenn dies gleich schvverlich 
bald eintreten vvird. Es vvurde daher für Verbindung auch 
nach der Dresdner und Strehlener StraBe Sorge getragen, 
so dağ dem nach der Unterführung zu leitenden Verkehr 
mehrere bequeme VVege nach diesem Punkte offen stehen. 


13. Der Kirchplatz. 
Über die Axenbeziehungen der Kirche zur Dresdner 
StraBe wurde bereits gesprochen. Da sie selbst nicht in 
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die Axe gelegt wurde, geschah in dem VVunsche, sie 
dem ' sich Nahenden in immer interessanter vverdendem 
Bilde zu zeigen. Und dies gevvührt zvveifellos die ge- 
vvühlte Übereckstellung mehr als die reine Frontansicht. 
Dagegen ist auf die Querachse die PromenadenstraBe ge- 
legt, da diese ohnehin ein reiches Bild gevvahrt. 

Die Kirche liegt gegen Norden etvva o m über der 
dort um sie herum gelegten StraBe. Dort dürfte eine 
Sechule mit gutem Nordlicht ihren Platz finden können, 
deren Schulgarten sich an den Kirchplatz und dessen 
Dossierung anlehnen könnte. HGegen Osten führt die 
KohlenstraBe vorbei, an welcher ein Vorplatz anzuordnen 
vvüre, um die Kirche vom Stra8enverkehr und seinem 
Lörm fern zu halten. Gegen Süden liegt die Ausschach- 
tung der Dresdner Baugesellschaft, vvelche die Anlage 
einer Böschung und von Treppen von 5 m Höhe gegen 
die Promenadenstra8e nötig macht. Gegen VVesten in der 
Axe der Dresdner StraBe betrüigt die Böschung 8 m 
Höhe. Auch hier werden Treppen und Rampen für die 
Kirchgünger und als Sechmuckanlagen zu schaffen sein. 
Der Blick von der Höhe des Kirchplatzes mu nach allen 
Seiten tunlichst frei sein, darum vvurden nur hinter der 
Sehule gesechlossene Hausergruppen, sonst gegen das Elb- 
tal zu Villen, angeordnet. Die geschlossenen Gruppen an 
der Promenadenstra8Be und linken TalstraBe sind aber so 
angeordnet, daB sie durch eine einheitliche Bauvveise eine 
Umrahmung des Blockes über den vorliegenden Villen- 
vierteln nach Süden und Vvesten darstellen. 

Für die Gemeinde wird vielleicht, wenn sie anvvöchst, 
das Bedürfnis sich zeigen, einen eigenen Kirchhof einzu- 
richten. Ein solcher vvürde selbstverstindlich besser in 
den tiefer gelegenen Teilen der Flur als in den oberen 
anzulegen sein, zumal vvenn die VVasserversorgung aus 
den Grundvvassern geschehen soll. Es dürfte eines der 
nördlich von der Kirche gelegenen Villenviertel am besten 
für einen solchen aufzusparen sein. 


ıq. Die Promenadenstralbe. 

Die Anlage der StraBe ist bedingt durch die vorhan- 
denen und noch zu leistenden Ausschachtungen. Die 
Böschung gegen die KohlenstraBe, vvelche bis zu 14 m 
Höhe ansteigt, konnte in ihrem nördlichen Teil nur zur 
Anlage eines FuBvveges zur Kirche benutzt werden. Ge- 
plant ist eine flache, für gürtnerische Ausschmückung ge- 
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eignete Böschung und die Anlage einer 12 m breiten 
Strañe am Fuñe dieser, um die jenseits der Böschung 
aufzuführenden Villen nicht unwohnlich werden zu lassen. 

Jenseits der verlangerten Racknitzer StraBe ist eine 
Rampe für Wagenverkehr angeordnet, um auf dieser die 
KohlenstraBe ersteigen zu können. Sie erhàlt nach dem 
durch Abb. C, Tafel 93 erlauterten Plane eine Lange von 
immerhin 11o m, also ein Steigungsverhöltnis von 1:13. 

Lüngs der KohlenstraBe in dem Blocke südlich der 
Racknitzer StraBe ist offene Bauvveise vorgesehen, um den 
Luftzug nicht zu sehr abzuschlie8en. In ahnlicher Weise 
ist die gegenüberliegende StraBenflucht jetzt bereits bebaut. 

Die beiden Haölften der PromenadenstraBe vvurden so 
angelegt, daB ihre Fluchten nach der Mitte sich von go 
bis zu 35 m ervveitern. Es geschah dies zur Stürkung 
ihrer monumentalen VVirkung für den Anblick von den 
beiden Endpunkten aus. Denn die perspektivisch sich 
verkürzenden Gesimslinien ervvecken den Eindruck einer 
gröBeren Tiefe der Gebaudevlertel, 

Die nördliche HAlfte der StraBe soll Villen, die süd- 
liche stattlichen VVohnhdüusern mit drei Hauptgeschossen 
und ausgebautem Dach vorbehalten vverden. Es ist dabei 
gedacht, daB die Ausschachtungssohle von der Mitte (rund 
157 m hoch) nach dem Südende der StraBe auf 162 m und 
an ienem des vorliegenden Platzes auf 163 m steigt, doch 
so, daB aber in der Mitte der StraB5e eine Bodenzunge 
stehen bleibt, deren Rücken vvagerecht und deren flache 
Böschungen für görtnerische Anlagen aufgespart werden 
sollen. Diese Zunge vvare den FuBgiüngern allein vor- 
zubehalten und mit Büumen zu bepflanzen. 

Der südliche Abschlu8ğ der Ausschachtungen führt zu 
schvvierig zu übervvindenden Höhenverschiedenheiten. Es 
wurde eine Verbindung von der linken TalstraBe zur 
Kohlenstra6e geschaffen, vvelche in der Axe der Pro- 
menadenstrağe schon 3 m im Einschnitt liegen wird, trotz- 
dem aber noch io m über dem Platz am Ende der Pro- 
menadenstrağe hinführt. VVollte die Baugesellschaft ihren 
Abtrieb in der halben Sohlengleiche mit dem bisherigen 
fortführen, so vvürde hier eine Böschung von (176—156) 
2o m Höhe entstehen. Zur Vermittlung der Schvvierig- 
keiten wurde auf dem Bebauungsplane am Südende des 
Sechachtungsfeldes ein breiter Streifen frei gelassen. Über 
die Art, vvie dieser ausgenutzt vverden könnte, sollen Abb. D, 
Tafel ga3 und das beistehende Textbild Aufschlu geben., 


Sitnitt 9.9. Lingsadise, 
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Gedacht ist dabei in der Axe auf der Höhe ein 
öffentliches Gebaude, dahinter ein VVasserturm, der hier 
für den Fall, daB die Baugesellschaft für sich allein die 
VVasserfrage regeln vvollte, aufgestellt werden könnte, seit- 
lich der Terrassen und Treppen eine Restauration und 
Markthalle, dahinter je eine Villa. 

Doch lieBen sich mit Darangabe des ganzen Gelande- 
stückes hier auch bloB durch Erdarbeiten und görtnerische 
Anlagen die Schvvierigkeiten übervvinden. Es galt beim 
Entvvurfe nur festzustellen, in welcher Weise spöterhin der 
Abftrieb des Bodens am schicklichsten zu erfolgen habe. 
Dabei ist zu bedenken, daB für den StraBenbau und für 
sonstige Aufschüttungen in der südlichen Halfte der Flur 
von hier herab am bequemsten Boden vvird genommen 
werden können, daf mithin die endgültige Regelung dieses 
Hauteiles bis zuletzt aufgespart werden dürfte. Doch kam 
es den Bearbeitern darauf an, das der spateren Regelung 
vorzubehaltende Viertel möglichst eng einzugrenzen. 

Dagegen ist es dringend ervvünscht, dağ die Abschach- 
tung im südöstlichen Viertel nicht in alter VVeise betrieben, 
sondern daB schon jetzt dort auf die Vervvertung als Bau- 
land Rücksicht genommen vverde. Und zvvar müBte dies 
dadurch geschehen, daB von der Kohlenstrağe zur Pro- 
menadenstraBe eine zur Bebauung geeignete Böschung 
geschaffen vverde. Zu diesem Zwecke vvurden zwischen 
die beiden Höuserfronten 65 m breite Höfe angelegt, inner- 
halb welcher die Höhenunterschiede in angemessener 
VVeise zum Austrag gebracht vverden können. 


15. Die Dammüllerschen Grundstücke. 

Auch hier ist es der Fürsorge eines gut durch- 
gearbeiteten Schichtplanes zu überlassen, dağ die StraBen 
alsbald in der richtigen Anordnung aus dem gevvachsenen 
Boden herausgehoben werden. Es konnte im Plane nur 
dafür gesorgt werden, daB diese die Verbindung zwischen 
Kohlenstrabe und Raücknitzer StraBe in gleichmaABigem 
Gefalle herzustellen, vvahrend die Zuvvischenlinien von ge- 
ringem Belang für den Verkehr sind, auBer etvva der 
StraBe in Verlingerung der rechten TalstraBe. Festgehalten 
muh)te werden die Fortführung nach der linken TalstraBe 
und der vom Dorfplatze kommenden StraBe und als Neben- 
linie die der Parkanlage in der Talsohle. Für den Ver- 
kehr der Luftströmungen vvird diese Ausschachtung mit 
ihren Villenvierteln zwischen Vierteln mit geschlossener 
Bauyveise nicht ohne Bedeutung sein. Jedentalls ist ein 
Stilistand der DLuft vveniger zu fürchten, als ein sehr 
starker Zug an den hohen Hauserreihen zu beiden Seiten. 


16. Die StraBe vvestlich von den Dammüllerschen 
Ausschachtungen. 

Die Anlage dieser StraBe ist erleichtert durch einen 
von der Rücknitzer StraBe aus die Höhe ersteigenden 
kleinen Taleinschnitt. In ihrem nördlichen Teil wurde sie 
auf die Grenze zwischen die beiden Grundstücke gelegt, 
in ihrem südlichen auf das Grundstück des vvestlichen 
Nachbarn, da die Ausschachtung hier die Dammüllersche 
Grenze bereits erreicht hat. Sie erhölt hierdurch eine 
leicht geschvvungene Führung, in der sie eine Höhe von 
2o m bei rund soo m Laünge zu ersteigen hat. Die Tiefe 
der bereits vorhandenen Ausschachtungen zwingt zur Auf- 
führung von Anschüttungen für die nach den TalstraBen 
führenden Verbindungslinien. Namentlich die südliche von 
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diesen hat rund (175—182) 7 m zu ersteigen. Der Umstand, 
daB die Strafe somit teilvveise hoch über den ausgeschach- 
teten Villenvierteln hinführt, wurde dazu benutzt, daB ge- 
legentlich Austritte zum Genu8 der Aussicht angelegt vvurden. 

Trotz der Hochlage der StraBe ist es, wie bereits aus- 
geführt, nötig, hier noch Nebenstrafen anzulegen, vvelche 
die Zufuhr zu den Haustüren ermöglichen, vveil man dem 
Durchgangsverkehr nicht so starke Steigungen als hier 
nötig und dem Anlieger nicht Ausschachtungen bis zu 4 m 
Tiefe zumuten kann. Es vvird daher die Hauserreihe an 
der VVestseite dieser StraBe teilvveise sich mit ihrem Sockel 


9 —10 m, mithin mit ihrem Hauptgesims 27—28 m über 


das Vorland erheben., Grund genug, um ihr eine reiche 
Ausgestaltung zu geben. 


ır. Das südvvestliche Viertel der Flur. 

Die hinter dem Moreaudenkmal liegenden StrağBen- 
züge vvurden so gelegt, dağ sie fast in der Horizontalen 
sich bevvegen. Bei einzelnen dieser StraBen vvirken die 
Verhöltnisse der unter 16 beschriebenen Anlage eines 
doppelten Fahrdammes mit ein, indem hier Rampen und 
Dossierungen die Höhenunterschiede vermitteln. 

Auf die VVestgrenze wurde eine StraBe gelegt, vvelche 
die Anschlüsse auf Dresdner Flur zu vermitteln hatte. 
Auch hier ist eine endgültige Planung nur im Elnver- 
nehmen mit der Nachbarflur möglich. 


18. Der Platz am Moreaudenkmal. 

Die Anlage des Platzes selbst ist terrassenartig, dem Ge- 
falle des Hügels gemà3B gedacht. Die übleVVirkung der Stern- 
platze, vvelche bei Anlage dieser in der Horizontale hervor- 
tritt, ist daher hier nicht zu befürchten. Dagegen ist allen 
Teilen des Platzes der GenuB des Fernblickes gesichert. 


19. Die Serpentine zur Höhe hinter Rücknitz. 

Die SchragstraBe, vvelche von der Röcknitzer StraBe 
herauf unter dem Platz 18 hinführt, hat vielleicht bei ge- 
eigneter Fortführung gegen VVesten eine bedeutende Zu- 
kunft. Denn mit ihrer Hilfe wird der hinter Raücknitz 
liegende sehr steile Anstieg (1:12) der Chaussee nach 
Dippoldisvvalde bequemer sich übervvinden lassen, und 
zvvar mit Benutzung der Dresdner Stra8Be. Sollte die An- 
lage einer zur Höhe führenden Serpentine von Dresdner 
Seite geplant vverden, so vvare für bequemere Verbindung 
der unter dem Moreaudenkmal hinführenden StraBe mit 
der Dresdner StraBe, namentlich für angemessene Aus- 
bildung des Verbindungsstückes der Mockritzer StraBe 
zwischen Dresdner und Ricknitzer Stra5e durch Ver- 
lángerung der dort angelegten Rampe, Sorge zu tragen. 


Noch einSchluBwort zur Geschichte desvor nunmehr fast 
1o Jahren entstandenen Planes, den vvir heute, den inzvvischen 
gevvonnenen Erfahrungen gemi, in manchen Teilen vvohl 
anders ausgestaltet hütten, Der Auftraggeber, Herr Fürsten- 
berg, starb, ehe die fertige Arbeit abgeliefert vverden konnte. 
Es traten andere Ansichten über die Vervvendung des Ge- 
lándes hervor, die Flur Zschertnitz wurde in die Dresdner 
Flur einverleibt, ein neuer Plan durch die stüdtischen 
Techniker aufgestellt und von den Behörden genehmigt. 

Diesen Plan stelit Tafel g4 dar. Ich enthalte mich des 
Urteils über ihn, erlaube mir iedoch, die Fachgenossen 
zum Vergleich aufzufordern. 
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DIE MARITA-THERESIEN-STRASSE 
ZU INNSBRUCK. Dazu Lageplan (Textbild i) und Tafeln g5 und g6. 


Von THEODOR GOECKE, Berlin. 


Über die Gefahrdung des überaus schönen Stra8enbildes 
ist unter der Chronik des Heftes 3, Seite 42 dieses lahr- 
ganges unserer Zeitschrift kurz berichtet worden. In der 
Tat ist die Umgestaltung der Stralenvvandungen nicht mehr 
aufzuhalten, Vor Jahren schon ward mit dem Durchbruche 
der Anichstrafe der Anfang gemacht, an deren Ecke sich 
das erste hohe Haus zum Kaffee Maximilian 
mit einem bösen Kuppelturme erhob. Glücklicher Weise 
vvurde dabei die Einmündung der im übrigen ziemlich 
breiten Anichstrale in die Maria-Theresien-StraBe etvvas 
verengert, so daB das Loch in der StraBenvvandung nicht 
allzu auffallig erscheint. Gerade dieser Öfinung gegen- 
über, in der östlichen StrabBenvvand ist nun inzvvischen ein 
Neubau (siehe Textbild 2) entstanden, das VVarenhaus 
Schwarz, dessen ursprünglicher Entvvurf (siehe Textbild 3) 
— in dem ein maüchtiger Giebel noch das auf zo m über 
die Stra5e verlegte Hauptgesims überragte — s. Zt. die 
Fachvvelt in Aufruhr gebracht hat. In den Textbildern 4 
und 5 ist das durch den ausgeführten Bau gešnderte 
Stra5enbild (gegen Norden) dem früheren gegenüber 
gestellt, Auch der Landhausstra5e gegenüber, wo sich 
die StraBe durch eine hakenfórmige Zurücksetzung der 
westlichen Bauflucht auf 24 m Breite ervveitert, steht schon 
der Neubau der Ósterreichischen Kreditanstalt für Handel 
und Gewerbe vollendet. Es ist gelungen, die Höhe beider 
Neubauten auf 18,5 m bis zum Hauptgesimse zu beschrünken. 
Die Absicht aber, an diesem HöhenmabBe als auBbersten 
auch vveiterhin festzuhalten, stöBt noch auf Bedenken, die 
sich auf die Bestimmung der Bauordnung stützen, vvonach 
allgemein bis zu 2o m Höhe gebaut vverden darf. Es ist 
dringend zu vvünschen, dağ diese Bedenken übervvunden 
werden mögen, nicht zum geringsten im Interesse der An- 
wohner selbst, deren Geschafte hauptsachlich infolge des 
Fremdenverkehrs einen so blühenden Aufschvvung ge- 
nommen haben — eines Fremdenverkehrs, der vvohl zu- 


rückebben könnte, vvenn die Hauptsehensvvürdigkeit der 
sechönen Stadt, 
Abb. 2. 


die Maria-Theresien-Strañe verunstaltet 
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werden solite, Es kommt 
also auf einen Ausgleich 
der Interessen an. Die 
gröBte Breite der StraBe 
miğt 29 m bei einer Lünge 
der hier nur in Betracht 
kommenden Strecke von 
der Landhausstrağ5e bis 
zum Ende am Burggraben 
von etvva 24o m. Wenn 
bei diesen verhaltnismaBig 
bescheidenen Abmessun- 
gen eine fast platzartige 
VVirkung erzielt wird, so 
ist dies der bisher nur 
maBigen Höhe der gleich- 
wohl 4 bis sgeschossigen 
Haöuserreihen mit vorvvie- 
gend horizontalem Ab- 
schlusse zu verdanken. 
Die Hauser haben eben 
nur, vvie früher allgemein 
üblich, niedrige Ge- 
schosse. Wie überallvver- 
den aber jetzt auch hier 
höhere Geschosse begehrt, 
ohne die Stockvverkszahl 
zu beschrönken oder auch 
nur beschrönken zu kön- 
nen, vveil die tiefen, ins- 
besondere an der östlichen 
StraBenseite bis too m tiefen und engbebauten Grundstücke 
sehr hohe VVerte darstellen. 

Wie kann nun das schöne StraBenbild gerettet werden, 
ohne dem vvirtschaftlichen Foortschritte entgegenzutreten? 
Mit einer Höhe von 18,5 m bis zum Hauptgesimse als ho- 
rizontalem Abschlusse vvird man sich vvohl zufrieden geben 


Abb. 3. 


DER STADTEBAU 


Abb. 4. 


Weitere Aufbauten sollten aber möglichst unter- 
bleiben oder falls sie zur Erfüllung des Gebaudezvveckes 
ausnahmsvveise zugelassen werden, hinter die Bauflucht 
zurücktreten, vvie es Architekt Otto Lasne in München in 
dem dicht neben dem VVarenhause Schvvarz zur Ausfüh- 
rung bestimmten Entvvurfe eines Neubaus für den kaiser- 


können. 


lichen Rat Obexer geplant hat. In nicht immer leichten 
Kaümpfen hat es der Architekt vermocht, den Bauherrn zu 
dieser erreichbaren Schonung des StraBenbildes zu bevve- 
gen, insbesondere auch zur besseren Einpassung in das 
StraBenbild, dazu die Architektur des Hauses in einfachen 
Tiroler Formen zu halten. Wie aus den Tafeln os und g6 er- 
sichtlich, dürfte danach eine Schadigung der Maria-The- 
resien-Strağe nicht zu ervvarten sein, vvenn diese auch 
in Zukunft nicht mehr ganz so vveitrüumig erscheinen 
wird. Bleibt doch der herrliche Gebirgshintergrund fast 
unveründert samt dem Blick auf den alten reizvollen 
Stadtturm in der die Maria-Theresien-StraBe fortsetzen- 
den sechmalen Herzog Friedrich-Strabe Denn in dieser 
kann die ohnehin schon hohe Bebauung nicht vveiter ge- 
steigert werden und von den beiden Eckhausern am Burg- 
graben und am Marktgraben ist das erstere vor noch nicht 
langer Zeit — freilich vvenig glücklich — neuerbaut, das 
letztere soll dem Vernehmen nach von der Gemeinde er- 
vvorben werden. 

Geschadigt wird dagegen, wenn auch auf der anderen 
Strañenseite Neubauten höher geführt werden, — und dies 
erscheint unvermeidlich — die dort in die Flucht eingebaute, 


NACHTRAGE. 
n meinen Beitrigen zum ,,Stüdtebau”, die unter den Titeln ,,Samm- 


I lungen von Stadtplinen“ (IV/6, Juni rgo7) und ,Neue Bücher“ (IV/7, 
Juli rgo7) erschienen sind, babe ich mehrere Seiten unseres Gebietes 
behandelt, nachdem bereits meine ,,Pflege der Stšdte“ im ,Architekt“ 
(Xr, Januar rgoq) das Thema der Stadtpline vorgebracht hatte, mit dem 
Bedauern über das Fehlen eines reichlicheren Vorrates von Stadtplinen 
in gröBeren Mafstüben, 

Nun vverde ich zu einigen Ergünzungen veranlaBt und gebe diese 
hier um so lieber, als es sich nicht eigentlich um Berichtigungen, sondern 
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niedrige Spitalkirche, deren Turm sich jetzt so schön vom 
südlichen Nachbarhause ablöst, vveil dieses nur im mittleren 
"Teile die volle Höhe erhalten hat, vvahrend die Verminderung 
um eine Stockvverkshöhe nach den Giebelseiten hin die 
verschiedenen Höhenlagen vermittelt, Vielleicht 1a3Bt sich 
auch in Zukunft eine aühnliche Lösung ermöglichen — 
trotz alledem vvürde bei einer allgemeinen Steigerung 
der Bauhöhe das Ergebnis nicht ebenso befriedigend aus- 
fallen können. 

Eine weitere Schàdigung vvürde der StraBe die Archi- 
tektur der Neubauten zufügen können, vvenn sie sich nicht 
derselben Zurückhaltung befleiBigt, vvie sie bei den alten, 
meist schlichten Hausern geübt worden ist und wie sie 
sich Lasne bei dem von ihm geplanten Neubau auferlegt 
hat. Leider 138t sich dies von einem anderen grellfarbigen 
Neubau schrig gegenüber, der jüngst in arg miğverstandener 
Tiroler Bauvveise ausgeführt worden ist, nicht sagen. 

VVenn übrigens die ganze Angelegenheit noch zu einem 
annehmbaren Ausgleiche geführt hat, so gebührt dem stadti- 
schen Baurate Klingler ein vvesentliches Verdienst daran. 
Als Architekt hat er rechtzeitig die Gefahr erkannt und 
Mittel und VVege zu finden gevvu$t, sie möglichst abzu- 
vvenden. Man darf da vvohl die Frage aufvverfen, was 
gevvorden vvüre, wenn ein Ingenieur an der Sbpitze des 
Stadtbauamts gestanden hatte, vvie in Österreich noch fast 
durchvveg der Fall, Nur Karisbad hat u.VV. auBer Innsbruck 
noch einen Architekten als stadtischen Baurat, den früher 
in Salzburg gevvesenen Drobny. 


Von Dr. HANS SCHMIDKUNZ, Berlin-Halensee. 


vielmehr um sachliche Mitteilungen handelt, die dem Leser doch auch 
Positives bieten dürften. 

Zunöchst ist zurückzukommen auf das mehrfach vorgebrachte Be- 
dauern über den Mangel an genügend viel Stadtplinen in gröBerem MaB- 
stabe. Herr Vermessungsdirektor R. Gerke in Dresden macht mich aufmerk- 
sam, daB die Dinge zum Teil doch schon etvvas günstiger liegen, als ich 
sie dargestellt hatte. Sein Vermessungsamt selbst scheint bereits eine 
bemerkensvrerte Sammlung von Plünen zu besitzen. Anknüpfend an meine 
Angaben (in 1V/6) über Aufbevvahrung von Plankarten, berichtet er, daB 
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in seinem Amte die Aufbevvahrung teils in Atlanten geschieht (vvas sich 
aber als unzvveckmiBig herausgestellt habe), teils in Kapseln, teils in 
Mappen, die letzteren werden teils in Schrünke gelegt, teils in Gestellen 
untergebracht, 

Allerdings kommt auch dieser Vertreter der Sache zu dem Bedauern 
über die Schvvierigkeit einer umfassenderen Sammlung; denn obgleich man 
in einem solchen Amte die Plüne durch Austausch mehr oder vveniger 
unentgeltlich erhalte, so seien doch noch Ausgaben zu tragen, die für eine 
einzige Stadtvervvaltung bereits erheblich vverden können, zumal vvenn die 
Sammlung als Lehrmittel und Studienmittel benützt werden soll, 

Auch Direktor Gerke hat das Ideal da) der ,,Deutsche 


Stüdtetag”” hier helfend eintreten vverde, doch vervveist er darauf, da die 


vor Augen, 


Vereinigung der deutschen Stüdte noch zu neu ist, um bestimmten An- 
Unter 
allen Umstiünden sei es aber lebhaft zu bedauern, daB die bisher vorhan- 


trigen gegenüber bereits Verpflichtungen übernehmen zu können. 


denen Pline, zumal die besseren, nicht an einer Sammaelstelle zu finden 


und zu vergleichen sind. Es vvürde doch ein Kleines sein, daB jede Stadt- 
vervvaltung von den Gruppen ihrer Plüne allfihrlich vvenigstens einen Ab- 
zug an diese Sammaelstelle einsende. Umsomehr lasse sich dafür auf den 
Verband der deutschen Stadte hoffen, 

Vorlaufig ist es von VvVert, daB das Dresdner Ver- 
messungsamt bereits einen gröBeren Reichtum von Arten staüdtischer Pline 
Es gibt vom Dresdner Stadtbezirk ver- 
vielfaltigte Pline in vier MaBstiben: r) :: 25 ooo, 2) I: roooo, 3) 1: 5000, 


Diese vier Arten von Plünen sind allesamt köuflich und 


zu erfahren, 
für die eigene Stadt. besitzt. 


4) I:1000. 
werden sorgfültig auf dem Laufenden erhalten. Und zwar geschieht die 
Nachprüfung der ersten Art etwa alle zwei bis drei Jahre, d. h. sovveit das 
Stadtgebiet in Betracht Kkommt, ist der vvohlbekannte 
Adref6bbuchplan. Er erscheint all/ihrlich in den ersten Tagen des Vanuars 
und enthölt auch sümtliche neu aufgeführten Gebdude, sowie simtliche neu- 
gebildeten Baustellen bis September des vorhergehenden Jahres. Die 
ietzige Ausführungsvveise stammt aus dem Jahre r886; die alljšhrliche 
Herausgabe eines neuen Planes überhaupt geht jedoch auf das jahr r848 
zurück. Die dritte Art wird ungefihr alle zwei Jahre neu aufgelegt, 
Die vierte Art erlebt neue Auflagen je nach Bedürfnis, meistens nach 
ein bis zwei Jahren. 

Dazu kommen noch sonstige Plšne, namentlich solche, die für Sonder- 


Die zweite Art 


zwecke ganz besonders groBe Mañstšbe haben und nach Bedarf durch 
Lichtpause vervielfáltigt werden; das sind Plšne von r:2oo, für einige 
StraBen und Plštze sogar Plšne von r:roo. Endlich sind noch einige 
genehmigte Bebauungsplšne 1 : 5000 namentlich vvo über 


die Feststellung von StraBenfluchtlinien beraten wird. — Indessen sind all 


in Benutzung, 


diese Sonderarbeiten mehr innere Angelegenheiten des Amtes und zum 
Teil erst in Umarbeitung gemaiB den heutigen Anschauungen. 

Da sich Schreiber dieses auch durch Beispiele von dem Mitgeteilten 
VVichtiger ist die 
Erinnerung daran, daf3 öihnliche Arten von stüdtischen Plünen bereits auch 


selbst überzeugen konnte, sei nur nebenbei bemerkt, 


von anderen Grofstidten hergestellt worden sind und auf der Dresdner 
Stüdteausstellung von ıgoş3 zu sehen waren; so z. B, von Berlin, Frank- 
furt- Main, Hamburg, Leipzig. Das öndert allerdings nichts an der be- 
dauerlichen Tatsache, dafö noch die allervvenigsten Stüdte Deutschlands 
solche Planunterlagen besitzen, vvie es bei der Stadt Dresden der Fall ist, 
und an der Schvvierigkeit, daB es eines fortgesetzten Sonderstudiums auf 
Stadtbaudmtern usw. bedarf, um über das Vorhandensein solcher Plüne, 
auch wenn sie kauflich sind, voll unterrichtet zu sein, Für weitere Kreise 
sind derartige Kenntnisse kaum vorauszusetzen und /edenfalls ist die Her- 
stellung und allgemeine Verbreitung eines Kataloges zu vvünschen, der 
verzeichnet, was es an solchen Plünen gibt, an küuflichen einerseits und 
andererseits an solchen, die unverküuflich, aber an dieser und jener Stelle 
einzusehen sind. Noch sei vervviesen auf den vvertvollen Aufsatz von 
Karl B. Kratochv il in Wien: 
kundlichen Unterricht““, in den ,,Periodischen Blöttern für Realienunterricht 
und Lehrmittelvvesen”, XII/4, r. Sept, rgor, — — 


|, Das Kartenmaterial für den heimat- 
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Ferner habe ich (IV/7, Seite 94) die ,,Denkschrift über ` 
die Technische Hochschule zu Breslau“ von Ingenieur Klasmer in einer 
Weise besprochen, die den Leser über die eigentlichen Inter- 
essen des Stüdtebaues hinaus in Anspruch nahm, aber doch — 
stens mach der Meinung des kritisierten Verfassers seinem VVerke 
Ich kann hier nur das kurze Ergebnis 


zwar 
wenig- 
nicht ganz gerecht geworden ist. 
privater Auseinandersetzungen vorlegen, soweit es uns allgemeiner an- 
geht. Dazu sei noch eine inhaltsvolle Polemik verzeichnet, welche 
zwischen K. Thiess und dem besprochenen Verfasser in den ,,Hochschul- 
nachrichten” (Nr. zoo und zoz, Mai und Juni rgo?7) vorgeführt worden 
ist, Der Hauptpunkt vvar dabei die Behauptung und Bestreitung der An- 
sicht, dağ eine vollstindige Technische Hochschule in Breslau neben der 
Danziger nicht mehr nötig sei, 

Was nun die Beschwerden gegen 
merschen Schritt betrifft, so kann ich 
gegenüber behaupteten Schuld auf mich nehmen, glaube jedoch aller- 
dings, daB für den übrigen Teil der strittigen Sache keine Verantwortung 


meine Besprechung der Klas- 


immerhin einen Teil der mir 


auf mich fšllt. 

Hauptsšchlich wird darüber geklagt, daB ich dem Verfasser ein 
ungenaues Zitieren vorgeworfen, und dap ich ein langeres Zitat aus 
Rudolf Lehmann, das Klasmer in seiner Denksehrift” Seite ro unten bis 
Seite r4 


Verfassers verwechselt habe. 


in Anführungszeichen bringt, mit eigenen Darlegungen des 
VVas das erstere betrifft, so vvar es namentlich 
ein iener Stelle auf Seite ro vorangehendes Zitat, dessen Autorangabe dem 
zitierten Text nicht beigegeben ist. VVas das letztere betrifft, so liegt 
allerdings ein Versehen meinerseits vor. Emntschuldbar ist dieses Versehen, 
wie sich der Leser leicht überzeugen kann, durch die Fassung des Ge- 
samittextes iedenfalls, nicht zuletzt durch Verschiedenheiten der SatzgröBe 
und durch eingeschaltete Unterzitate. 

Noch eher kann sich der Eritiker eines anderen Versehens schuldig 
bekennen. Der Verfasser sagt und begründet in seinem Vorvvorte, daf3 
y nicht allerorts die vorkommenden Aussprüche als solche besonders her- 
vorgehoben sind, um den einheitlichen Eindruck nicht zu stören”. Aus 
dieser Anlage der Schrift erklürt sich allerdings einiges in dem Verhalten 
des Autors beim Zitieren. Nur ist es dann Sache des Berichterstatters, seine 
Kritik in erster Linie gegen dieses Konstitutive zu richten, nicht gegen 
das Konsekutive: und in diesem Sinne bedauere ich, meine Kritik /ener 
iedenfalls nicht günstigen Anlage auf eine cinzelne Stelle statt auf die 
Anlage selbst gerichtet zu haben, 

Tedenfalis aber liegt auf solchen VVegen das MiBverstündnis nahe, 
daf3 sich der Verfasser mit Zitiertem deckt, 
zeigt, daB man mit Zitaten und ganz besonders in der Unterscheidung 
von Zitiertem und Eigenem nicht vorsichtig genug sein kann; selbst 
literarisch geübte Sehriftsteller, wie eben der Kritiker, werden dadurch 
leicht in MiBverstündnisse hineingerissen. Eine Kontrolle über das be- 


nützte Material muB dem Leser Schritt für Schritt leicht gemacht werden, 


Und gerade ein solcher Streit 


mag er der Gevvissenhaftigkeit des Verfassers noch so sehr vertrauen, 


und mag sonst die Gesamthaltung eines literarischen VVerkes — Gelegen- 
heitsschrift oder nicht — noch so viel Ernst und Zuverlüssigkeit vermuten 
lassen. 


Endlich bedauert der kritisierte Verfasser noch, dañ ich seine e€in- 
gehende Statistik der Schulverhiltnisse mit einem kurzem VVorte abfertige. 
Meinem Elinvvande, daf3 zu vveiterem kein AnlaB und Raum war, ervvidert 
der Verfasser mit der Vermutung, das aus meiner Besprechung kaum ein 
Leser entnehmen könne, was in seiner Schrift alles behandelt ist, und 
das sei so ziemlich der schvverste Vorvvurf, den man einer solchen kurzen 
Besprechung machen könne. 

Ich glaube, unsere Leser werden sich immerhin freuen, einen Fach- 
genossen mit solchem Eifer auch kleinere Einzelheiten seiner Stellung 
Da aber der Kritiker mindestens die Absicht hatte, 
dem Leser den hohen VVert jener Schrift in einer ernsten und (zumal 
angesichts des sonstigen Besprechungvvesens) eingehenderen VVeise vor- 
zuführen, darf er gevviB betonen. 


vertreten zu sehen. 


DER STADTEBAU 


BÜCHER- UND SCHRIFTENSCHAU. 


IE VVEREKUNST, 2. Vahrgang, 6. Heft, rgo6. Zeitschrift des 

Vereins für deutsches Kunstgevverbe in Berlin. Sehriftleiter Georg 
Lehnert, Verlag von Otto Salle, Berlin, Der Vahrgang von 24 Heften 
ro M, Das einzelne Heft so Pf. 


ER BAUMEISTER, HMonatssehrift für Architektur und Bau- 

praxis. V. Jahrgang gor. Herausgeber: Hermann Tansen, VVil- 
Ham Müller, Architekten, Berlin W. 35, Steglitzer Stralle s3. Verlag 
von -Georg D. W. Callvrey, München, Antonstr. 2 und Berlin, Königin 
Augustastr. 36. Bezugspreis vierteliahrlich 6 M. 


ULTURARBETTEN. Bd.5: Eleinbürgerhiuser. Von Paul 
Schultze-Naumburg. Herausgegeben vom Kunstvvart. Georg D. W. 
Callwey, Kunstwartverlag, München. 


ON DER KLEINSTADT ZUR GARTENSTADT. Von 
Bernhard Kampffmeyer. Berlin-Schlachtensee rgo7. Flugschrift Nr.ır. 
Preis 3o Pf. 


ROSS-BERLIN UND INNENKUNST. Von Dr.Hans Schmid- 

kunz, Berlin-Halensee. Sonderabdruck aus Heft 367 der deutschen 
Monatssehrift: Nord und Süd, Berlin, S. Sehottlaender”s Schlesische Ver- 
lagsanstalt G, m. H. 


[ 'ENSEIGNE ET L”AFFICHE. Par Henry Baudin, architecte, 
Publi€ sous les auspices de la federation des soci6t€s artistiques de 
Genöve 1ıgoş. Imprimerie ,,Atar“ Corraterie, r2, Genöve. 


LF CONSTRUCTIONS SCOLAIRES EN SUISSE. Par 
Henry Baudin, architecte, Avec 32 planches hors-texte et 612 figures, 
Ouvrage honor€ d'une souscription du Département federal de TTnterieur, 
Genëve. Editions d”Art et d”Architecture Rue St, Ours, 6. 19007. 


XNERMONDLI DES SIEBENTEN ORDENT- 
LICHEN STADTETAGES der Provinz Posen am 3. u. 4. Juni 
zu Gnesen. Posen rgor. Hofbuchdruckerei W. Decker & Co, 


ALENDER FÜR GESUNDHETTSTECHNIEER, Taschen- 

buch für die Anlage von Lüftungs-, Zentralheizungs- und Bade- 
einrichtungen. Herausgegeben von Dipl.-Ing. Hermann Recknagel, München, 
XII. Tahrg. ıgo8. Mit 68 Abbildungen und 76 Tabellen, München und 
Berlin, Druck und Verlag von R. Oldenbourg, 1go8, 


AUPOLIZEI - VERORDNUNG FÜR DIE STADT 
DÜSSELDORF” vom 8. Mai rgo7 nebst Erlšuterungen. Heraus- 
gegeben von Emil Mangold, Beigeordneter der Stadt Düsseldorf, Druck 


und Verlag von August Bagel, Düsseldorf. 1rgo?. 


ERICHTIGUNG. Die Unterschriften unter den “Tafeln 8r—82 
und 83—84, Heft rr, If. Tahrganges sind dahin richtig zu stellen, 
daB Stadtgeometer L. Neuvveiler in Stuttgart der Verfasser des auf den 
"Tafeln 83 —84 abgebildeten Entvrurfes und Thomas Langenberger in Freiburg- 
Zühringen der Verfasser des auf den Tafeln 8r—82z abgebildeten Entvvurfes ist, 


AISERPREIS. Der von S. M. dem Deutschen Kaiser gestiftete 

Ehrenpreis für die beste Gesamtleistung im Gartenbau auf der 
Tubildums - Ausstellung (Mannheim, erhielt die Firma Grofigürtnerei 
H, Henkel G. m. b. H., Darmstadt. 


X72:5 zur Gewinnung eines BEBAUUNGSPLANES rür 
die Fortführung der östlichen Stadtervveiterung Mannheims. Das 
Preisgericht, bestehend aus den Herren: Oberbürgermeister Dr. Beck- 
Mannheim als Vorsitzender, Geheimer Oberbaurat Prof. Dr, Ing. R. Bau- 
meister-Karlsruhe, Prof. Hocheder-München, Stadtrat Architekt Köchler- 
Mannheim, Stadtrat Rechtsanvvalt Dr. Alt-Mannheim, Stadtbaurat Eisenlohr- 
Mannheim, Stadtbaurat Perrey-Mannheim konnte keinen von den 57 ein- 
gelaufenen Entvvürfen einen I, Preis zuerkennen. Auf Grund der dem 
Preisgericht zustehenden Befugnis vvurden unter anderer Verteilung des 
zur Verfügung stehenden Betrags folgende Preise zuerkannt: a) ein II, Preis 
im Betrage von 2ooo M. dem Entvvurf mit dem Kennvvort ,,Ungezvvungen"““ 
mit 2 Varianten von Rudolf Linkenheil, Katastergeometer in Schramberg, 
b) ein III. Preis im Betrage von ışoo M. dem Entvvurf mit dem Kennvvort 
pMannheims Nizza” von Thomas Langenberger, technischer Assistent beim 


AD. HARTUNG, 


stüdtischen)Tiefbauamt in Freiburg i, Er., c) ie ein IV. Preis im Betrage 
von- rooo M. den Entwürfen mit dem ,,Mannheimer Stadtvvappen” als 
Kennzeichen von Louis Neuvveiler und Eugen Schmidt in Stuttgart und 
mit dem Kennwort ,,Mens agitat molem“ von Karl Strinz, Stadtgeometer in 
Bonn. Zum Ankauf hat das Preisgericht den Entvvurf mit dem Kennvvort 
., Mannheim“ empfohlen, von Regierungsbaumeister Sehrade in Mannheim. 
Der Stadtrat hat den Ankauf des Emntvvurfes genehmigt, 


ə Gevvinnung von Bebauungsplünen für das Gelünde der EHE- 
MALIGEN STERNTORKASERNE ZU BONN in Verbin- 
dung mit einem Theaterbauplatz vvird unter den im Deutschen Reiche an- 
süssigen Fachleuten ein VVettbevverb ausgeschrieben. 

Preisgericht: Oberbürgermeister Spiritus, Stadtverordneter Dr. F, Krantz, 
Stadtverordneter Geheimer Medizinal-Rat Professor Dr. Schultze in Bonn) 
Geheimer Regierungsrat Professor Dr.-Ing. Henrici in Aachen, Professor 
Pützer in Darmstadt, Beigeordneter, Baurat Schultze und Stadtverordneter, 
Regierungsbaumeister Thoma in Bonn. 

Preise; ein erster Preis von 2ooo M., ein zweiter Preis von rooo M., 
ein dritter Preis von soo M. 

Der Ankauf von vveiteren Entvvürfen zum Preise von je 3oo M, bleibt 
nach dem Vorsehlage des Preisgerichts vorbehalten, 

Einlieferungstermin: r. Februar ıgo8, abends 8 Uhr. 

Unterlagen des VVettbevverbes gegen Einsendung von 5 M, vom Stadt- 
bauamte, Der Betrag wird bei Einsendung eines bedingsmaBigen Ent- 
vrurfes oder unbeschidigter Rückgabe zurückerstattet, 


Verantvrortlich für die Schriftleitung: Theodor Goecke, Berlin. — Verlag von Ernst VVasmuth A.-G., Berlin VV., MarkgrafenstraBe 35. 
Inseratenannahme C, Behling, Berlin W. 66. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker., Berlin VV, — Klischees von Carl Schütte, Berlin VV, 


Tafel 1. 


Vorhandene Bebauung. 


Industriegebiet. 


VVohn- und Geschaftshausgebiet. 


Arbeiter- und Beamtensiedelung. 
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Landhausbebauung. 


900 1000M. 


Bebauungsplan für VVarnemünde. 
Architekt: Paul Ehmig, Rostock. 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Platz Q des Bebauungsplans für Warnemünde mit Marktplatz. 
Architekt: Paul Ehmig, Rostock. 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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Schlachthof und Viehmarkt zu Leipzig. 


Architekten 


d F. Moritz, Posen. 
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Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Schlachthof und Viehmarkt zu Barmen. 


Architekten: Winchenbach, Barmen, und F. Moritz, Posen. 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Sehlachthof und Viehmarkt zu Posen. 
Architekt: F. Moritz, Posen. 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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Schlachthof und Viehmarkt zu DT€” j Schaubilder nach dem Modell. 
r " 
Architekt: Han F "ein, Dresden. 
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Entvvurf zur Überbauung eines StraBendurchbruchs am Neumarkte in Elberfeld. 


Ansicht vom Neumarkte her, 


Sehönfelder, Elberfeld. 
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Entwurf zur Überbauung eines Strañendurchbruchs am Neumarkte in Elberfeld. 
Ansicht von der PoststraBe bezw. vom Heubruche her. 
Architekt: Schönfelder, Elberfeld. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Modelle a) des gegenwàrtigen Zustandes 
b) der geplanten Bebauung 
an der Doppersberger StraBe in Elberfeld. 


Architekt: Schënfelder, Elberfeld. 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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TreppenstraBe in Elberfeld. 
Architekt: Schönfelder, Elberfeld. 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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Doppelplatzanlage vor dem Holstentore und auf dem Zollschuppengelàánde zu Lübeck, des mit dem 
II. Preise gekrönten VVettbevverbsentvvurfes von Architekten Heidenreich & Jacobs, Charlottenburg. 


Verlegt bei Ernst VVasinuth A.-G., Beflin, 
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Platzanlage auf dem Zollschuppengelànde und ÀAuñere Holstenbrücke zu Lübeck, des mit dem 
HI. Preise gekrönten VVettbevverbsentvvurfes von Architekt Erich Blunck, Berlin-Nikolassee. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Wittelsbacher Brücke in München. 
Architekt: Prof. Theodor Fischer, Stuttgart. Bildhauer: Georg Wrba, früher München, jetzt Dresden. 


Verlegt bei Ernst Wasmuth A.-G., Berlin, 
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VV ettbevverbsentvvürfe zum Bebauungsplan für Helsingborg. II. Preis. 
Verf.: Prof. Dr. Ing. Robert VVeyrauch, Stuttgart und Architekt Regierungsbaumeister Martin Mayer, Hamburg. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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b) Sehaubild an der Stelle A der Variante B. 
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c) Schaubild an der Stelle W der Variante B. d) u. e) Schaubild und Lageplan an der Stelle Y der Variante B. 


Einzelheiten zu den Entvvürfen auf Tafel 27. II. Preis. 


Verf.: Professor Dr. Ing. Robert VVeyrauch, Stuttgart und Architekt Regierungsbaumeister Martin Mayer, Hamburg. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth, A.-G., Berlin, 
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Sehaubild an der Stelle A des untenstehenden Entvvurfes. 
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A, dahinter C. B 
Wettbewerbsentwurf zum Bebauungsplan für Helsingborg. IIL Preis. 
Verf.: Architekt Torben Grut, Stockholm und Stadtingenieur Sigfrid Evvald, Helsingborg. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Tafel go. 


Schaubild a) an der Stelle B und b) an der Stelle C des Entvvurfes auf Tafel 29. 
TL Preis. 


Verf.: Architekt Torben Grut, Stockholm und Stadtingenieur Sigfrid Evvald, Helsingborg. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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VVettbevverbsentvvürfe zum Bebauungsplan für Helsingborg. Angekau[t. 


Zivilingenieur Albert Lilienberg, Halmstad. b) Architekt G. Améen und Zivilingenieure W. Nettelbladt und C. Semler, Stockholm. 
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VVettbevverbsentvvürfe zum Bebauungsplan für Helsingborg. 


a) Angekauft. Verf.: Architekt Siegfried Sitte, Wien. b) Verf.: Privatdozent Zivilingenieur Emerich Forbat, Budapest. 
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Verlegt und gedruckt bs Wasmath A.-G., Berlin. 
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as nebenstehend wiedergegebene Schaubild nebst Lageplan eines 

STRASSENZUGES IN HEILBRONN lIehrt, wie auch ein 
nach dem Schachbrettmuster angelegter Bebauungsplan noch verbesserungs- 
füihig ist — durch eine freivçilig von der StraBenflucht abvveichende 
Führung der Baufluchtlinie und bei offener Bauvveise durch die vvechselnde 
Bemessung der Bauvvichbreite. Die Landhšuser treten an den Ecken des 
Baublocks gegen die Mitte hin allmšhlich zurück, so daB sie wie an einer 
hohlgekrümmiten Bauflucht aufgereiht erscheinen, deren Scheitel ein für 
sich allein gestelites Haus betont, und derselben Linie folgen die Baum- 
gruppen zwischen den Hüusern, deren Abstinde mit der Abflachung der 
Erümmung nach den Enden hin zunehmen, 

Dazu kommt die einheitliche, flichige Behandlung der gegen die 
Bebauung etvvas ansteigenden Vorgörten, die nur vvenig auffallige Züune 
von einander scheiden und niedrige Mauern gegen die StraBe hin ab- 
grenzen., 


Bebauungsplan für ein Grundstück an der LerchenstraBe in Heilbronn. 
Architekten: Beutinger & Steiner, Heilbronn. 
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dhofsanlage 
Fr. Bauer, Magdeburg. 


und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Einzelheiten des VVettbevverbsentvvurfs zur Friedhofsanlage in Hameln. 
Gartenarchitekt: Fr. Bauer, Magdeburg. 
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Einzelheiten des Wettbewerbsentwurfs zur Friedhofsanlage in Hameln. | 
Gartenarchitekt: Fr. Bauer, Magdeburg. 


druckt bei Ernst Wasmuth A.-G., Berlin. 
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Einzelheiten des Wettbewerbsentwurfs zur Friedhofsanlage in Hameln. 


Fr. Bauer, Magdeburg. 
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Eine Platzanlage in Graz. 


Architekt: Max Stary, Brünn. 
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Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 


Tafel 43. 


Varianten zum Entwurfe einer Platzanlage in Graz. 


Architekt: 


Max Stary, Brünn. 
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Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Aus dem Bebauungsplane für Glogau. 
Architekt: W. VVagner. 
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Tafel 46—47. 


Schaubild einer Sehvvebebahn für Berlin und Entvvurf zur Ausbildung der Stützen. 
Architekt: Bruno Möhring. 
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Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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VVettbevverb: Stadtpark Schöneberg. Kennvvort: ,,Grunevviese”., 


Verfasser: J. P. GroBmann, Leipzig. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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VVettbevverb: Stadtpark Schöneberg. 


a) Kennvvort: ,,22 ooo”, — Angekauft. Verfasser: Victor Goebel, Wien. 
b) Kennvrort: ,,In magnis et voluisse sat est". Verfasser: Paul Freye und Alfred Koch, Charlottenburg. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Wettbewerb: Fuldabrücke in Kassel. 


a) Kennwort: ,,Kasseler Wappen“, Hauptentvvurf. 
Verfasser: Brückenbamuanstalt Gustavsburg, Ph. Holzmann & Co,, 
Frankfurt a. M. und Architekt M. Elsüsser, Stuttgart. — Preisgekrönt. 


b) Kennvrort: ,,VVer vreiB?““ Verfasser: W. Dietrich (Oberingenieur Fischer) Fabrik 
für Brückenbau und Eisenkonstruktionen, Hannover, B. Liebold & Co., Holzminden 
und Architekten Fastie £ Schaumann, Hannover. — Preisgekrönt. 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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Wettbewerb: Fuldabrücke in Kassel. 


a) Kennwort: ,,Gedeckt“, Verfasser: Harkort, Duisburg, Sager & Woerner, München 
und Architekt Theodor Fischer, Stuttgart. — Angekauft. 


b) Kennwort: ,,Kassel, Fuldabrücke“. Verfasser: Ingenieur VV. Maelzer, Charlottenburg 
und Architekt Kar1 Römert, Berlin. — Angekaufit, 


Verlegt und gedruckt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Zur Umgestaltung des Pariser Platzes in Berlin. 


Preisgekrönter VVettbevverbsentvvurf ,,Hie guet Brandenburg allevvege“. Lösung 3. 
Architekt: Bruno Möhring, Berlin. 
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Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 


Tafel 66. 


Lösung r. 


Zur Umgestaltung des Pariser Platzes in Berlin. 


Preisgekrönter VVettbevverbsentvvurf ,Hie guet Brandenburg allevvege“.. Lösung 2 nebst Variante des Lageplans — 
Lösung 1. 
Architekt: Bruno Möhring, Berlin. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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Zur Umgestaltung des Pariser Platzes in Berlin. 


Preisgekrönter VVettbevverbsentvvurf ,,Zvvei Torhauser”, Architekten: Reimer & Körte, Berlin. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G.. Berlin 
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Schaubild vom Pariser Platz aus. 


Schaubild vom Tiergarten aus. 
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Zur Umgestaltung des Pariser Platzes in Berlin. 


VV ettbevverb sentvvurf ,,Erreichbar und vvirtschaftlich“. Architekt: Adolf Hartung, Berlin. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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Zur Umgestaltung des Pariser Platzes in Berlin. 


VVettbevverbsentvvurf ,,Forum transitorium““. Architekt: Hans Bernoulli, Berlin. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. “ 
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VVasserturmplatz in VVorms. 


Lageplan und Zukunftsbild von Metzler, VVorms. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G.,, Berlin. 


*uriəsr “D-"V uinuisEAA isurz tq 3iSə[iƏSA 


“SULTOAA “I91ZJ9]IN UOA “göÖT ojsšunpurq3:əA )sqəu ə[nuS5suə:ouoƏ[s[ əli 
"peysurreçi “uueunoH '[ uoA “Aggr uriniəsse AA Zəqi 


"SULTOAA ur ZyEyduLməƏSSEAN 


$ iə m v- 
“ANEIRLIR. 2 
E are Hi “il s 


Ol. 


"UTuəH “D-V GunuisEAA isuru I9q 33ənəA 


"ƏyLTIZƏGI pun uəyerpex “əSur “əm 
:(əunısrreyi “Suruyregi 03y)O :TƏSSEYTƏA) əSeyunpe)S STE uərAA 


: ———.— 
232121 oo LƏ s. 


⁄/ 
/ 


4 


if, 


/ 
£ 


Z£ "07 5 A 6 


z 1573461141 
ə. 323299 lx 


"GE TəyeL 


"Tafel 76. 


Bə — 


Ng 


ux 


inin 


Otto Bartning, Karlsruhe): 


(Verfasser: 
Altstadt, Ring und ,,AuBenr 


VVien als Stadtanlage 


ing”. 


Tafel 77. 


LL” 
uyyauyayi” s: 
(OşrUv"pımm 2 usun uv 


(fəl dü | Sütun LI 
I İNNTT” 
ili 


“ülum nış 


| 2. 
İ 


az zi 


I 


ÇAN 
N SS SS z 
AYAN 


Wien als Stadtanlage (Verfasser: Otto Bartning, Karlsruhe) 
Hauptadern der Altstadt. 


Gedruckt und verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berl 
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Neubau des Rathauses in Recklinghausen. 
Architekt: Müller-/ena, Cöln a. Rh. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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VVettbevverb PforZ İsim — IT. Preis. 
Verfasser: Stadtgeometer L. Neuweiler, Stuttgart. 


; Emit 
Verlegt und gedruckt bei E Wasmuth A.-G,, Berlin. 
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VVettbevverb PfoTZheim — L Preis. 


Verfasser: Thomas Langenberger, Freiburg-Zühringen. 


Verlegt und gedruckt bel Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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von zwei verschiedenen Standpunkten. 


Hofe und Gànge in Lübeck. 


Aufgenommen von L. W. Harms, jetzt Chemnitz. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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a) Petersensgang, 
Hartengrube 36 


b) Stormsgang, 
GlockengieBerstraBe s8 


c) Haus Reinfeld, 
Obertrave 2o 


d) Blohmsgang, 
Effengrube 2o 


Höfe und Gànge in Lübeck. 


Aufgenommen von L. W. Harms, jetzt Chemnitz. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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b) Kalandsgang, 
Hartengrube s2 


c) Rudolfsgang, 
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d) Grützmachershof, 
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Höfe und Gànge in Lübeck. İ ayır 
Aufgenommen von L. W. Harms, jetzt Chemnitz. 


Verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Der Friedrichplatz in Mannheim. 
Architekt: Dr. Ing. Bruno Sechmitz, Berlin. 


Gedruckt und verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin. 
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Bebauungsplan für die Flur Zschertnitz bei Dresden. 
Von Dr. Cornelius .Gurlitt und A. Frühling, Dresden. 


Gedruckt und verlegt bei Ernst VVasmuth A.-G., Berlin, 
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Die Maria-Theresien-StraBe zu Innsbruck. 
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Die Maria-Theresien-StraBe zu Innsbruck. 
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